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Einleitungs 


von 


der wahren Philofopbie des Lebens, 
die man der Jugend benbringen muß. 


ich mich jezt deswegen entſchul⸗ 
> digen wollte, daß ich noch biefen 

beiten Theil gefchrieben hätte; 
moeachter ich bey ber erftern Ausgabe bes 
joeeten Theils den Vorſaz geäuffert, die !efer 
mit einer Sortfezung meiner Schilderungen zu 
verſchonen. Es ift beſſer, daß ich fogleich 
von dem Inhalte dieſes dritten Theiles ſel⸗ 
ber rede. Es werben darin die Eigenſchaf⸗ 
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4 Einleitung 


ten des Weiſen und Tugendhaften voner 
ſchiedenen Seiten und in den mannigfalti, 
Berhältniffen und Ständen diefes $ebens 
vorgeftellet, daß man fehen fan, welche PAl 
ten man in den meiften merfmwürdigen A 
tritten und Lagen des gegenwärtigen, und zn 
befonders des gefelligen , Lebens zu beobad) 
babe. 

Sch Fan gleichwohl vermuthen, daß v 
leicht eine Pleine Anzahl meiner Leſer noch) 
dem Wahne ftehe, als wenn man das ı 
nünftige Verhalten in befondern Ständı 
nicht fomohl aus philofophifchen Regeln , 
vielmehr durch feine eigene Erfahrung 
beſten lernen koͤnne. Wenigftens gibt es n 
che, die es Gelehrten nicht zufrauen woll 
daß fie fagen koͤnten, mas ein groffer Krie 
held, ein weifer Regent u. fe mw. fy. M 
fan ihnen allerdings einräumen, baß une 
Staatsmann von einem Staatsmanne, ı 
ein Seldherr von den Eigenfchaften eines gı 
fen Feldherrns die befte Abfchilderung mad 
Binnen, mwofern es fich jener und Diefer gef 
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en laffen wollten, aus ihren befondern “Bes 
merfungen und Erfahrungen , allgemeine Leh⸗ 
sen, Die fid) für alle Perfonen, Derter, Zels 
ten und Umſtaͤnde ſchicken, berzuleiten, und fie 
ms in befondern Abhandlungen vorzulegen, 
ks ift diefes noch mehr wahr, wenn von den 
Mechanifchen, und ſo zu reben von den Kunſt⸗ 
geiffen in jeder Diefer Proſeßionen die Rebe ift: 
aber es iſt unrichrig, wenn allein die moralis 
hen Pflichten und Tugenden , die jeder Stand 
inder Gefellfhaft ausüben foll, abgehandelt und 
porgeleget werben follen. So wird freylich 
wohl ein Philoſoph, der von der Art, ein Tref, 
fen zu liefern, ober eine Stadt zu belagern, 
handelt, mit dem ehrlichen Phormio, einem 
Hannibal allemal lächerlich werden : aber ums 
gefebre würde es ber leztere feyn, wenn er fich 
ſchaͤmte, aus einer moralifcheu Schrift zu ler⸗ 
sen, morin ein edelmüthiger und weifer Ges 
brauch feiner groffen Gewalt beftünde. indem 
ih aber hier das Wort Philoſoph gebraude, 
ob muß ich die $efer erinnern, daß ich daffelbe 
n demjenigen Verftande nehme, in weldyem es 

a3 meiſten⸗ 
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meiſtentheils von den Alten gebrauchet wor 
ift. In Achen und Rum beebrte man mitt 
Namen der Weifen niche blofe Kathedergele 
te, welche nach der Weife der Scholaftifer, ' 
einer bürren, verwifelten und grillenfängerfd 
Dialefeif Profeßion machten, und ſolchen € 
chen nachgrübelten, die weder den Werft 
aufflärten,, noch die Menfchen zur Erfülfi 
der wichrigften Pflichten diefes Lebens geſch 
machten: nein, Philofophen waren Maͤnn 
welche intereffante, meiftens praftifche, Mc 
rien unterfuchten , und fie auf eine, im gef 
fehaftlichen geben braudybare Art, fcharffinn 
aber verftändlich, beredt und angenehm vort 
gen; es fey nun in eigenelic) fogenanten, n 
ralifhen und philofophifchen Schriften, n 
Plato und Cicero; oder in hiftorifchen,, n 
Thucydides, Polybius, Kenophon, PI 
tarch, Livius, Salluſtius Tacitus u 
andere gethan haben; oder in Gedichten, n 
Somer, Virgil, Sorez ꝛc. Alle di: 
Männer haben ihre ewigen Schriften mit $ef 
fägen, moralifchen Denkſpruͤchen, Sentenz 
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und folchen Wahrheiten ausgezierer, welche allen 
Ständen die weifeften, nüzlichften und brauche 
barften $ehren geben, und jederzeit mit dem 
gröffeiten Nuzen von Flugen Prinzen, Feldher⸗ 
ven, Dbrigfeiten und andern Perfonen gebraucht 
worden find. Sollte denn nun nicht ein Schrifte 
fteller, der alle biefe, ſowohl ältere als neuere 
Hülfsmittel liefee und gebraucht, im Stande 
fem, eine Philofophie für die verfchiedenen 
Staͤnde des menfchlichen Lebens zu fchreiben ? 
Kan man fi) wohl z. E. einen Kriegshelben 
ebelmüthiger oder tapferer gedenken, denn Diejes 
nigen find, welche ung die beften Epopeen .fo 
gros und in allen ihren Handlungen fo bewun⸗ 
dernsmürdig vorftellen ? Wenn nun ein Schrift 
fteller die edelften Züge diefen Meifterftücken 
getreu nachzeichner ; wenn er noch dazu aus ben 
beften , fomohl alten als neuen Gefchichtfchreis 
bern, von ben vollfommenften Originalen Kos 
pien nimt, und Diefe zerftreueten Züge groſ⸗ 
fer Seelen in einem einzigen Bilde gefchickt 
jufammen.fezer: follte er denn denen, die ihm 
den Einwurf machten, daß er felber nie im 

a4 Fel⸗ 
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Belde geweſen, und die Kriegsverrichtungen mit 
angefeben hätte, nicht antworten dürfen, daß 
man von fo vielen Muftern, die uns die Ges 
ſchichte aufftellee, mehr lernen fönte, als von 
einem einzigen, und daß eben diefe hiftoriicyen 
Schriften der Gelehrten, die erfie Schule für 
alle neuere, wahre Helden geweſen? Oder wie 
ſchlecht und unficher würde es nicht fomohl um 
die Tugend, als um die Klugheit, ſelbſt der 
gröffeften Menfchen ſteben, wenn es nicht alls 
gemeine Grundwahrheiten gäbe, wodurch 
ſich die eine und bie andere bildete, ermeiterte 
"und unterflügte? Würde man wohl ohne diefels 
ben mit Gewisheit eine Handlung für gerecht, 
edel und fchön erklären, oder fie als eine folche, 
gruͤndlich vertheidigen Finnen, da gemeiniglich 
alle groffe Männer das Schickſal haben, daß 
Meid und Misgunft eben diejenigen Thaten 
am meiften verdächtig zu machen fuchen, um 
welcher willen fie von ganzen Nationen bewuns 
dert, und bismeilen faft göttlich verehree werben? 
Diefe und ähnlicdye Betrachtungen, meine 
$efer, haben in mir zuerft alle Bedenklichkeiten 
geſchwaͤ⸗ 
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geſchwaͤchet, die ich haben mufle, da ich es 
wagen mollte, von foldyen Pflichten zu handeln, 
die in den gemeinen, moralifchen Lehrbuͤchern, 
gleich als wenn fie auffer der Sphäre des Mo⸗ 
aliften und Philofophen wären, übergangen 
perden. Ich babe mir aber auch insbefondere, 
he ich felber Hand an diefe Arbeit legte, ges 
viffe Grundregeln vorgefhrieben, die mich 
owohl bey der Ausarbeitung felber leiten, alg 
wich nad) der Vollendung meiner Arbeit wider 
inglinipfliche Vorwürfe, vertheidigen koͤnten. 
Man wird fie für höchft gegründer halten müfe 
ien, und ich darf fie daher nur felber herfezen, 
Ein $ehrer der Jugend ift verbunden, ders 
elben frühzeitig das gefellfchaftliche Leben nad) 
einen verfchiedenen Ständen und nad) den, 
n dieſen äufjerlichen Beflimmungen gegründes 
en Aflichten, fo deutlich, umftändfich und leb⸗ 
jaft vorzuftellen,, als es ihm nur möglich ift, 
Nur wenige haben vielleicht noch den verkehr⸗ 
ten Begrif von den Schulen, daß fie den gan« 
en Endzweck derfelben auf die Erlernung der 
ateiniſchen und griechiſchen Sprache, und ber 
05 bis⸗ 
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bisher ſehr elenden Schuloratorie, einſchraͤnke 
Alle Weiſen hingegen ſtimmen darin übereli 
daß dieſelben die oͤffentlichen Werkſtaͤtte feyı 
worin der Staat den jungen Bürgern bie mir 
tige Aunft zu leben benbringen läßt, od 
welches gleichviel ift,, wo fie frühzeitig zur Au 
übung derjenigen Pflichten angeführt werd 
follen, wodurch fie Fünftig, vermittelft all 
Handlungen ihres Lebens, fomohl ihre eigen 
als die gemeine Wohlfahre auf die weiſeſte ur 
befte Art befördern müffen. Da nun dieſt 
ohne eine richtige und fehr ausgedehnte Erfen 
nis fomohl ber allgemeinen Wahrheiten di 
Religion und der Moral, als insbefonbe: 
derjenigen befondern Vollkommenheiten, bi 
jedem Stande und Amte in ber Gefellfchaft e 
gen find, nicht gefchehen fan: da aufferdem di 
Sfünglinge nothwendig wiffen müffen, wozu fi 
todte Sprachen lernen , und fo viele Bücher le 
fen, wenn fie anders mit !uft und Applifatio 
ihr Studiren treiben follen: fo muß man ihne: 
fagen, was für wichtige Pflichten mit den Ti 
teln und glänzenden Ehrenzeichen, nach wel 

chet 





von der Philoſophie des Lebens. 11 


den fich in ihnen bereits eine Begierde reger, 
verbunden find. 

Ein Lehrer im Gegentheile, melcher die 
ganz unſchaͤzbaren Schriften der groffen Gries 
hen und Römer bey feinen Untergebenen als 
bfeie Phrafesbücher gebraucht, fpeifer fie eben 
fo ſchlecht ab, als wenn er fie mit nimf, um 
einen Fuͤrſten offene Tafel halten zu. fehen. 
Eie müffen ſich mit dem bloſen Geruc)e der 
tbeuren Epeifen und mit dem Anblide des 
toibaren Silbergerätbes begnügen. Der $eib 
feiber befömt davon feine Kräfte. Wenn fie 
demnach, um mich diefes Erempels zu bedies 
nen, aus dem liebenswürdigen Phaͤdrus, oder 
aus der Sebensbefchreibung des Attikus im 
Nepos, nichts mehr als ein Duzend, ächter, 
Isteinifcher Redensarten in ihr Kollefraneen. 
duch ſamlen, fo weis idy ın-der Thar nicht, 
warum man ihnen nidyt vielmehr die weit deut 
lichere und intereffantere Lebeusgeſchichte, ir 
gend eines berühmten Deurfchen, der fi um 
bie Kirche und den Staat ihres Vaterlandes 
fehr verdiene gemacht, vorlegen follte, und 

warum 
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warum fie, bey der Gefdyichte der vorhergebens 
den Feldherren im Nepos, den Verdruß übers 
twinden müjfen, taufend Stellen, worin alte ' 
Schlachten, Gegenden, Kriegs » und andere 
Gebräuche vorkommen, nicht zu verftehen? Iſt 
nicht einzig und allein diefe verfehrte Lehrart 
ſchuld daran gewefen, warum aus unfern Schus 
len fo wenig helle Köpfe hervorfommen, bie zu 
den öffentlichen Gefchäften einen aufgeweckten 
und geübten Verftand bringen? Ya, warum 
wie unter einer folchen Menge Schüler fo wenige 
richtig und fehön denfende junge Gelehrte zies 
ben; niche einmal nur mittelmäßige Sateiner 
ziehen? Täglich fehen unfere jungen Deutfchen 
diefe Mufter, und faum Einer unter Hunderten 
Fan, wenn er auf die Univerſitaͤt geſchickt wird, 
feine Gedanfen über irgend eine Sache des ges 
meinen $ebens erträglich ausdrücken, Aber 
fein Wunder! Die meiften ihrer Lehrer fchreyen 
alle Augenblife: Schreiber, fehreiber: o 
eine herrliche Dhrafis! Niemals aber: Bes 
ber Achtung: welch ein vortreflicher Ges 
danke! Laſſet uns denfelben zergliedern. 
© 
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© merket euch diefe Sentenz: ſaget mir 
aber, warum ihr fie für richtig, vortrefs 
lich und nüzlich halter ? Jeder denke nach, 
und ſage mir aledann feine Meinung! 
Es ift ganz falſch, wenn man glaubt, junge 
Leute würden ben dergleichen anzuftellenden Prüs 
fungen der Gedanfen nicht $atein lernen. Ich 
gefraue mir, gerade das Gegentheil behaupten 
su koͤnnen. Laſſet fie nur erft Die Stärfe eines 
moralifchen Gedankens in dem unvergleichlis 
chen Horaz fühlen: fo werden fie auch von 
Etunde an im Stande feyn, das Treffende, 
Edle , groffe und Erhabene in den Ausdrücken 
einzufehen. Alsdann werden fie alleDden nad) 
der Reihe durchleſen wollen, und fie werden fie 
mit einem Geſchmacke lefen, der ihnen immer 
wieder zum folgenden Gerichte Appetit machen 
wird. Der Verftand wird mit dem Wize und 
der Einbildungsfraft in Gefellfchaft treten, und 
In, böchftens drey Jahren ift ein fähiges Ge⸗ 
nie, nidye nach der elenden Schulform, fon« 
dern nady ben ächtrömifchen Monumenten , ges 
bilder, Ich fage, ein fähiges Genie, Mit 

wel⸗ 
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welchem Grunde fan man denn von allen Kna⸗ 
ben unter einem vermifchten Haufen verlangen, 
dag fie alle dermaleins eine todte Sprache gut 
fcehreiben oder reden follen? Wozu ift denn Dies 
fes noͤthig? Iſt es aber nicht nöthig, warum 
macht man daraus das Hauptwerf des Schul⸗ 
unterrichts, und verfäumee darüber den vors 
nehmften Endzweck deſſelben, nemlicy, daß fie 
blos gründlich , fehön und angenehm benfen, 
und ihre Gedanfen wohl auszudrüfen lernen 
follen,, fie mögen es in einer der alten, oder in 
ihrer Sandesfprache hun ? Wasaber die glück. 
lichten Köpfe betrift, fo werden fie von ſelbſt 
unter diefem $efen auch die Schreibart der Als 
- ten annehmen, und ein Schüler von diefer Art 
wird Attiſch und Roͤmiſch denfen und fchreiben, 
und alsdann nur Dreymal eine Grammatif , 
diefe Sprachenortologie, mit Verſtande und Luft 
Durchlefen Dürfen, um nicht durch Eleine Mache 
laͤßigkeiten fchöne Gedanken zu entftellen. Die 
andern aber, welche nicht zu lateinifchen Stili« 
ften gebobren find , lernen hoͤchſtens unter diefer 
täglichen Marter nur das gemeine Klofterlatein, 
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x dieſes eigentlich die lateinifche Sprache, 
r gemeiniglich bey unfern Difputationen 
oder in den Kompendien, befonders den 
»hifchen, leſen? Verdienet wohl dem» 
fe Fertigkeit, gemeines Reiterlatein zu 
n oder zu fprechen, daß darüber der all 
ere und wichtigere Gebraud) der beiten 
ifeiten Schriftftellen ganz vernachläßiget 
’ Werden nicht hingegen burdy das 
der abfiraften und unſchmackhaften, 
natifalifchen Regeln die beften Köpfe ver 
, und jauchzen fie nicht der Stunde ente 
die fie von den verdrieslichen Echulbüs 
befregen wird ? Warum lefen aber im 
heil, Männer Cicerons vortreflidhe 
ı mit dem gröffeften Geſchmacke und Nu⸗ 
Dhne Zweifel, weil fie ſchon moralifch 
;, und eben deswegen auch ben groffen 

lverſtehen. 
ya ich nun in dieſen drey Theilen meine 
von Jugend auf mit der Moral und mit 
ornehmſten Grundſaͤzen der ſchoͤnen und 
⁊ unentbehrlichen Wiſſenſchaften bekant 
zu 
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zu machen fuche, follte ich nicht Hoffen duͤr 
daß fie von nun an ihre Edjulautoren 

Empfindung Iefen; daß fie die fehönften € 
len derfelben nach) Kegeln beurtheilen, und 
fie fichh insbefondere aus der Schule der K 
beit , ich meyne, aus der Hiftorie, Fünftig | 
dert brauchbare und wichtige Anmerkungen ſ 
len, und alfo aus einem Livius 3. E. nicht fon 
blofe Redensarten, als vielmehr das menſchl 
Herz, die Triebfedern der menfchlichen Hand 
gen, ihre Folgen und Wirfungen und zugl 
auch die liebensmwürdige Kunſt der Alten, 

deutlich, nachdrücklich und angenehm auszu! 
den, nad) und nad) lernen werden ? Nur al 
diefer, nicht aber der bisherige ſchlechte Gebr: 
der Alten, wird unferer Jugend die Kunft, 
tuͤrlich, ordentlich, richtig und ſchoͤn Zu dent 
und zugleid) auch die Philoſophie des Feb 
beybringen. Erft aber werden wir aud) : 
ver haben müffen, die fich auffer der Gramt 
tie und Metaphyſik mit einem Bouhout 
Rollin, Addiſon, Steele recht vertraut 
macht, und, wenn ſie den Virgil z. E. erklaͤ 
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tatt des Minellius, vielmehr einen 
erda zu ihrem Orakel bey der Vor⸗ 
j machen. ber, ſoll diefes an allen 
eſchehen: fo müffen die Obrigfeiten 
is einer unverantwortlichen Gering⸗ 
des Schuljtandes, mie bisher gefches 
r Jugend gerade die ſchlechteſten Leu⸗ 
en, für die man die Pfarrftellen für 
äle: fie muͤſſen es nicht ferner Dulten, 
Schullehrer, wie in den meiften Staͤd⸗ 
ein verächtlicher Appendir bes geiſt⸗ 
tandes, felbit von diefem leztern, ber 
werden. Ehe nicht hierin eine Aen« 
etroffen wird, fo werden ſich alle Ser» 
dDidaten, die nur noch zur Morh eine 
berfagen koͤnnen, vor Scyuldienften 
aehmen. Uenn man aber nicht ehee 
ſchickten Kopf zu einer einträglichen 
semen Pfarre beförderte, als bis et 
Yahre, von der Univerficät noch ganz 
id mie den Schäzen derfelben berei« 
je Jugend unterrichtet hätte, und 
in zur Unterweifung derfelben nur lau⸗ 
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ter junge und unverheyrathete Kandidaten, in 
der Hofnung der einträglichften Pfarrdienfte, 
gebrauchte: fo würden innerhalb zehen Jah⸗ 
ren unfere Schulen auf einmal eine, meinen 
Entwürfen ähnliche Geftalt befommen. Dies 
fe VBorfchläge find fo oft gebifligee und geruͤh⸗ 
met, aber nur feit einiger Zeit erft hie und 
da befolgee worden. Wer verhindert denn ih⸗ 
re Ausführung an den übrigen Orten, und 
warum hintertreibee man fie? Warum denket 
man denn bey Diefem wichtigen Umftande nie 
an bie groffe, Fünftige Verantwortung vor 
dem gerechten, allwiffenden und allmächtigen 
Nichter ? 

Doc ich komme wieder auf mich felber und 
auf die gegenwärtige Schrift zurück. Ich ha⸗ 
be alfo meinen jungen $efern, Die zur rechte 
fchaffenen Verwaltung der Aemter vorbereitet 
werden follen, einen Weg gebahnet, mie fie 
ihre wefentlichfien Pflichten durch ein bloffes 
Nachdenken felber erforfchen können. Ich har 
be nemlich, ehe ich mich an einen Karafter 
machte, den Hauptbegrif deſſelben, ber in der 

Beſtim⸗ 
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Beſtimmung, dem Endzwecke und dem naͤch⸗ 
ſten Verhaͤltniſſe einer jeden Lebensart gegen 
das gemeine Beſte, beſteht, nad) philoſophi⸗ 
ſchen Kegeln feſte geſezt; hierauf die, darin 
liegenden Begriffe entwickelt, nach den Haupt⸗ 
ſaͤzen dee Moral und des geſellſchaftlichen Le⸗ 
bens erwieſen, und damit ich nicht zu trocken 
fchreiben möchte, wie ich hoffe, mit den be 
quemften Erempeln aus ber Gefchichte, bie 
mir wenigfiens, die ernfthaften Studien von 
“Jugend auf verfüffee hat, erläutert. Kin 
paar Karaftere aber, und vornemlich ber Held 
und Patriot, find ganz und gar aus der dl» 
tern und neuern Hiftorie abftrahirt, Und 
wenn man mir Demnach, wegen Diefer wicht» 
gen und fchmeren Zeichnungen den Mangel: 
der eigenen Erfahrung vorwerfen follte, fo bin 
ih auf der Stelle mit eben der Antwort fer. 
tig, die ehemals ein Advokat einem Präfidens 
ten, der ihm wegen feiner jugend Feine Eins 
ſichten zuteauen wollte, gab: Monfieur, je 
fuis jeune, il eft vrai: mais j' ai lü de 
vieux livres, 

53 Nach ⸗ 








20 Einleitung , 


Nachdem ich mich nun wegen bes Haupts 
punftes, wie ich hoffe, hinlaͤnglich vertheidis 
get und erfläret babe, fo berühre ich einen 
Nebenumſtand, der blos die veränderte Art 
des Vortrags betrift,, defto kuͤrzer. Nemlich, 
weil id) befürdjten muß, es möchten einige 
meiner jungen Leſer fo fchalfhaft feyn, und 
gar wohl auf die arge Gedanken gerathen, 
als wenn es entweder mit Lanwills Geſchichte 
nicht fo richtig ſtuͤnde, als fie anfangs geglaus 
bet haben; oder als wenn bey Den zween era 
ften heilen mein Dichterfaften völlig leer ge⸗ 
worden wäre: fo will ich ihnen licber gleich 
gerade zu die wahre Urſache fagen, warum ich 
nicht mehr Lanwilln, fondern jeden öffentlichen 
Karakter felber feine eigene Rolle fpielen laſſe. 
Die Urfache ift diefe: In England ift die 
Kirchen. Staats» und bürgerliche Verfaſſung 
ganz anders, als in unferm Deutfchlande, 
Alfo wuͤrde entweder Sanwills Gefchichte, wenn 
ich fie auf einen deutfchen Fuß geſezt, hoͤchſt 
unmabrfcheinlih, oder aber die Abhandlung 
von ben Pflichten und Tugenden der verſchie⸗ 
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denen Stände fehr verworren, mangelhaft und 
ſchlecht angepaßt, ausgefallen feyn. Auſſer⸗ 
dem würden auch die Nebenerzaͤhlungen von 
den Reifen und Zwifchenvorfällen, wichtigern 
Anmerkungen den Plaz weggenommen haben, 
und, damit ich einen Hauptbewegungsgrund 
nicht vergeffe, ich betrachte nunmehr meine 
erften $efer fchon als halbe Männer, welche 
die einfältige und narürlihe Sprache ber 
Wahrheit vollfommen verftehen. 

Am Ende des Buchs wird der Kern aller 
drey Theile in ragen vorgelegt. Ich habe 
geglaubt, daß diefes Realregifter von groffem 
Nuzen feyn werde, wenn die jungen Philofos 
phen fich die Mühe geben, und die vorgelegten 
Fragen in einer deutlichen und ſchoͤnen Schreibs 
art fchriftlich beantworten, ober fid) aud) in 
ihren Gefellfchaften zu Schärfung des eigenen 
Nachdenkens und des Wizes darnad) eramini« 
ren wollten. 

Und nunmehr fan man mit mir, wie id) 
hoffe, zufrieden feyn, wenn ich die meitere 
Eorge für dergleichen Schriften zum Beſten 
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leben, ben feligen Anfang gemacht haben wer⸗ 
Den. Um biefe unausfpredyliche Barmberzig« 
keit flebe ich dich um deines ewigen und lieb« 
ften Sohnes willen an, Amen. „alle im 
Magtdeb. den ı5 Febr. am Tage des ers 
wünfchten hubertsburgifchen Friedens. 1763. 


Pracherinnerung ber Diefer neuen 
Auflage. 

>) ber Bemühung, ben Ausdruf und 

Stil diefes Buches, bey biefer neuen 
Ausgabe fo forreft, als es bey meinen andern 
Gefchäften geſchehen Fonte, zu machen: habe 
ich geglaubt, noch zu etwas wichtigerm vers 
bımden zu ſeyn. Ich fehe nemlich den wider 
bolten Drud einer meiner Schriften nicht blos 
als eine gemeine Gchriftfiellerbegebenpeir, 
fondern zugfeid) als eine Verpflichtung für 
mid) an, zur Verbefferung unſers Publifums 
immer wieder von neuem, aus redlichem , pas 
triofifchen Herzen benzutragen. Weil ich nun 
unfere Zeiten, und befonders die, in der foges 
nanten vornehnien Welt herrfchende Grundfä- 
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ten immer beffer fennen lerne, unb 
glich mehr innen werde, daß das 
mmer glänzender und gefchmückter 
d Bingegen das wahre Weſen ber 
id die Kräfte derſelben, bey ber 
bmenden Gleichgültigfeit in dem 
ı und praftifchen Theile der Relis 
ns im Ganzen abnehmen: fo halte 
»r Gott verbunden, hiebey nicht fo 
veigen, und aus Edhmeicheley von 
3 aufgeklärten Zeiten und Sitten zu 
dern vielmehr mit wahrem Ernſte 
Ott wider das, was ich für ungoͤtt⸗ 
bäblich erfenne, zu zeigen. Und 
ifche Lehrer aus dem Verhalten ber 
und reichen {jugend abnehmen koͤn⸗ 
elchen Grundſaͤzen diefelbe aufwach⸗ 
ſſen ſie auch mit rechtſchafnem Eifer 
erhandnehmenden Verderben ſtand⸗ 
zen arbeiten. Man muß demnach 
). mit richtigen, groffen und maͤchti⸗ 
'fäzen wider den mollüftigen Muͤſſig⸗ 
ver die Verfchmendung und Unmäfe 
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menichlichen Natur, ne unverwandten Blicken 
hinſiehet. Man handelt aber auf eine, mit den 

allgemeinen Abſichten des groſſen Schoͤpfers übern 
einſtimmige Art, wenn man alle ſeine Handlun⸗ 
gen der Religion und Tugend gemäß einrichtet. 
Die leblofe imd belebte Natur erfüllet unaufhörs 
lich die Zwecke des allgemeinen Regenten. Die 
über und ethabenen Geiſter wirken Ihm unaufs 
börlich zur Ehre. Und was und betrift, fo hat 
und JEſus Chriftus zu keinem andern Endzwecke 
eridfet, erleuchtet und gebeiliget , als daß wir, 
feinen volllommenen Borfchriften gemäs, in diefe 
allgemeine Harmonie mit einftimmen follen ; aber 
nicht blos Aufferlich und nur mit unferm unedlern 
Theile, fondern mit allen unfern Kräften und Ads 
higkeiten. Folglich ift in diefer firengen Bedeutung 
eigentlich nur derjenige rechtſchaffen, deflen ine 
nerliche und aͤuſſerliche Handlungen beftändig und 
durchaus, den Borfchriften. der Vernunft und der 
Neligion gemaͤs find, und der nicht höchitend nur 
mit einem guten Scheine zufrieden iſt. Nein, der 
wahrhaftig tugendhafte Mann ift Fein Heuchler, 
Bein Scheinheiliger oder frommer Betrüger, ber 
W⸗ 
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auderd redet, anders handelt, anders vente. Gr 
bar fein eigenes und beftändiges Licht, wie die 
Sonne. Denn ob diejed gleidy bisweilen durch 
die Wollen der Worursheile, der Irrthuͤmer und 
feidenichaften auf. einige Augenblicke verdunfelt 
wird: fo [dicht ed doch nicht aus, wie das, nur 
aus umcinen Dünften erborgte Licht eines Syıra , 
wilches. 

Man wird mir zwar einwenden. daß ed auf 
diefe Art wenige, oder gar Feine rechtichaffene 
Männer gebe. Mein, ich autworse kurz, daß 
man in der Moral, wie in der Mahlerey, volls 
fommene, nicht aber fehlerhafte Mufter nachzeich« 
sen müffe; indem es bie Sittenlehre mit Regeln, 
and nicht mit Exempeln, wie die Hiftorie, zu 
‘ tm bat. Ich werde demnach die Hauptzuͤge 
meines Bildes nunmehr weiter ausmahlen, nachs 
dem ich noch vorher, um allen Einwendungen zu 
begegnen , erinnert haben werde, daß man vers 
fhiedene Stuffen des rechtichaffenen Mannes ans 
sehmen muͤſſe, ( Sterne von der fiebenten bie zur 
erften Giröffe, Die alle ihr reines Licht Haben, doch 
aber einige das reinſte, das ſchoͤnſte, das ſtaͤrkſte,) 
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und bad ich hier die höchfte Gattung der S 
heiten in dem Reiche der Moral betrachte , 
nemlich die Tugend felber fo reigend und liel 
würdig vorzuftellen , als fie es verdiener. 

Ich gebe alfo diejes zum Haiptinerfinale 
rechtſchaffenen Weſens an, daß man ale Z 
„te, Gelegenheiten und vortbeilbaften 
flände mit dem redlichſten Sleiffe anweı 
um es in der Dollfommenbeit fo weit 
bringen, und fowol in und an fidy fel 
ale auffer fi, fo viel Gutes bervorbriı 
als es dem beften Menſchen nur möglid) 
Ich lege hiebey die vortrefliche Ermahnung un 
Heilandes zum Grunde, die er gleichfam 
Hauptmarime bey der groffen Nefermation 
menfchlichen Geſchlechts, Damals, da er die 
ralifche Welt gleihfam von neuem ſchuf, gem 
bat: Ihr ſollt volkommen feyn, fo wie « 
Dater im Simmel vollkommen ift. Da 
Erlbſer alfen denen, die ſich ihm ald Echiler 
Vollkommenheit untergeben, üÜbernatürliche Kr 
mittheilet: da feine Verdienſte um uns, f 
Derbeiffungen und feine eigene Tugenden, fo 
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find, daß, wenu man nur erſt allen Ausſpruͤchen 
des Evangelti glaubet, alle Kräfte des Willens 
und se Neigungen lebendig gereist werden muͤſ— 
fen, eine jo wahrhaftig göttliche Yehre zu bewuns 
dem und jo vortrefliche Vorichriften wirklich zu er⸗ 
reichen ; jo fan man ummöglid) die Verwegenheit 
haben und fagen, JEſus härte was unmoͤgliches 
verlanget. Und wos? Hat nicht die Welt maͤßige, 
gerechte, fanftmäthige, gutthätige und heilige 
Ehriften ehmals geiehen und ficher fie dieſelben 
nicht noch, im Palaſte ſowol, ald in der Hütte, 
auf Lem Blutgerüfte des Märtyrers? 

Ich ziehe hieraus die Folge: das fich jedes 
rechtſchaffene Herz aus allen Kräften bemühen 
werte, ſich in der Erfenntniß fowol, ald in der 
Ausübung des Guten, bis zur nächften Stufe, der 
möglichiten. AUchnlichleit mit Gott hinan zu fchwins 
gen. Den Beweid nehme ich aus der ſchoͤnen 
Yiatur ber. die und fo viele taufend Vollkommen⸗ 
beiten als reitzend vorfteller; die und aber nur in 
fo fern auf eine erhabne Art ergeben, in io fern 
aus denfelben die göttlichen Eigenichaften in unfe- 
te Seele, als aus Spiegeln, zuräüdftralen: aus 
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Iehret; aus der Moral der heiligen Schrift: ars 


unferer Selbitliebe und Belufligung an der zunde 
menden Vollkommenheit aller unferer Kräfte: ja} 
felbft aus unferer, wiewohl verfälfchten , Begierde 


nad) der Ehre, oder aus der Begierde, geſchickt, 


weife und tugendhaft andern zu fcheinen; aus 
dem Bewiffen, welches nur in fo fern rubig il, 
als wir uns felber das Zeugniß geben Finnen, 
Daß wir alle unfere Pflichten gethan und jedem 
Tag, bey ieder Gelegenheit und nach unferm bes 
fien Vermögen gottfelig, gerecht, gütig, liebreich 
and dem Willen Gottes gemäß gehandelt haben; 
endlich daraus, daß wir zur Ewigkeit erſchaffen 
ſind. Nun aber kan ein Geiſt nicht anders gluͤck⸗ 
ſelig ſeyn, als in ſo fern er ohne Stillſtand au 
Einfichten und an guten Neigungen und Fertigkei⸗ 
ten zunimmt; und wenn die Seligen im Himmel 
wiederum unwiſſend wuͤrden, wenn ihre Tugend 
abnaͤhme, fo wären fie eben deswegen nicht mehr 
im Hinmel. Sie hörten bey dern enften Ziele ih⸗ 
ses Wachſsthums an Meisheit und Tugend auf, 
Eelige zu ſeyn. 

Eigent: 
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Eigentlich aber iſt nur ein ſehr reiner und 
uufgeflärtee Derftand dieſes höhern Grades der 
Scchtfehejfenheit fähig, und nur derienige Fan alles 
mal des befte mählen, der fehr viele verfchiebene 
Dinge Iennet , und unter allen diefen mannigfaltis 
m Dingen wiederum ein jedes nad) den Graden 
imer innern und duffern Güte, oder feined bes 
wesen Verhaͤltniſſes gegen dad Ganze, richtig zu 
ſhatzen weiß. Ein träger, unthäriger Geift, ein 
Isdächtiger Muͤſſiggaͤnger kan deromegen auf diefen 
Rifteradel nie einen Anfpruch machen. Nein, 
ver nach der Vollkommenheit firebet, muß unaufs 
örlich wirkſam ſeyn, und man muß demnach 1) die 
Micfophie und Religion fo gründlich lernen, als 
au fan; man muß fi) 2) die Moral fo voll- 
Undig bekannt machen, ald ed möglich ift; man 
mus fi) 3) recht darauf legen, alle die Arten der 
Dienfte und des mannigfaltigen Nußens zu erfors 
ſchen, den man dem menfchlichen Gefchlechte in feis 
ser fo Turzen Lebenszeit leiften fan; man muß fi 
4) aus der Hiltorie alle Arten won guten Beyfpies 
les und Karakteren faınmlen,, und aud) allen denen, 
die mit und zugleich leben, etwas guted ablermen. 

95 Viel: 
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° giefeliie dber werden ſich einige Leſer, und 
diejenigen vornemlich, welche fi die JBinfah 
unrichtig ald eine zur Volllommenheit des Wei 
ſtandes, nicht aber vielmehr ald eine Tugend dei 
Willens vorftelen, darüber wundern, daß ich bie 
fo ftarf auf eine fehr ausgedehnte Wiffenichaft 
dringe.") Allein, habe ich nicht die wichtigſten 
Urjachen dazu? Iſt ed nicht offendar, daß fich ums 
fer Wirfungstreis nach dem Umfange unferer Eu 
kenntnis richte, und daß das befte Herz bey einem 
ſchwachen und Furzfichtigen Verftande auch nur iR 

einet 


*) Ben unfern gemeinen, aber mahrhaftig aldubigen 
Chriſten erſetzet die, durch das Vertrauen auf Pafınk 
erweckte Liebe Gottes und Chrifli den Maugel grafſtz 
Eirfichten. Thun fie gleich weniger Gutes, fo th 
fie doch das wenige mit einer deſto gröffern Treue i 
Rechtſchaffenheit. Wie verdient macht fich nicht einn 
fromme Kindermagd! Und auflerdem gilt ihr guter 
Mille vor Gott fo viel, als wenn fie wiklich ab" 
dasjenige Gute ausgerichtet hätten , das fie blos Wi : 
wegen nicht aufgeübet baben, weil ihnen Die duffene., 
Gelegenheit dazu gemangelt hat. Deromegen 3 
ſchon einer der alten Kirchenlehrer sehr richtig g@?} 
ſagt: daß es viele Märtyrer gebe, die micht lauf. Du‘, 
Blutaeruͤſten neforben, und dag hingegen viele feing, 
Märiprer wären, die im dem ®erzeichniffe der 

Martyrer Ründen. 
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; einer jeher Heinen Ephäre wirken inne? Philos 
cales Bar ven Beiten Willen, Die Religion und 
Zugen? auszußreiten, und feinem Baterlande wich: 
fige Dienfte zu leiften. Aber er weiß weder Lie 
Irren des Guten, noch die befte Weife, es au 
michten. Der Gefellichaft aber ift es gleich viel, 
eb jemand aus Unwiſſenheit, oder aus Mosheit 
nichts gerneinnüßiges verrichte. Ich verlange aber 
such nicht von allen Menfchen Gelehrſamkeit, aber 
wel von allen eine richtige und deutliche Rentnis 

des Guten. Dicje lektere iſt um deswillen ud⸗ 
thig, weil man immer das grüffere und wichtigere 

Gute tem minder Guten, oder den Echiechtern 
serzichen muß. Sch handle nicht redlich genen 
Gett, tem ich recht viel Ehre unter feinen Ge: 
ſchͤpfen machen foll, wenn ich mic) nur mit ges 
singern Zugenden begnuͤge, da ich groͤſſere aus⸗ 
äben Fonnte: ich handle nicht aufrichtig gegen mich 
felber, wenn ich mit einem niedrigen Grade Der 
Sluͤckſeligkeit zufrieden bin, da ich, wenn ich nicht 
za faul oder zu unwiſſend geweſen wäre, einen 
hohern hätte erreichen koͤnnen: und ich handle 
endlich nicht als ein wuͤrdiger Buͤrger der Welt, 

- wenn 
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wenn ich zum gemeinen Beſten nur wenig bey⸗ 
trage, da ed mir leicht gewefen wäre, folche Sands 
kungen zu verrichten, die fehr vielen Menfchen, ja 
fo gar noch nach meinem Tode den Nachlommen, 
ſehr vortheilhaft geweſen ſeyn würden. 

Der aͤchte Tugendhafte muß aber auch fuͤr & 
len Dingen Srepbeit genug befiten, dieſen hellen 
Einfichten, unabhängig von aller Sklaverey bez 
Reidenfchaften, zu folgen: eine fouveräne und ums 
umſchraͤnkte Freyheit, alles Gute, das er lennet, 
und wozu ihm die Vorſehung die Gelegenheit vers 
fchaffet, auszurichten, Noch nicht genug! Ein 
wahrhaftig tugendhafted. Herz handelt aud) alles 
mal nach den erhabenften und beiten Bewegungs⸗ 
gründen, das ift, nach folchen, weldye mit den hoͤch⸗ 
fien Wahrheiten der Religion übereinftimmen. Eine, 
alle übrige Neigungen überwiegente Liebe zu Gott. 
und zum gemeinen Bellen, das Verlangen, dem 
hoͤchſten Weſen nachzuahmen und wohl zu gefallen; 
die Vollkommenheiten defjelben durch ſeine Haudluns 
gen ficytbar zu machen; die Harmonie gegen die 
allgemeine Ordnung ded Ganzen zu beobachten, 
und in feinem ganzen Betragen die Würde der. 

werke 





I. Der rechtfchaffene Mann. 13 


hlicyen Natur fehen zu laffen: diefes find die 
federn einer edlen Seele bey allen ihren 
Nımgen. 
Yas verpflichtet uns, nach diefem Grade 
HollFonmmenheit zu ringen, den ich jetzt 
teben babe? D Rathymon, diefe Frage iſt 
edel genug. Eie verräth ein Herz, dem wi⸗ 
inen Willen Stralen von der fchbnen Tugend 
: Augen fallen; dem es aber doch zu beſchwer⸗ 
fällt, fich ihr felber zu nähern: Kaum Tan 
sich alfo überwinden, auch nur einen einzigen 
eiß berzufeßen, warum man nad) der Volk 
nenheit fireben muͤſſe. Ihr werdet doch eins 
, daß ihe in ber prächtigen Welt das edelſte 
böpf ſeyd, um und um mit Beweiſen der 
ken Gütigleit des Monarchen ber Melt ge 
euch umgeben. Wie! fihler ihr noch Feine 
terde, Iym euer erfenntliches Herz zu bezei⸗ 
7 %ür alle diefe umzählbaren Guͤtigkeiten ſeyd 
bisher undankbar geweſen, yleichgiiltig gegen 
Wohlwollen der beiten Regenten? des Vaters 
Geifter? O Unwuͤrdiger! — Denker euch über 
euch, dem Abrper nad, Ähnlichen Apiere bins 
auf; 
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auf: denket euch als einen unfterblichen 
Erwaͤget, Maß diefed Leben mit jenem un 
lihen zufammenhänge: daß ihr in eurer 
bereitungözuftande bereits anfangen müflı 
Gluͤckſeligkeit eines göttlichen Lebens zu ich: 
Dann aber müffet ihre mir auch zugeben 
- je.vollfommener, weifer, gerechter und heili— 
Menſch hienieden gewefen ift, deito ſchnell 
de er bort. an. ‚Bolllommenheiten wachſen 
muͤſſet e8 fir ausgemacht erennen, je meh, 
man ehmals unter den Menſchen nerricht: 
deſto reicher werde auch das Vergnügen fey 
aus der Erinnerung deſſelben in jenem Sta 
Beifter flieffet. Ja, was woltet ihr endlidy 
fo vielen taufend gerechten und höchjtver! 
Männern anfangen? Wie würdet ihr, ar 
fommenheiten fo arm, unter Dielen, an 
Merken fo reichen Gerechten zurechte Ton 
Ihr irret ſehr, wenn ihr in einer glüdfelige 
fterrepublit andere Ergoͤtzungen fuchet, als 
weiche nur allein weiſe, tugendhafte umt 
aͤhnliche Eeelen, aus dem Bewußtſeyn for: 
ser eigegen Volllommenbeiten, als derer, 
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jott aus ſeinen Werfen der Natur und der Gna⸗ 
an ten, durch die Religion JEſu geheiligten 
len entdecken, fchöpfen, und ihr betrüget euch 
mehr, wenn ihr noch einen Augenblid die 
me Meinung beybehaltet, ald wenn fich die 
en in einer unaufhörlichen Unthätigfeit bes 
n. Sie ruhen: aber nur von Muͤhſeligkeiten, 
genieffen einer flillen Zufriedenheit und Eis 
eit in diefem Hafen. Aber e& ift falſch, daß 
ufperen follten,, unabläfftg mit ihren edlen 
ten Guted zu thun. Nur faule Eeelen mas 
fi) noch jemen widerfinnigen Begrif vom 
el. | 
Imdlich laſſet und noch hinzuſetzen, daß in 
Reben des rechtſchaffenen Mannes alles mit 
ader übereinftimmt. Eeine Handlungen wis 
‚rechen ſich 1) ſelber nicht. Er handelt, ei⸗ 
Tag wie den andern, immer gleich weiſe, 
ch tugendhaft, gleich ſchoͤn und edel, weil er 
1er einerley Regeln und guten Neigungen folget. 
a Leben widerfpricht aber auch 2) Feiner einzi⸗ 
Regel der Vollkommenheit. Er beobachtet die 
lichen und bie böngerlihen Geſetze: er liebet 
die 





16 I. Der rechtichaffene Mann. 


die Gerechtigkeit, die Ordnung , die Schönheit um 
den Wohlftand; ift Philojoph und Chrift in gutes 
und bdfen Tagen:*) denn das fchbne Leben leiten 
eine Disharmonie. Gein Leben if ein, nach da 
volltommenften Ordnung und dem ſchoͤnſten Eben⸗ 
maffe aufgeführted Gebäude; ein fchöned Ganze; 
er felber aber ift ſich in allen Auftritten aͤhnlich, 
und fpielet alle Rollen aufs regelmäffigfte. **) - 


Laffet und aber nunmehr einige Züge von dem 
Bilde des Tugendhaften aus ihren befondern Gb 
ſichtspunkten daritellen. Kan wol der vortrefliche 
Mann, den ich bier fchildere, kan wol Aretes 
OGOtt und feine allerhöchfien Vollkommenheiten fo; 
deutlich kennen, und fan er ſich von demfelben bis: 
erhabenen Begriffe machen, ohne daß er nicht die 
ſes allervolllommenfte Weſen, im Innerſten ſei⸗ 

nes 

*) Der Herr von Canig empfieng bie Nachricht, daß 
fein Bush Blumberg in bie Aſche geleget worden, 
bey der Tafel, und fagre ohne bie geringe Gerüche 


veränderuug: ich will den armen Leuten ihre Haͤn⸗ 
fer wieder aufbauen laſſen 


"*) Man fche die Bevſpiele zu biefen moraliſchen Magie 
men im erſten Theile unter den Chereichen Geha 
ken und Erin 
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8 Herzens, über alled hochachten, daß er nicht 
wäuichen fellte, die Gewogenheit deſſelben röllig 
zu beugen? Ja er wünfchet, ſich demjelben durch 
kin ganyed Betragen gefällig zu machen, und er 
ichtet ſich mit Luft nach Befezen, die, wie jie 
Krrücde und Kopien der göttlichen Zugenden, 
fo auch für ihm eben fo viele Mittel find, fich 
a feiner Gluͤckſeligkeit immer hoͤher hinauf zu 
hingen. Ein junger Baum waͤchſt jährlic), 
feine Fruchtbarkeit nimmt zu; unjer Körper reifet 
nach und nach zur mänulichen Volllommenheir: 
und der edle Geiſt ſollte nicht wachien; er, der zu 
einem unaufhörlichen Leben und tugenöhuften Wirs 
ten erſchaffen iſt? 

Areites achtet ſich ſelber hoch, weil ihn Gott 
Yoch achtet, und weil er feinen eigenen Wachsſthum 
im Guten mit Vergnügen anfiehet. eine Ach: 
tung erſtreckt fich von der Seele bis auf den Koͤr⸗ 
per. Weder diefen noch jene iwird er Durch) ſchlech⸗ 
ne, und nech viel weniger durch ſchaͤndliche, Hands 
kungen befleden. Der Myſtiker und falfche An⸗ 
daͤchtige nennet den menfchlichen Leib einen Ker⸗ 
kr, ein Zuchthaus, Bireted benkt edler von dieſer 
sıill. SQ1ld.3. CR 3 Merk: 
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ſthen denn höher halten, alö diefe niedrigften Ges 
ſchoͤpfe? 

Aretes nimmt die Ehrenſtellen, die Guͤther 
und die Bequemlichkeiten an, die ihm die Vor⸗ 
fehung oder die Gefellfehaft anbieten, und. die er 
durch gute Wege erlangen Fan. Er wirde auch 
ohne dieſelben groß und glücklich bleiben: doch fies 
bet er fie als nene Gelegenheiten, ald Mittel und 
Reizungeu zu gröffern Verdienften um das gemeis 
ne Beite, an. Aber er erwartet und begehret fie 
ohne Unruhe und mit einem gemäffigten Verlans 
gen. Insbeſondere lebet er, ohne den oͤffentlichen 
Beyfall zu ſuchen, allezeit ſo, daß er ihn ver 
Dienet. 

Man Fan feine Geneigtheit und Sreundfchaft 
leicht erhalten, wenn man nur was rechtfchaffes 
ned an fich bar, wenn man nur Gott und die 
Menfchen lieber. Aber fie ift ihm nie, weder fuͤr 
Geld, noch für Schmeicheleyen, feil. Seine Seins 
de durch Wohlthun fich zu Freunden machen, und 
Lafterhaften den Willen, tugenphaft zu werden, 
einflöffen: dies find die feftlichen Tage in feinem 
Leben und die Triumphe in feiner Lebenögefchichte.. 

. —X 
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Und deswegen läßt er biöweilen von feiner firens 
gm Tugend erwas nad), damit er derfelben die, 
ihr nech abgeneigten Herzen erobern moͤge. 

Eo wenig er aus Furcht vor irgend einer Ahn⸗ 
dung vie Geſetze hält: fo wenig thut er auch blos 
am der Belohnung willen Gutes, Schon dad Pe: 
wußtſern, daß er den Willen des himmlifchen Va⸗ 
ter& verrichtet „ dem Exempel des Erlvierd gefiel 
get, und die Triebe des Geiftes Gottes in ſich 
zur Kraft habe kommen laffen, belohnet ihn. 

Sein Wahlſpruch ift eben der, den der Upoftel 
Paulus hatte: Laffet uns befleifigen, daß wir 
dem seren woblgefallen; und: Kaffee uns 
Gutes thun, fo lange wir dazu Zeit haben. 
Belonınit er gleich nicht allemal Dank für feine 
Wohlthaten, fo ift er fchon zufrieden, daß er was 
gerechted und gutes zu verrichten von Gott gewuͤr⸗ 
diget worden, und ein. Werkzeug feiner guädigen 
Vorſehung geworden ift. 

Er beneidet andere wegen ihrer Vorzüge und 
Gaben nicht: denn er fieher alles als Geſchenke 
Gottes au, und betrachtet mit Luft die mannig⸗ 
faltigen Beweiſe von der allgemeinen Menſchenlie⸗ 

33 be 
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be des himmliſchen Vaters. Wenn nur Gutes 
in der Melt geftiftet wird: fo ift ed ihm gleich) 
angenehm, ob ed der Haudvater durch ihn oder 
durch feine andern Knechte thut. Wielleicht aber 
würde er die reichen und gechrten Schlemmer hafs 
fen; (denn wie koͤnnte er diefe Elenden beneis 
den?) aber er befinnet 'fich bald wieder, daß fie 
nur fein Mitleiden verdienen, 

Verfehrte und nachtheilige Urtbeile bringen 
ihm nicht auf. Sie ermiden ihn auch nicht im 
feinem rühmlichen Laufe: fie machen ihn nur auf 
ſich felber defto aufmerkfamer. Denn die Vollkom⸗ 
menheit eines Menfchen beftehet nicht darin, daß 
er gar Feine Fehler habe, fondern darin, daß er 
fi) eifrig bemüher, fich ihrer zu entledtigen. Er 
Läffer diefelben gern an fid) tadeln, weil er, wie 
Apelles, fie fogleich insgeheim verbeffert. San 
er indeſſen Verleumdungen nicht dampfen, fo hat 
er die gute Meinung von den Menfchen,, daß, 
wenn fie ihn erft von allen Eeiten kennen wuͤrden, 
und wenn fie, fo wie Gott, in dem Innerſten ſei⸗ 
ned Herzens, die reinen und edlen Bevegurfachen 
und Zriebfebern aller feiner Handlungen fehen koͤnn⸗ 

ten 
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he ihm alsbald Gerechtigkeit wiederfahren laſ⸗ 
uͤrden. 


in engliſcher Schriftſteller nennet wahrhaftig 
dhafte, Prinzen in dem Staate der Geiſter. 
e find in der That in der unabfehnlich lan⸗ 
eihe der Geſchoͤpfe, die nächften nad) den 
2; ja, in gewifler Betrachtung hat die 
liche Tugend, fir der Heiligkeit der Engel 
inen Vorzug. Denn den lettern wird e& 
im Himmel weit leicdyter, heilig zu fenn, 
nem Menfchen, der mitten unter fo vielen 
ıgen und boͤſen Exempeln in ber Melt, 
Bacyfamkeit und Fleis genug anwenden Ian, 
ımer göttlich zu denken und zu handeln. 


rn rechtfchaffener und tugendhafter Handwere 
unendlich fchagbarer, als ein, in den Ge 
en lebender Krieger. Diefer Held har Staͤd⸗ 
heeret, die jener mit hat erbauen und er- 
ı helfen. Welches von beyden ift gröffer ? 

etes aber ift dabey nichts weniger als ein 
vom Dergnügen: aber für ihn iſt nur das 


eine Luſt. 
B4 Er 
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Er iſt kein blinder Sklav der finnlichen Begierde, 
Genießt, mit edlem Stol; auf feine wahre Würde, 
Die niedern Freuden hier nur Rüchtig, als im Lauf, 
ud opfert ohne Sram fie hoͤhern Euͤthern auf. 

Ihn lockt fein Blumenmes, om Laſter zu verweilen; 
Ihn reise Bein falfcher Stanz, der Thotheit nachzueiten. 
Er geht auf feinen Zweck mit unvtrwandtem Blick; 
Nicht fir die Zeit beſtimmt, verachten er tür Gluͤck. 


Ich zweifle, ob jemand die ſchwere und beneidenss 
wirdige Kunft, fi) durch alles zu ergegen, höher 
treiben Tonne. Es koſtet ihm aber das feinige 
weder einen groffen Aufwand feines Geldes, nody 
feiner Kräfte. Denn, indem jenes die Wolluͤſtlin⸗ 
ge der Mittel, und dieſes, der Geſundheit beraubt s 
fo find ihre Luftbarfeiten von kurzer Dauer und 
arten in Unluft aus. Die Matur, die ſchoͤnen 
Känfte, die Ausuͤbung mehlchätiger Tugenden, 
der gute Umgang, dies find die Quellen feiner 
reinen Wonne. Und es iſt gewis, eine Ergegung, 
wo der Geift nichts fiir ſich, das ift, nichts grofs 
feß, ſchoͤnes, edles und wißiged finder, bat 
wenig nahrhaftes und ſtaͤrkendes, meil nur vie 
Abwechielung, die Ordnung und die Mäffigung 

® | der 
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and frommer Ehrbegierde tugendhaft ift, weil Gott 
es ift. 
Iſt nicht des Weiſen Herz ein wahres Heiligthum, 
Des hoͤchſten Guten Bild, ber Sitz von feinen Ruhm) 
Den falſchen Eigennutz unordentlicher Triebe 
Verbant aus feiner Bruß die treue Menſchenliebe. 
Es quellen nur aus ihr der tugendhafte Muth, 
Der Freunde mie verläßt , und Keinden Gutes thut, 
Den Srieden liebt und wirkt, der Zwietracht Wilbbeit 
sahmet, 
Und nur durch neue Huld Undankbare Befchämer. 
Der, Wünfhe Maͤßigung, wann nichts dem Wunſch 
entgeht, 
Die Unerſchrockenheit, wann alles twiderficht; 
Der immer gleiche Sinn, den Fälle nicht serrüttens 
Wahrhaftigkeit im Mund und Wahrheit in ben Sitten; 
Die Neigung, die uns lehrt an aller Wohlfahrt baum. 
Nicht blos auf unfre Zeit und auf ung felber ſchaun. 
Mit eigenem Verluſt der Nachwelt Glüd erwerben, 
nd für das Vaterland aus eigner Willkuͤhr erben. 
In diefem Vorzug liest, was man nie gnug verehrt, 
Der Seele Maieſtat / der Menſchen aͤchter Werth. 
Sagedorn. 
Und num, liebe Lefer, wenn jeder von uns 
an feiner Seite den Anfang redlich machen wird, 
diefe 
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ıgenden in der, nunmehr chriftlichen Welt 
m, welche die erften Chriften ehmals, mit⸗ 
ber heidnifchen , ausgeüber haben: fo wird 
mit Stenden fein Gemählde vom Menfchen 
ehmen, und den Engel in menichlicher Ges 
ildern : 
Mittelbing von Engeln und vom Wich, 
alß mir der Vernunft und du gebrauchk fie nie. 
beifen dir zulent der Weisheit babe kehren ? 
zwach, fe su verſtehn; zu ſtolz, Re zu entbehren! 
Kössinbelnder Berſiand, zum Irren abgericht. 
oft die Wahrheit ein, uud waͤblt fie deunoch 
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Ä IL 
Das vollfomne Srauenzinmer. 


Kohl dem Manne, dem Gore zum Geſchenk ein t 

gendhaft Weib gab! 

Sreude wandelt auf feinem Söller und Luſt in di 
Ealen. 

Sich! wie reigend tritt fie einber in beiterer Aumnek 

@leich der Unſterblichen einer. Vor ihrem fanfchen 


ſchenden Blicke 
Weichen die blaffen Sorgen wie Nebel vorm Strale & 
Eonne. Zachari 


(Sri ift eine Chriftin, aber eine Chrifti 
nicht aus Vorurtheil, nicht aus Einfalt 
nicht aus Aberglauben ; weder aus fchmärmerfcht 
Scheinheiligkeit, noch aus Zwang oder Berftellung 
fondern allein aus Leberzeugung und weißt 
Wahl. Wenn fie alfo in der Kirche oder in if 
rem Betzimmer fehr andächtig ift, oder wenn fi 
gottesfürchtig fpricht: fo find dieſe Handlunge 
kein gleiönerifched Gepränge , fondern getreue Kı 
pien von dem, wad in dem innern Heiligthun 

ar 
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es Herzens vorgeht, darin fie täglich Gott und 
em Erlöfer alle Neigungen und Kräfte ihrer 
eele, voll Glauben, Liebe, Zärtlichkeit und Uns 
ld, aufopfert. Eine vortrefliche Erziehung, ein 
Ihyeitiger Unterricht, ein heller und lehrbegieri⸗ 
r Berftand und die flillen Etunden, die fie der 
errachtung göttlicher Dinge und dem Leſen vor⸗ 
licher Echriften widmet, haben fie auf Grunds 
ge geleitet, die für ihr empfindungsreiches Herz 
el zu reizend und zu Fräftig find, als daß fie 
iche denfelben, als Regeln des beften Lebens, 
it Eifer folgen folltee Denn eine Seele, die 
urch das Leſen der göttlichen und anderer erbaus 
cher Schriften, nicht mit der zärtlichften Hochs 
htung für die Religion erfüllet wird , muß fchon 
ur Romänen, oder durch den Umgang mit vers 
niiderten Herzen, verdorben worden feyn. 

Der fanfte Glanz der Volllommenheiten Gots 
25 in den fchbnen und lebenden Bildern der Nas 
ter: die täglichen Ausflüffe der Huld und Gnade 
Bottes in geiftlichen und leiblichen Wohlthaten, 
bie auf fie firdmen; follten fie nicht einer Muts 
ter die Liebe Gosted zur angenehmften Pflicyt ma: 

hen? 
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chen? Einer Mutter, die es fühlt, wie filffe ed 
ift, Kindern durch Wohlthun ihre Liebe und ihr 
ganzed Zutrauen abzugerwinnen? Ya, fie weiß, 
daß es Gott ein Vergnügen fey, fich lichen zu 
laſſen. Eie liebt ihn. Und wir, wir wollen Ihn 
mit ihr lieben; Ihn, unfern erfien, gröften, ſtand⸗ 
bafteften und uneigennuͤtzigſten Wohlthaͤter, der da 
ans Eiindern wohl thut, blos um wohl zu thun, 
nicht aber um von und Gegenwohlthaten zu cms 
pfangen; Ihn, der und folche Guͤtigkeiten erweis 
ſet, daraus wir zugleich ſeine Weisheit, Guͤte, 
Macht und Heiligkeit, beſonders in der Regierung 
unſerer Schickſale erkennen, und alſo immer mehr 
Antrieb zur wahren Tugend ſchoͤpfen Tonnen, 
Denn was bleibt und noch für eine andere Art 
ter Dankbarkeit übrig, da der Wohlthäter fgiber 
- allmäcdhtig und allgenugfam ijt? Keine andere, 
als daß wir ihm zu Gefallen, uns von Ihm gluͤck⸗ 
lich machen laffen, und zwar dadurch, daß wir 
feinen erkanten PBolllommenheiten nachahmen 
und aljo göttlich gefinnet werden. Denn, taͤglich | 
vollfomner werden, died it allein der Weg 


zum bejtändigen Vergnuͤgen und zur Sreude 
Bw 
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na fendete Er uns ſelber von dem Thro⸗ 
Majeitat, feinen einigen Sohn mit 
a zur Errichtung einer ewigen Verbin⸗ 
Ihm, nachdem eine traurige Nebellion 
ı& die, in der erften Schöpfung mit ſo 
wen Vorzuͤgen begnadigte Menſchen, 
Gemeinichaft mit feinem allerfeligften 
zennet hatte? Er will geliebt werden , 
das Werk der andern Schoͤpfung dus 
t Vellklommenheiten in feinen Lieblingen 
bergeitellet jehen. Barum’ fendete er 
ı feiner Engel? Warum kam Gott fels 
er Menichheit fichtbar, und mit allem 
e Gottheit, abtrünnigen Gefchöpfen un: 
Jüßle, wieder erträglich? Um unfer- gan» 
en und abzugewinnen , und göttliche Tu⸗ 
lbſt in einer, fo unzähligen Schwachheis 
orfenen Natur, zu lehren. Diefer Mitt: 
‚ um dad Hinderniß wegen des unend- 
tandes zwifchen der Gottheit und der 
a Natur wegzunehmen, in einer Jungs 
© Matur mit allen Bedürfniffen und 
ungen derfelben an. Diefe Ehre führe 
10.3. 79 € Emi⸗ 
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Emilie auf weit erhabenere Gedanken von ihrer 
zügen, al& diejenigen find, die von der flüd 
Schönheit des fterblichen Koͤrpers hergeno: 
werden: Gedanken, welche machen, daß ein f 
cher Süngling die Perfonen des andern Geſch 
blo8 wegen ihres uncdlern Theils, wegen 
wohlgebauten Körperd und wegen der Eorge 
mit ein eitled Srauenzimmer die Neize def 
vermehret, abgöttiich anbetet, und hingeger 
goͤttlicher Züge fähige, Hälfte ihrer Perfonen 
nachlaͤſſiget. 

Man wuͤrde aber Emilien mit einer muͤrr 
und verdruͤslichen Matrone verwechſeln, die, 
die Suͤſſigkeiten des Lebens oder einer freyen 
gend jemals gefoftet zu haben, unter dem h 
Zwange einer Domina, in einer traurigen C 
deley grau geworden ift, wenn man fie fich 
sig und finfter vorftellen wollte. Nein, Ann 
SeiterPeit und diejenige Munterfeit, weld 
ſchoͤnen Früchte eines unſchuldsvollen Lebens 
beleben ihre gute Bildung: und die Lebhaft 
der Jugend bluͤhet noch in ihrem Geſichte. 
Vorgnuͤgen des ernſthaftern Geſchlechtes er! 
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ſie alles, was uns die alten Dichter an 
eiſterſtuͤcke der Gratien bewundern laſſen. 
e die Gaben, womit ſie ihr Schoͤpfer 
hat, verkennen: ihr fuͤhlendes Herz 
7” dem Anblicke der Herrlichkeit der Schoͤ⸗ 
d bey dem Genuffe fo vieler Früchte 
ig feun; ich fage noch mehr, fie müßte 
en, daß fie an Gott und an der unende 
uͤckſeligkeit, die der Erlofer feinen Lieblins 
iffen, einen fo gegründeten Antheil habe, 
? weniger Zufriedenheit und Freude ems 
als fie wirklich im Innerſten ihres reinen 
koſtet. | 
fie aber gleichwol noch die Wirkungen von 
dichen Zerrüttung ihrer Kräfte fühlet, und 
tuinen der, von ihrer Höhe herab geftürz- 
lichen Herrlichkeit einen mitleidigen und 
den Blick wirft: wenn fie ihre Sebltritte 
Bahn der Tugend, mit einem ſchmerz⸗ 
efühle bemerket; fo unterbricht zwar diele 
ung ihr Vergnügen: aber diefed Gefühl 
et fie auch zugleich davon, daß Gott ihr 
entbehrlich fey. And diefer Gedanke hat 
€ 2 für 
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für fie unausfprechlich viel ſuͤſſes, indem fie eben 
durch dieſes Bewußtienn ihrer Mängel und Bes 
diirfniffe nur deſto ſtaͤrker gedrungen wird, in 
Gottes Erbarmung Liebe und allerhöchften Voll 
Tonımenheit, das zu fuchen, was ihren unfterblis 
chen Geijt, was ihr Verlangen und Etreben nach 
Vollkommenheit, Ruhe und Zufriedenheit, befries 
digen, was fie aber ſich felber nicht verjchadfen 
Tan. Wie oft fihwinger fie fich nicht bey widri⸗ 
gen Zufällen auf den Flügeln der Hofnung, wie 
eine Taube, bis in das Heiligthum, wo fich die 
ganze Herrlichkeit Gottes offenbaret, und wo fie 
fi) ichon zum voraus vor JEſu und in der Se⸗ 
feltichaft feiner Engel und Auserwählten, ewig 
gluͤcklich und unausſprechlich "zufrieden denken 

Ian! | 
Ach Ungluͤckliche! die ihr, weil ihr nicht wiſ⸗ 
fet, wie unfchägbar das beftändige Bewuftfeyn des 
MWohlgefallend Gottes edlern Seelen fey, das ei» 
nen Eigenfinn nennet, was bey ihnen ein zärtlis 
ches Gefühl des Gewiſſens iſt; ein Gefühl, wel 
ches ihnen die geringfte Beleidigung Gottes ſchmerz⸗ 
haft, ja unerträglich macht! Emilie liebet GOtt 
atte 
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lich. indrünftig und aufrichtig.. Und gleichwie 
formel die fichtbare Welt, ald das Evangelium, 
1 bechitliebens = und hochachtungswuͤrdig darftels 
: aljo beftrebet fie ſich 4). durch alle ihre 
lungen jedermann zu bezeigen, wie fehr fie 
a Ecyöpfer und Erldfer liebe und hochſchaͤtze, 
dag fie in einer beftändigen Gemeinſchaft mit 
ihre ganze Gluͤckſeligkeit ſuche. Da fie nun 
\, daß die Seſetze Gottes alle auf unjere wahs 
Vohlfahrt abzielen, und daß diefelben an fich 
erbeijerlich gut find: jo giebt fie nach Einficht 
aus Weisheit denſelben allemal den Vorzug 
gewiſſen Handlungen, die weiter nichts, als 
erichlichene Privilegium der Mode für fich 
n. ’ 
Bey dieſen vortreflihen Gefinnungen gegen 
: verläßt ſich Emilie mit Recht auf ihn von 
em Herzen, und enmvartet mit einer unüber: 
lichen Zuverficht , daß feine Almacht, Weis⸗ 
und Liebe, ihr ein wahres und dauerhaftes 
P_ bereiten werden. Ein Frauenzimmer ohne 
ı Anker ift gewiß auf dem unbeftändigen 
e dieſes Lebens bedaurenswuͤrdig ˖ Ihre zeit? 
6—3 liche 
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liche Wohlfahrt Hänger entweber bloß vor 
Schönheit, oder von dem Leben ihrer Elter 
eined Mannes ab. Selbſt die Ehe, dus ı 
Mittel, wodurd) ſt in der Welt gluͤcklicher 
tan, wie vielen Zufällen und verdrüslichen | 
derungen untenwirft nicht diefelbe ein Frau 
mer; gefeßt auch, daß es die allervergnuͤgteſ 
gluͤcklichſte wäre? Hingegen mögen die Zufä 
red Eheftandes feyn, welche fie wollen: ein« 
Sott fo fehr geliebte Seele wird niemals i: 
felben ganz huͤlflos, nie ganz verlaffen bl: 
alle MWiderwärtigkeiten werden ihr vielmehr 
Beften dienen. Ungluͤcklich und mit den haͤ 
Zufällen ringend, hält fie ſich an Gott, unt 
Ehre erfordert es, feine Zuſagen zu retten uı 
einer heiligen Chriftin anzunehmen. O gluͤc 
Mann, der du fie zur Gehülfinn haft! o gluͤ 
Kinder, die ihr diefe Srenndin des Himmel 
Mutter bekommen werdet! Laffer fie, dieſ 
Gott Geliebte, die widrigften Schickſale erfa 
laffet fie entweder in einer beftändigen und 
tigen Einfamteit ihre Lebendtage beichlieffen, 
in bie Bewalt eines unvernünftigen and laft 
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ten Mannes kommen; oder laſſet ſie endlich ihr 
eigenes Leben fuͤr diejenigen aufopfern, welchen ſie 
das kLeben als Mutter gegeben hat: ſie wird nie 
unter ihrer Laft ganz erliegen; nie bis zur Ders 
zeeiflung gebracht werden; nie ſich gauz und gar 
ungluͤcklich achten. Sie Tennet Gott, feine Weiß: 
kit und Liebe, zu gut. Eie weiß, daß er fie 
nach einem unverbefferlichen guten Rathe regiere, 
und dag Trübfalen geheimnißvolle Anftalten zu 
einer wichtigen Gluͤckſeligkeit find. Alſo betet fie 
in der Stille mit einer heiligen Unterwerfung 
feine Ratbfchlüffe an; billiget fein Verhalten und 
erquicket fi) an ben Stralen des Lichts, fo er mit⸗ 
ten durch dieſes trübe Gewoͤlle bisweilen in ihr 
Herz herabfallen läßt. Gie betrachtet inzwifchen 
die Wohlthaten, die er ihr bereits erwieſen, und 
efuͤllet ihre Pflichten mit der gewiſſenhafteſten 
Treue durch eine lebendige Hofnung geſtaͤrket. Und 
| feyet, durch diefe verborgenen Kräfte erträget 
fie alö eine wahre Heldin, auch dfter ein geheis 
mes Leiden. 
Das Zrauenzimmer bat einen gröffern Einfluß 
in die Verbeſſerung und in das Wohl der menſch⸗ 
E4 lichen 
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lichen Geiellfchaft,, als diefenigen insgemein glaus 
ben, welche fo verächtlich und erniedrigend von 
demfelben denken, daß fie die Echbnen nur fuͤr 
Puppen der Erwacdhfenen halten. Können diefe 
angenehmen Gefchdpfe felbft einigen Laftern. ſtarke 
Reize geben: wie viel Anmuth wird denn nicht 
die, an fi) fo fchöne Tugend durch fie erhalten, 
da fie die liebenswuͤrdige Kunft wiffen, ihren klein⸗ 
flen Handlungen ich weis nicht was? Gefaͤlliges 
und Sinnehmendes zu geben! Wenn wir und aber 
eine Mutter vorftellen, welche Kleinen, zarten und 
weder mit Borurtheilen noch Leidenfchaften wider 
die Tugend eingenommenen, Dienfchen die erfte 
Bildung gibt; eme Mutter, die durch ihre fanfte 
Crmahnungen und durch ihr eigenes, reizende& 
Bentpiel ihnen folche Eindrüde von guten Hands 
Iımgen macht, welche diefelben hernach immer bes 
halten: fo wird man wünfchen,, daß alle Schönen 
fo viel Fleis auf ihre tägliche Ausbefferung und 
Heillgung wenden möchten, ala Emilie. Dort, 
in dem innerften Theile ihres SHaufes, ift das 
Heiligthum, wo fie ſich ganz alleine, wie Maria, 
zu ben Fuͤſſen des göttlichen Sreundes, in einer 

heili- 
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heiligen Vertranlichkeit befindet. Hier hoͤret fie 
mir Begierde und Gehorfam Gott in der heiligen 
Schrift zu ihr reden: hier lernet fie feine Geſetze 
und jene Verheiſſungen: hier opfert fie ihm ein 
danfbares Herz für feine Wohlthaten, und ein zers 
fnirfchtes,, für ihre Enden: durch jene wird fie 
beſchaͤmt und gerührt, und durch ihre Mängel, 
mlautere Abſichten und Laulichkeit in der Liebe 
Gottes, empfindlich gebeugt. Hier aber famlet 
fe auch wiederum Troſt, Erquickung und neue 
Arätte; Troſt am Oelberge; Zroft bey dem Kreu⸗ 
ze; Krüfte and der Fuͤlle JEſu Chriſti; Kräfte der 
Zugend aus ten unerfchöpflichen Reichthiimern der 
Macht und der Gnade des Geiftes GOttes. Hier 
foßr fie die beften Entſchlieſſungen; und hier wird 
ke auch bisweilen begnadiget, mitten durch dieſe 
sndurchdringliche Hüllen, welche und in dieſem 
Etante unſerer Kindheit die Fünftige Herrlichkeit ' 
der Tugendhaften verbeden, dad in der Entfer 
nung zu ſehen, was fie Tünjtig in dem ewigen 
Reiche ihres Erloͤſers ſeyn wird. Hier, um alles 
auf einmal zu fapen, firmen biöweilen Freuden 
vollendeten Gerechten in ihr geheiligtes Herz, und 

€5 wenig: 
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wenigftens gehet fie nie Beunruhiget and im Laufe 
der Tugend ungeftärket, aus diefer vertrauten Uns 
terhandlung mit Gott. Eie behält vielmehr das 
von fo ſtarke und fo felige Eindruͤcke, daß fie mit 
ten unter ihren häuslichen Verrichtungen, ein leb⸗ 
haftes Andenken von dem, ihr allenthalben nahen 
und gegenwärtigen Gott bewahre. Daher find 
ihre Gebanfen und Begierden immer auf biefen 
wuͤrdigſten Gegenſtand aller ihrer Zärtlichleiten ges 
richtet; und Dinge, die befchwerten, und, allein 
an das Irdiſche gefeflelten, Eeelen gleichguͤl⸗ 
tig find, werden für fie Ermunterungen, fich dfs 
ters ihres GOttes zu erinnern, und ſich über das 
Eichtbare zu dem Anvergänglichen hinauf zu 
fhwingen. Wie oft weinet fie nicht aus Zärtliche 
keit, wenn fte in ihrer gedultigen und ſtarken Lies 
be zu ihren Kindern , die Liebe Gottes, womit 
Er fie von Jugend auf geliebet, gleichfam abge 
druckt erfennet und bewundert: Wie brünftig dans 
ket fie ihm nicht für feine aufferordentlichen Gna⸗ 
denbezeigungen gegen fich, wenn fie enttveder las 
fterhafte, oder unglüdliche Perſonen fieht! And 
wenn ja zuweilen das üble Verhalten ihrer Bediens 

ten 
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ım Zorne reizen koͤnnte; fo macht fie ale: 
Gedanke, daß fie felher dem beiten Herrn 
: fchlechter diente, beſchaͤmt und nachges 
vo muß alles ihren Fleiß in der Vollkom⸗ 
unterftügen ınıd ihren Qugenbeifer ans 


yrwurdig hebt fie fch auf vom geheimen Gebete, 

: heiter lächelt ihr Auge, durch Thraͤnen ber 
Andacht 

irter:? Wie zaͤrtlich umarmt fie ben theuren 
Gelicbten, 

ifs nee von der Gottheit erbetten! 


Frauenzimmer, welches auf eine folche 
ch für die Verſchoͤnerung ihres unfterblis 
ſtes und für ihre ewige Gluͤckſeligkeit fors 
et fi auch unftreitig felber auf die vers 
e Art. Eie kennet ihre wahren DVorzige, 
) ihre Mängel. Sene betrachtet fie chne 
ıtmcder ald Gaben Gottek, oder ald Wir⸗ 
hres pflichtmaͤſſigen Fleiſſes, den fie tig 
ihre eigne Anähefferung wendet. Eie ers 
t innerer Peluftigung, wie ernftlich fich 
: Mohljahrt angelegen ſeyn laſſe, und fie 

\ haͤlt 
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hält ed demnach für ihre heiligfte Pflicht, Gott 
darinn nachzuahmen, und auf alles aufınerfam zu 
ſeyn, was fie weifer, rechtichaffener und zufriede⸗ 
ner machen Tan. Mit ihren Mängeln und den 
Urfachen ihrer Fehler genau befannt, wird fie ſo⸗ 
wol vor Eitelleit und Selbiterhebung bewahret, 
als auch täglich ermuntert, fie nach und nach abs 
zulegen, und das ftete Gefühl derfelben macht, 
daß fie andere Menfchen aufs glimpflichite und 
Billigfte beurtbeilet. 

Emilie ſucht fich fo volllommen zu machen, 
als es ihr nur immer möglich iſt. Sie fucht ih⸗ 
zen Derftand mit einer audgebreiteten, richtigen, 
Haren und wohlgeordneten Erfennmiß aller Wahrs 
beiten aufzuhellen, die einen Einfluß in ein weis 
ſes, rechtichaffened nnd vergnügtes Leben haben. 
Eie will weder einfältig noch abergläubig feyn ; aber 
doch auch nicht aus Eitelkeit durch Spekulationen, 
unnuͤtze Kuriofitat und weibliche Aufläße in der 
Stadt und Gegend, ald eine Sappho, beruͤhmt 
werden. Die Religion, die Moral, die Kenntniß 
der Natur, die Belantfchaft mit den vornehnften 


Provinzen der Welt, und mit ben wichtigiten Bes 
geben⸗ 
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gbenheiten in den alten und neuern Zeiten, und 
: gomemilich die Gefchichte des menfchlichen Her⸗ 

und, machen ihre ganze Gelehrſamkeit au. Denn 
ſie fiudirer allein, um weiier und felber rechtſchaf⸗ 

ner zu werden. Zwiſchen durch liejet fie zur Er: 
: ammterung des Gemuͤths die aufgewecte Echrift 
eines fchonen Geiſtes, der, wie die Natur, durch 
einen reinen Wis den Früchten feines Verſtandes 
khene Farben und einen angenehmen Geſchmack 
za geben gewußt hat. Sie redet und fchreiber ih⸗ 
te Mutteriprache volllommen richtig und fchön. 
hr Ausdruck ift edel: natuͤrlich, wohlgewählt und 
voller Anmuth. Denn fie redet allemal fo, wie 
ir vortrefliches Herz denket. Sie fpricht und 
fhreibet lebhaft: aber felbft ihre munterſten Ein- 
He find weder gezwungen, noch im geringiten 
keidigend; fo wenig für die Tugend, als für ans 
re. Jedermann bewundert, aber niemand fürch> 
a ihren Wis. Es ift ein, plöglich in die Höhe 
kigended Luftfener, das nur fhnell aufbliget, 
ter nicht fchadet. 

Emilie bat eine volllomne Herrfchaft über ihre 
Segierden. Sie find alle ihrer richtigen Ber 
j nunft 
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nuuft unterworfen und werden von derfelben nac 
den beiten Kegeln gelenfet,; fo dag diefelben nu 
mals weder auf unmirdige Gegenftände fallen 
noch, wenn fie ſich auch auf die unfchuldigite 
Dinge ausbreiten, die gehörige Ordnung un 
Mäffıgung überfchreiten und zu heftig werde 

| Sie regieret ſich felber eben jo weije und liebreid 
als fie ihre Kinder regieret. — Etwas auffahrer 
de Hitze — aber fie wird ihrer täglich mehr um 
mehr Meifter. 

Ihren Leib betrachtet fie ald ein Heiligthu 
eine, zu der erhabenften Beſtimmung unfterblü 
erichaffenen Geiftes: fie forget für feine Geſunl 

heit, und kleidet und träger fi) dabey mit G— 
ſchmack und dem vernünftigen MWohlftande gı 
mäs. Leichte, harmonifche Bewegungen, ein el 
ler Sang, Mienen, die von ber ſchoͤnen Ordnun 
in ihrer Eeele zeugen; eine reinliche und netie 
dem fchönen Gliederbau der Natur angemeflen 
Kleidung: feher da dad ganze Syſtem ihrer Put 
Bunft! Als eine gute Wirthin, fo wol der Zeit ab 
des Geldes, verichwendet fie weder jene bey der 
Nachttiſche, noch dieſes durch einen übertrichene 

Put 





Fus; old wodurch fie nur andern die Meinung 


von füch beybringen würde, daß fie ſtolz und eitel, 


mit em Etande ihred Mannes nicht zufrieden, 
uud leichefinnig genug fen, ihrem Geliebten und 
ihren Kindern ihr Vermögen zu entziehen, fich 
ſelbſt aber der Mittel zu berauben, als eine Chris 


: fin Werke ver Barmherzigkeit zu verrichten. Mit 


—⸗ 


nem Worte, fie iſt weder altfraͤnkiſch und ſon⸗ 
derlich, noch eine Sklavin franzoͤſiſcher Echneiter 
oder Putsmädchen. *) Ich ſehe fie unter einer ge: 

ſchmuͤck⸗ 


2) Es ſinb die Moden des Frauenzimmers ſonſt im⸗ 
mer Diejenigen Gegenſtaͤnde geweſen, woruͤber die 
Moraliſten ihren Eifer ansgefchüttet haben. Aber oͤf⸗ 
ters zur Unzeit. Denn Bold, Silber / Seide ıc. 
find au ſich fo wenig ſuͤndlich, als Zinn, Kupfer 
und Limen. Demnach mus man fie wicht felber, 
fondern nur den, daraus suidlliger Weiſe hervorſte⸗ 
chenden Hochmurh verdammen. Ich laffe alfo mei⸗ 
ne Chrikin ſich nach der Mode Heiden. Denn wenn 
Ge anders gienge, fo würde fie nur verrathen, daß 
ie felber eins neue Mode einer ganzen Stadt aufs 
bringen wolte, unb folglich darin eine Ehre ſuch⸗ 
ge, einen beſſern Geſchmack zu haben, ald andere 
Damen, Bey der Kleidung koͤmt es nicht auf Eine 
Werfen, fonbern auf die Webrbeit der Stimmen 
en. Und warum foll der Geſchmack der Alten die 
jegigen Menſchen verbinden Maren alte Dioden 


uicht 
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groffe Mühe, die fie fich gibt, nicht ſowohl unſtraͤf⸗ 
lich zu ſcheinen, als es wirklich zu ſeyn. Deswegen 
vermeidet fie allen, auch den geringiien Verdacht, 
und nichts gehet über das zarte Gefühl ihres Ge 
wiffens. Sie Ian auch ungleiche Urtheile deswe⸗ 
gen nicht verachten, weil ihre ganze Aufferliche 
Wohlfahrt von der Hochachtung, in welcher ihre 
Tugend bey Vernünftigen ficher, abhänget. Dad 
Gluͤck, mit einem rechtſchafnen Manne zufrieden 
zu leben, wird dadürd) entfchieden, Defto laͤcher— 
licher Hingegen ift der Hochmuth und dad fleife 
eigenfinnige Weſen gewiffer Echönen, das fidh 
nur auf folche Vorzüge gründet, bie fie, ohne 
Verſtand oder Zugend zu haben, befigen koͤnnen. 
Schöne, prächtig geſchmuͤckte Marionetten, obne 
Sehirn! Der ‚Zeitvertreib gedankenlerer Etutzer! 
Emilie iſt bey ihrer ſtrengen Tugend wede 
finfter, noch herbe und traurig. Eie liebet Br: 
gezlichPeiten: aber nur ſolche, die ihrer wuͤrdig, 
für fie nicht zu niedrig, noch ihr an der Ausdbung 
wichtigerer Pflichten bitderlich find. Ihr Haupt: 
geieß, nach welchem fie ihre Wahl diesfalls ein: 
richtet, ift demnach diefes, daß fie diejenigen Er— 
— ee 
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getzlichkeiten allen andern vorziehet, bie es eben 
fowol für ihre Seele, ald für ihre Sinne find, 
und beyden eine Erquickung verfchaffen, welche 
diejer erhabenen Seele zur Ausrichtung ihrer we⸗ 
fentlichen Pflichten und Gefchäfte neue Kräfte ges 
ben. sch Tan daher nicht für gewiß fagen, ob ' 
fie in Karten fpiele. Sie müßte ed wenigſtens 
nur in ſolchen Gefellichaften thun, wo die Unter 
redung auf lauter kleine Gegenftände zu fallen 
pflegt, um fich dadurch des Verdruſſes zu überbes 
ben, elende Urtheile, erbaͤrmlichwitzige Sticheleyen . 
oder ewige Marktneuigleiten und Mochenftuben: 
cenfuren Anzuhören. So bald die Schaufpiele 
ganz und gar von allen Anftdfligkeiten und Beleis 
digungen für die Tugend gefäubert fern werden, 
fo wird fie ed mit Vergnügen anſehen, wenn die 
Lafter recht haͤßlich und lächerlich, und hingegen 
edle Handlungen in ihrer natürlichen Schönheit 
werden vorgeftellet werben, Diefe Zeit ift vielleicht 
fon da, oder doch fehr nahe Ein mäßiged 
Mahl mit der Heinen Anzahl auserlefener Freunde 
und ein ländlicher Befuch haben doch inzwifchen 
für fie die reigendften Seiten. 

D a2 Su 
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Sie fliehet den Umgang mit dem ander. 
Geſchlechte gar nicht. Warum follte fie nicht 
gern mit denen umgeben, beren Schriften fie ihren 
richtigen Verſtaud oder'guten Geſchmack zu verdans 
Yen hat? Aber Gecken, die ein Frauenzimmer nur 
für eine Spielpuppe oder wol ‚gar für noch mas 
geringere& halten, verachtet fie, zur Strafe mit 
einem edlen Etolze, oder fie fieht doch mit Mits 
feiven auf fie Berab. Emilte weiß fie in ihrer Ges 
genwart volllommen in Schranten zu halten, und 
fie allein fichert eine ganze Gefellichaft von den 
liebendwilrdigften Kindern vor den Ungezogenheis 
ten dieſer Partheygänger und junger, irrenden 
Ritter. Sie Tanner ihren Antheil au der Ehre 
edler Handlangen and an der Hochachtung recht: 
fehaffener Perſonen: fie fehäget denfelben unendlich 
hoch, und wird ihn nie für Findifche oder gar fit 
unanfländige Taͤndeleyen hingeben. Sie zeiget fh 
der Wahl der Gefellfchaften vorzuͤglich Ihre Weis⸗ 
beit, ihre Hochachtung vor perfdnliche Verdienſte und 
ihren guten Geſchmack, und weder der junge noch 
ber alte Thor werden, wenn fle anders von Ihr den⸗ 
Ten, ihrer Verachtung und Zuchtigung entwiſchen. 

, Emilie 
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Emilie iſt eine wahre Menfdhenfreundin. 
Ueberzeugt, daß die eigentliche Beflimmung des 
Srauenzimmerd zur Erhaltung und Crleichtes 
zung diefes fterblichen Lebens fey; gewiß, daß fie 
ihre natuͤrliche Zärtlichleit von dem Schöpfer zu 
feinem andern Endzwede. erhalten habe, als uns 
die wichtigfien Dienfte mis einem angenehmen 
Weſen zu erweifen,, unterhält fie in dem Inner⸗ 
Ben ihres Herzens eine hochachtungsvolle Liebe. 
vor den Denfchen, und diefe Liebe zeiget fich uns 
ver allerhand &eftalten; ob fie gleich nur ein ein⸗ 
ziger Zrieb ift, befonderd in dem Innern der Fami⸗ 
ken dad wahre. Bee vieler Menfchen unter den. 
Deden der weiblichen Sittſamkeit zu befoͤrdern. 
Als Tochter bleibe fie immer noch die Stuͤtze ih⸗ 
ses, mit: wichtigen. Geichäften beläftigten Vaters, 
und die rechte Hand ihrer Mutter; alt Schweſter 
war fie. fchon., da fie in einer. untabelhaften Ju⸗ 
gend bluͤhete, auf gewiſſe Art Die Mutter und daS 
Mufter ihrer: juͤngern Gefchwifter, und die Schuß» 
goͤttin des Geſindes: fie beforgete aus Mitlei⸗ 
den das Beſte dieſer Armen bey ihren Eltern: gab 
ihnen ein gutes Exempel einer willigen Ehrfuecht. 

23 eineh 
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eined aufrichtigen Gehorſams gegen dieſelben, 
und einer freywilligen Arbeitfamteit: weit Davon 
entfernet, daß fie dieſen Ungluͤcklichen die Laft der 
Dienftbarkeit durch Verleumdungen, durch Echele 
ten oder durch ein neidifches und geiziged Betras 
gen vermehren, fich felbft aber in einen übeln 
Ruf hätte bringen follen, 
Mit aufwallenden Freuden ſahn fie die gluͤcklichen Eltern 
Wie Re, ſtillwandelnd, ihr einfames Leben mit Thaten 
ber Tugend. 
Und mit groffen Handlungen kroͤnte, der Welt unbemerket, 
Doch nicht dem Himmel, der Acht auf fe gabs = # 
Angenehm lieben, und felber liebenswirdig 
feyn , ift ein, dem andern Gefchlechte eigenrhüms 
licher Vorzug. Zärtlich in ihren Empfindungen ; 
fähig, das Schöne und Angenehme aud) in den 
geringften Dingen wahrzunehmen; das fanfte We⸗ 
fen in ihren Gebehrden , und dad Feine und An⸗ 
muthige in ihrer Ausſprache: (lauter Eigenfchafs 
ten, die dem männlichen Feuer und unferer Staͤr⸗ 
Te entgegen geſetzt find) was find fie anders, 
als Saben des Himmeld, die, wenn fie wohl ans 
gewandt and durch Vernunft und Religion erhb» 
X 
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bet werden, in den Familien, in den Geſellſchaf⸗ 
ten und in der Verbindung mit der männlichen 
Sruithajtigleit, ich weis nicht was für Anmus 
thigkeiten ausbreiten? Uud wenn inäbefondere bie 
Mutter mit den weifen und ernfihaftern Lehren 
des Vaters, den Kindern zärtliche und ſchoͤne Em: 
findungen einflöffer, was fir liebenswuͤrdige Tus 
genden werden nicht in dieſen zarten Seelen auf 
feimen! 

Emilie weid die unfchäßsbare Kunft, durch ihre 
Freundlichkeit und Leutfeligfeit nicht nur ihrem 
Gatten, fendern auch ihren Bedienten und allen 
genen, die fir fie arbeiten, Vergnügen zu erwe⸗ 
den, und fich jedermann durch Gefälligkeit zu einer 
aufrichtigen Dienfigefliffenheit zu verbinden. Sie 
weis die unfihäsbare Kunft, den Geringern ihre 
Miedrigleiten in ihrer Gegenwart unempfindbar 
zu mach n, und bey ihres gleichen decket fie über 
ibre eigne glänzende Cigenfchaften einen Flohr, 
um nur nicht durch Das abftechende Verdienft an: 
dern zum Miödvergnügen Anlaß zu geben. Hoͤhern 
und Alten begegnet fie allemal mit der anſtaͤndig⸗ 
ften Ehrerbietung. 

D 4 Sie 
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Sie ift fparfam und haushaͤlteriſch: theitbo 
weil fie ed für eine Thorheit haͤlt, ohne Nugen 
das, fo ſehr brauchbgre Geld zu verichwenden, 
theils, weil fie es für eine groffe Ungerechtigkeit 
anfiehet, die Mittel der zeitlichen, Gluͤckſeligkeit, 
ihren Kindern, für den Wehrt eines eingebildeten 
Nichts zu. entreiffen und damit. Lächerliche Neigung 
gen. zu. vergnügen; und. theild auch, damit fie, 
fich felber des Stoffes der Gutthaͤtigkeit nicht bes, 
rauben möge. Aber fie iſt ſparſam ohne Gfiz. 
und ohne eine unbarmherzige Haͤrte gegen ihr Ge⸗ 
ſinde oder gegen Arbeitsleute. Sie iſt eine rechte 
Mutter der Hausarmen; und wenn fie ihnen wicht, 
allemal mit, Gelde Hilft, fo ift ihre Liebe erfinden 
rifch genug, ihnen andere Wohlthaten und Dienfte. 
zu erweiſen, die eben. fo wichtig und ihnen wei⸗ 
ftentheild ungleich nüglicher find”), 

Allen 


*) Die Frau von Raniz löfete ohne Bedenken eine 
koſtbare Perleuſchnur vom Halle, als man. bey einem 
Gaſtmale von. der Noth einer, ihrem gaͤnzlichen Um⸗ 
Rurge nahen, Familie redete. Und ich felber babe 

ein ſelches, wahrhaftig chriftliches Dpfer einer, bas 
mals unbelanten, und jet verſtorbenen Dane at 
einen theusen Schmude von Bold. Perlen und Edel⸗ 

- 96 
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Aer Eigenfiun, den ihr einer ihrer abgeſchaf⸗ 
ven Vedienten ſchuld gibt, befichet in der genauen 
Beobachtung der Ordnung, ber Reinlichkeit und 
der Arbeit. Es ift wahr, ihrer Aufmerkſamkeit 
entgehen auch dem Scheine ach, Kleinigkeiten 
siht, aber blos darum nicht, weil die geringfle 
Ruchläfigkeit fi bald ind Ganze und Groſſe 
tecbreitet. 

So empfndlich Emilie bey den liebloſen Ur⸗ 
feilen iſt, die über fie, bisweilen von Frauen, 
welche ihr Lob nur deswegen beneiden, weil fie 
u ſchwach find, e& zu verdienen, gefället werben: 
h gewiffenhaft ift fie, wenn ein andered Frauen. 
Yaumer in Gefellichaften der Gegenſtand des Ta⸗ 
Ms wird. Ihre Urtheile fallen weder auf Hlei⸗ 
igteiten, woch auf ein lieblofed Eplitterzichten , 
kt am, allenvenigften Mägde:und alte Weiber: 
Alsdann erft will ſie freyer von aus 
D 5 dern 
scheinen geſchen, ba in Halle im. Antik 1762. eine 
wilde Beyftener füz die norbleitenden und Hungri⸗ 
sen in Den, busch den graufamen Krieg vermüfleten 


yemmerfchen Vrovinzen gefamtet wurde. @ine andes 


w vortrefiche Cheiftin / die ſelige Tray son Buͤnau⸗ 
wird in Delle BußerNAd Ka. 
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bern urthellen, wenn ſie felber von allen Fehler 
vollkommen frey ſeyn wird, und ihre eigene Tu 
gend erwecket ihr fo viel wahres Vergnügen, daß fir 
ſich nicht erft unter ihren Adel erniedrigen darf, u 
es in der Spötterey zu fuchen. Die Fehler, weich 
fie wider ihren Willen bemerken muß, machen BE. 
nur gegen ihre-eigenen behutſamer, und gegen iphez 
Eigenliebe mistrauiſcher. Dann durchiucher fie 1 
Herz und die geringfte unordentliche Regung, bie 
in ihrem Innerſten bemertet, verurjachet ihr Un 
Ihre Söflihfeitsbezeigungen find Zeich 
einer aufrichtigen Hochachtung und Liebe g 
andere. Durch wahre Vorziige erhaben, fü 
fie, wo es nicht eine wichtigere Verbindlichkeit WR 
fobert, feinen Rangſtreit an, und noch weit me 
haſſet fie andere Zänkereyen, die meiſtenthellz 
einer Plauderey ihren Urſprung haben. Aus 8 
ſcheidenheit und Kentniß ihrer ſelbſt, bequemet 
fi auf eine weiſe und gefaͤllige Art gern m 
den Schwachheiten anderer; ja, oft felbft nad 
den Grillen derfelben, und aus Zriedfertigkeit 1 
fie jedem feine befondere Meinungen und eigench 
Geſchmack, und bieibet bey den, unter ira 
Russ 
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mdinnen entſtandenen Zmiltigfeiten vollkom⸗ 
ı unpartbeniich, oder fie flifter nach einem 
en und unbiutigen Kriege, unter ben kaͤm⸗ 
nden Schönen wiederum einen dauerhaften Fries 
Eie felber aber ift allemal geneigter, em⸗ 
sgene Beleidigungen entweder gar nicht zu 
Ir, oder fie lieber einer Umiffenheit und lies 
Bang zuzufchreiben , als fie durch ein ähnlich 
khtes Verfahren zu rächen. Durch dieſe Ge 
Ieit und Maͤſſigung erfparet fie ihrem Man⸗ 
md fich felber allen Verdruß, erobert Herzen, 
unterwirft fie, als Eiegerin, ohne Zwang den 
Sen ihrer edlen Denkungsart. 
Beil fie fich, ihrem Manne, ihren Kindern 
irem Hanusweſen, die wichtigften Pflichten 
Big ift: ſo ſieht man fie nicht oft in Gefells 
fen. Doch bar fie eine Feine Zahl anserle⸗ 
r Freundinnen, mit denen fie fich gemeinjchaft: 
zur Befsrderung ihrer Vollkommenheit und 
8 unſchuldigen Vergnuͤgens verbinder. Cie 
⁊ mit ihnen gefellfchaftlich die fchönften hiſto⸗ 
hen und moralifchen Echriften, und wenn ich 
wennen würde, fo wuͤßten wir auch ben geiſt⸗ 
reichen 
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seichen. und angenehmen Inhalt der. Unte: 
gen dieſes weiblichen. Kraͤnzgens. 

Laſſet und. endlich, den, groͤſſeſten Vorzu 
ger Emilie noch hinzu, feßen. Sie ift befi« 
fi immer. ähnlich, und behält. alle. Tage 
guten, diefen vortreflichen Karakter: der ; 
fo getreu al& ihrem Manne, ift fie wuͤrdi 
allen Schoͤnen, bie. Diefe Schilderung left 
der Ehre eined durchgängig nachgeahmten 
nald erhoben zu werden. Ich diirfte meiı 
fon die Hofnung. machen, daß man im 
etlichen Jahren in. allen dentſchen Provinzer 
gerathene Kopien.von Emilien fehen, wird 
fern. id) hoffen Üinte, daß Tünftig alle | 
and Hofmeifteriunen dad junge. Frauenzimme 
folgenden. Grundſaͤtzen, nicht: aber. nad) 
Santafien, erziehen, würden: 

I. Der ſtaͤrkſte Trieb. des Zrauenzimmers 
Begierde zu gefallen. Mit dieſem ſtimn 
feine und harmoniſche Bau. ihres Koͤrper 
zarte. Empfindung ihrer. Seele gegen das € 
und das Leichte, gegen das Artige und An 

wur, oͤberein. Hoben fie aber. dieſe Vorzuͤg 
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Yangen, oder hat fie der Schbpfer vich 
zurch zur DVerfchönerung und zum Ver⸗ 
des gefelligen Lebens beſtimmet? Diefe 
wird erreicht, wemn die Ausbildung der 
- angenehmes äuflered Weſen veredelt, 
mnac) die kleine artige Amilie früh;eis 
fellfchaften von Damen und Maͤnnern. 
hr den Unterſcheid zwifchen wahren und 
n Borzügen, und zwifchen vergänglicdyen 
enheiren. Laflet fie, wenn ihr wieder 
fe gekommen, bemerken, daß der edelfte 
: Gefelichaft einer gewiſſen Dame mit 
zůglichen Ehrerbierung begegnet; daß 
gen blos ein junger Herr mit einer bluͤ⸗ 
chbubeit auf eine kindiſche und fpielende 
räftiget habe, die fehr glaͤnzete, aber 
einfältig ſprach, und von fich felber fehr 
men war. Die Dame, faget dann, bat 
ften Schriften gelefen: ihr ganzes Weſen 
om Getteöfurcht, von Verſtand und eis 
weflichen Geſchmacke. Sie ift wie ein 
ver, flatt der Blüten des Frühlings, nun 
te die ſchoͤnſten Fruͤchte trägt. Jene jun⸗ 

ge 
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ge Echdne hingegen ift eine Tulpe 
ihre prächtigen Blätter verblüher { 
verachtet werden wird. Irre id n 
wird Machen dad Bild der Tulpe 
Sie wird ihr nicht ähnlich werden 
der Garten wird ihr einen tiefen 
den Vörtheilen einer guten Erziehun— 
Ti. Dad Gluͤck des Frauenzimn 
Meränderungen , fo wie ihre Zugent 
fährlichleiten, unterworfen. Zu ihr 
bat ihnen die Vorſorge des Schoͤpf 
ches Gefühl gegen die Religionswal 
ben. Dan bediene ſich diefes wichtig 
und überzeuge fie, daß ihnen Gott 
behrlich, und ihnen nichts vortheilh 
te Gnade ſey. Ein tiefer Eindru 
Hroffen Wahrheit wird eine Chriftin 
wider die, befonderd in groffen Etät 
be Peſt, ich meine wider den Mel 
der die, ihrer Froͤmmigkeit und S 
fo gefährliche, Eitelkeit verwahren , 
ten mehr durch die Lebensart der 
als durch eine heilig bewahrte Zugı 





Grauenzimmer. 63 


Imfeit zu gefallen und Beyfall zu erhalten. 

n aber die herrfchende Mode hierin andere 
Gelege vorichreibet,, und wenn eine ſolche Moral 
in den Rejidenzen und in den reichen Staͤdten 
laͤherlich iſt: fo bedaure ic) fo viele edle Eeelen, 

EB de ſchon aid unwiſſende und noch volllommen uns 

zB fultige Kinder, Opfer dieſes Zwanges werden, 

kW ae fich ohne ihre Einwilligung, des göttlichen 

FR Bergniigens, das allein in der heiligen Ausübung 

AU ber Tugend verborgen ift, berauben laſſen muͤſſen. 

En Wehe aber denen, welche diefe edlen Geſchoͤpfe 
dem Götzen der Mode felber darbringen oder wes 
nigſtens ftillfchweigend aufopfern laſſen! 

II. Bringet ihnen eine Hochachtung gegen 
Ingendhafte, weife und um das gemeine Beſte 
verdiente Männer bey, und faget ihnen, daß ed 
ein groſſes Gluͤck ſey, die Achtung und die Liebe 
einer ſolchen Perſon zu haben, die dem Staate ſo 
aüglich iſt. Die Abſicht und den groſſe Nutzen 
dieſer Regel laſſen ſich leicht begreifen. 

IV. Zergliedert ihnen bisweilen die laͤcherlichen 
und finnloſen Schmeicheleyen, die ein ſuͤſſer 

Here einem, durch ihren Spiegel bezauberten und 
leichts 





Ä 3 


6 I. Das sollomm 
keichtgläubigen Mögen in ihrer Gegenwart pri 
geſagt hat. 

V. Srangöfifch forechen, gift tanzen und den Leib 
wohl tragen, find Verzierungen und Berbefferuns 
gen ded ſchoͤnen Baues der Natur un einen Frauen 
simmer. Uber gleichwie Gott dem andern Ges 
ſchlechte dieſes Kolerit nur gegeben, um bie mis 
Kichen Dienfte werther zu machen, welche daſſelbe 
dem ſtaͤrkern Geſchlechte leiften fell: fo find eine 
ſchoͤne Denkungsart, die angenehme Leichtigkeit, 
fih in der Mutterſprache wohl autzubräden: von 
trefliche Neigungen des Herzens, die Rechenkunſh 
die Wiſſenſchaft deſſen, was zur Haushaltung ge 
höre, die Arbeitſamkeit, die Llebe zur Orditung, 
die Kumft, die Kinder und das Gefinde wohl 8 
fegieren, weit wichtigere Lektionen. Ülddflichet 
Meife Hat das junge Frattenzimnier eine gute I 
higkeit, ſchnell zu begreifen, eine ſtets rege Neu 
begierde und 4inen beſondern Hang zur Nachah⸗ 
mung. Wenn man fich diefer natuͤrlichen Anläge 
geſchickt zu bedienen weis: fo iſt nichts leichter, 
als kin Mägdchen wohl zu erziehen; und die Ne 
gungen eines jungen Frauenzimmers duͤrfen nicht 

(os 
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towol unterdruͤckt, als vielmehr nur auf die beſten 
Gegenſtaͤnde gelenket, fie felber aber vor heftigen 
Anchen bewahret werden. 

VL Schon das kleine Viekchen weis, wenn es 
nach Muſe komt, ein paar D. zend Fehler, die es 
an audern Damen bemerft haben will, an den 
Fingern herzuſagen, und e& zeiger feinen Witz im 
Tadel. Wendet dieſe Erzählungen, wenn fie zu 
Ende jind, allemal dazu an, daß ihr fie auf ihre 
eisenen Mängel führe. Setzet noch hinzu, daß 
reifer Derfiand, Menichenliebe und Tugend alies 
mal beijer ſeyn; als der lebhafteſte und fcharjins 
nigjie Wig. 

VIL Fahret dem lebhaften Lieschen allemal 
ſtaudhaft durch) den Sinn, fo oft fie etwas erzwins 
gen will. Dieier Eigenſinn rühret von dem 
Stolze her, und der Stolz von den Echmeiches 
leyen, welche man ſchon an Kiuder im Fluͤgelklei⸗ 
de verichiwendet. 

mM. Doch fchonet dabey die natürliche 
Schambaftigfeit und Empfindlichkeit des jungen 
Frauenzimmers, dadurch, day ihr felbit ſchon dem 
Heinen Zöchrergen immer ihre Fehler allein, und 
mil. Shild.3. Th € zwar 
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zwar mit den vernänftigften Gründen, vorhalter. 
Dieſes unerträglihe Gefühl des Frauenzimmers, 
verächtlich zu fcheinen und feine Flecken andern zu 
zeigen, bewahret daffelbe vor vielen Ausſchweifun⸗ 
gen. Und endlich wird durch einen grind/Mden Um 
terricht in der Religion ein zarted Gewiflen dar 
aus, dieſe forgfältige Huͤterin einer unbefleckten 
Tugend. Ich merke hier überhaupt an, daß man 
die, von der Natur den Kindern aud den weife 
ften Abfichten eingepflanzten Empfindungen nicht 
gnug fchonen, weife zu Rathe halten oder vor 
fihtig gnug anwenden und tegieren koͤnne. Ge 
ade in diefer Ausbildung der natürlichen Anlage, 
beftehert das Hauptkunſtſtuͤck der Erziehung, und 
alle diejenigen, welche von der Erziehung Regeln 
geben, füllten eigentlich nur diefen einzigen Haupt 
fag entwideln und erklären: Tolge der Natur. 
IX. Die Aufmunterungsmittel müflen au 
fi) unfchuldig, nie aber fo beichaffen ſeyn, daß 
fie die natürliche Eitelkeit einer jungen Schönen, 
das ift, ihre Neigung, in Kleinigkeiten Borzäge 
zu fuchen und fid) in ſich felber zu vergaffen, wie 
ber rege machen, Wenn ihr aber derielbe z E. 
ein 
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ı Keibungsftiic® fchenfet, (da fie doch daſſelbe 
uedied Hätte bekommen miüffen,) fo ve’ gejiet 
dt dabey zu fagen, daß dieſes Geſchenk der 
eringſte Bortheil ihres Gehorſams wäre. Es 
kte ir blos einigermaffen begreiflidy machen, 
ß man fich durch eine gute Aufführung beliebt 
ache, und daß fie alle Urfache hätte, von Gott 
ch weit jchägbare Belohnungen zu erwarten; 
e fie aber jest, als ein Kind, uoch nicht recht 
ſch ihrer Wichtigkeit einjujehen im Stande 
äre. 

X. Der Werth der Rieidung iſt bey dem 
rauenzimmer eine wichtige Lektion. Zeiget Lotte 
m, das fchon halb und halb durch einen prächs 
gen Anzug bezaubert ift, aus der Hiſtorie unfes 
= erften Eltern, daß die Schamhaftigkeit die 
Renfchen gelehret habe, ben Leib zu bedecken; 
aß ſich tugenphafte Perfonen von einem Frauens 
kumer Feine vortheilhaften Begriffe machen Füns 
sen, wenn fie fehen, daß es fich in diefem Punkte 
ewiſſe Freyheiten, von einem allgemeinen Gefeße 
wraus nehme. Saget ber Kleinen, daß die Klei⸗ 
ver ia bes Republik den Unterfcheid der Stände 

&.2 anzeis 
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angigen follen, und daß man alſo ein Gentuͤth, 
welches die Ordnung nicht liebte, verriethe, wenn 
man fich über feinen Etand Kleider. Zuger, daß 
der Pub an fich keinem Frauenzimmer im Den 
Augen verftändiger Verfonen einen wahren Vor⸗ 
zug gebe, wohl aber, daß ein wehleingerichteter 
Anzug ein geſetztes, ſittſames und vernuͤnftiges 
Meien anzeige, woben man fich feinem Neide 
und Tadel ausſetze; Setzet hinzu, dag man durch 
MWeichlichkeit und Zroly ein Eleines Herz verrathe, 
fih feine Bedaͤrfeniſſe vermehre, und unzähligen, 
denen mar ein Beyſpiel der Meisheir und Sitt⸗ 
ſamkeit geben jollte, Erempel der Thorheit gebe 
u. ſ. w. Doc mug man e8 auch auf der andern 
Seite einem artigen Kinde eben fo oft vorjagen, 
dag man fich gleich bey dem eriten Anblicke Durch 
einen ſchmutzigen Anzug in Verachtung fee, weil 
jedermann mit Necht vermuthen muͤſte, eine fols 
he Perſon ſey entweder faul, vder habe nicht 
die gehörige Achtung jo wenig vor fi), als vor 

andere. 
XI. Meil dad Frauenzimmer alle Verfonen, 
ste entweder fchoner gebilder, oder Eoitbarer, als 
ed 
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gekleidet find, beneidet, und ihnen aus 
aften Rache Fehler andichtet: fo muß 
jagen, daß die Zitimheit, Das Ber⸗ 
d andere aͤuſſerliche Vorzuͤge von dem 
ach einem ſieyen Belieben ausgetheilet 
aß ſie aber gleichwol nicht ſo wichtig waͤ⸗ 
an ſich über ten Mangel derſelben betruͤ⸗ 
und daß bingenen Gott gegen alle Men— 
rtheyiſch guͤtig handle, und einem Mens 
‚ dem andern aber andre Gaben gebe, die 
Fleis ausbeſſern, durch Tugend und 
iber ſchmuͤcken und zum Beſten der Ge⸗ 
rauchbar machen muͤßte. 
Las man einem jungem Frauenzimmer 
zaͤrtlichen Punkt der Reufchbeit ohne 
gen kan, beſtehet faſt ganz allein dar- 
man vdentielben die Reinigkeit eines 
das gewuͤrdiget werden foll, dermaleins 
iner unzertrennlichen Gemeinſchaft mit 
ehen, über alles anpreiſe: daß man es 
lebendigen und ſteten Erinnerung der 
at GOttes anleite: daß man ihm den 
benswandel jeines Erl.jers vor Die Au: 
e3 gen 
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gen mahle: daß man es mit einem groffen bs 
scheu gegen alle unanftändige, zuchtlofe und freche 
Handlungen und ausjchweifende Reden des Pobels 
erfülte, und ihm ‚den Aublick unehrbarer Bilder, 
daß ke u fchlimmer Bücher xc recht verabfcheuungds 
wiirdig mache, doch aber auch diefed wiederum 
mehr durch ein vorfichtiges Bezeigen, als durch 
verfaͤngliche Beſchreibungen ſolcher Laſter, die am 
ſicherſten dieſen, tem Geiſte Gottes geweihten, 
Herzen ſelbſt dem Namen nach unbekant bleiben, 
Ich entieße mich, wenn ich eine Mutter neben 
ihren jungen Töchtern bey dem Lefen folcher Bis 
cher antreffe, oder dergleichen in einer Frauenzim⸗ 
merjiube neben dem Strickzeuge liegen ſehe, dars 
in ſchon der flüchtige Anblick gewiffer Ausdrüde 
und Bilder für unſchuldige Herzen vergiftend iſt; 
eine Romäne, oder deutlicher zu reden, bie des 
gerliche Gefchichte einer franzöfifchen oder brittis 
fhen H. Aber eine Hochachtung von einer gan 
befendern Art bemaͤchtiget fid) meiner ganzen See— 
le, wenn ich in Das Zimmer einer Mutter trete, 
um welche heilig bewahrte Töchter herum figen : 
Alle find beichäftiget, während daß fie eine diefe 
Mu 
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Muſen nach der Reihe mit einer nuͤtzlichen Vorle⸗ 
ſang abwechſelnd unterhaͤlt. Ich bin in einem Tem⸗ 
pel. Dean, fo ungezwungen und artig auch hier 
der Umgang iſt, ſo wird doch nichts gehoͤret, 
sichte geſehen, was nicht ſelbſt Engel, hören und 
fehen türften. Und diefer ehrwiürdige Anblick eis 
ser Mutter und ihrer Züchter, wenn er durch ein 
engenehmes aͤuſſerliches Weſen gemildert wird, 
breiter über alle Manieren jchoner Kinder jo mas 
himliſches aus, daß die Tugend jelber in der bluͤ— 
heudſten Geftalt nicht holder oder verehrungswuͤr⸗ 
diger gedacht werten kan. 

Auſſer diejen, bidher angezeigten Grundſaͤtzen, 
einnre man fie fleiffig noch an folgende, kurze 
Regeln, und man laffe ein junges Srauenzimmer 
fi) biterö darnach prüfen : 

1. Führe Dich, liebfted Kind, fo auf, damit du 
immer Durch das innere Zeugnis deined Gewiſſens 
von dem Wohlgefullen Gotted verfichert ſeyn kon⸗ 
neſt. Auſſer der Gnade Gottes aber muß die 
nichts unſchaͤtzbarer ſeyn, als ein guter Name 
und die wohlverdiente Achtung weiſer und ver⸗ 
dienſtvoller Perſonen. 

Es a 
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2. Nimm ein gefülliges, gefchmeidiges und 
fanftes Weſen an, Damit Dich jederınann, vom Ges 
sinptien bis zum Gröffeften,, lieben möge. | 

2. Nerbanne Dagegen von bir alles unverfchämes 
te, freye, treßige und rauhe Weien. Denn das 
Durch würdeft du dich bey allen deinen uͤbrigen 
guten Cigenjchaften, andern nur unerträglich 
machen. 

4. Meide den Umgang folcher Leute, denen 
es an guter Erziehung gefehlet hat. Mache didy 
mit dem Gefinde nicht gemein. Höre weder ihre 
Erziblungen und Reden unter einander an, noch 
fieh ihnen zu, wenn fie unter fich pöbelhaft vers 
traulich thun. Degegne ihnen aber doch fanft, 
und halte fie jür deine ungluͤckliche Anverwand⸗ 
ten. 

5 Verabſcheue den Muͤßiggang, ald bie 
Det menfchlicher Zeelen. Denn, indem du nicht 
Gutes thuſt, fallt din, Den der beſtaͤndigen Wirk 
ſamkeit demer Seele, in die Verfuchnng, Böfee 
zu thun. Die Faulheit iſt aufferdem die Mutter 
der Zrmutb und Des Mißrergnuͤgens. Arbeite dems 
nach was nuͤtzliches, und zwar aus Erkentlichkeit 

ge⸗ 
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gegen den Schoͤpfer, der dir ſo viele Gaben und 
Kräfte geris nicht umſonſt verlieben hat. Wirke 
unaufherlich was Gnutes; denn du biſt eine neue 
Kreatar, geſchaſſen durch Chriſtum JEſum zu gu⸗ 
ten Werken. Nach dieſer Regel wirſt du diejeni⸗ 


. gen Stunden, welche Perſonen deines Geſchlechts, 


die das Ungluͤck haben, keine Chriſtinnen zu ſeyn, 
ver dem Spiegel und mit unmaͤſſigen Luſtbarkei⸗ 
ten verſchwenden, nutzbarer und tugendhafter an⸗ 
wenden. 

6. Vermeide die Mafchhaftigfeit und das Af⸗ 
terreden. Rede ven jedermann gut, oder entfchuls 
dige menigitens fremde Fehler. Kanjt du fie aber 
nicht allemal, ohne Nachtheil der Wahrheit und 
Tugend, entſchuldigen: ſo ſchweige lieber davon 
ſtille, und mache dir wenigſiens nie auf fremde 
Keſten eine Luſt. Krankbeiten verdienen Mitlei⸗ 
den, und keine Streiche ſind empfindlicher, als 
welche die Ehre eines Frauenzimmers treffen. 
Dadurch wirft du vielem Verdruſſe ausweichen, 
and andere gegen deine Echmachheiten und 
Etrauchelungen glimpflicher und gedultiger ma⸗ 
Gen, 
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ſo erlaufft du dir für diefen wohlfeilen ‘Preis banks ” 


bare Freunde , die deine Großmuth befchlme 
oder dir ergeben gemacht hat. 


8. Mache dir oͤfters das göttliche Vergnügen, 
Dirftigen Gutes zu thun, und Elenden, wo nicht 
ihr Süd, doch wenigſtens eine Erquickſtunde, 
zum Preife ihres Schopferd, zu machen. Erfpan ' 
dieſes Geld an irgend einer entbehrlichen Er 


göslichkeit oder an einem uͤberfluͤſſigen Putzſtuͤcke 


9. Sey in allem deinem Thun und in deinet. 


ganzen. Anffuͤhrung aufrichtig. Wenn du immer . 
aus guten Abfichten und nach richtigen Negeln 


handelſt, fo darfft du nichts verftecden noch dic. 
mit Lit und Raͤnken verächtlich bebelfen. 


10. Sey gegen jedermann höflich, aber alsdaun 
erft vertraut, nachdem du das Herz der Verfon 
ausſtudiret haſt. Laß dir erfahrne Verfonen bie 
Megeln der Behutfamleit fagen, wodurd) du deine 
Dffenherzigkeit aufs vorfichtigfte einfchränten mußt. 
Denn, nichte wird eher. gemißbraucht, als eine 
unüberlegte Offenherzigkeit. 





* 
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ss. Deine Vernunft muß befländig eine freye 
jewalt über deine DBegierden, Neigungen unb 
Affekten behalten , damit fie weder dich noch ana 
sere beunruhigen. Ssnöbefondere bite dich ver 
em Zorne. Er ijt ein Ungemwitter in der Eede 
mer Schönen. Nichts ruͤhmlichers, als fich felbft 
sgieren und überwinden! 

22. Zwinge dich nicht, wißig zu fcheinen; wor 
ber bemühe dich ımm den Ruhm eined vernuͤnfti⸗ 
en, artigen und tugendhaften Frauenzimmers. 

13. Mache dich des Gluͤcks, mit weiſen, tu⸗ 
endhaften und vortreflichen Perſonen umzugehen, 
urch yerfönlihe Volllommenheiten immer wuͤr⸗ 
iges 
14. Sey nit zu neugierig, Du wirft gang 
mfehlbar Ummbe und Verdruß daven haben, 
Stubire deſto mehr deine eigenen Sehler und 
pllichten. 

15 Ey nicht argwoͤhniſch. Secſt behaͤlſt da 
eine einzige gute Freundin, 

36. Sey in deiner Aufführung. über deine ges 
imgflen Gehehrden, Reden und Handlungen, 
sahfam. Es bleibeft du vor fchlimmen Nachre- 

den 
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den ficher, und gemwöhneft dir auch nichts unans 
flintiges an. . 

17. Suche e8 andern Frauenzimmer in Tugens 
den, nicht aber im Putze und in Thorheiten zus 
vor zu thun. 

38. Laß dich nicht ind Angefiht loben. Du 
verrichit Dadurch nur, daß du hochmuͤthig und eine _ 
fältig ſeyſt. Halte die hingegen hoch, die, weil 
fie did) gern vollfommener haben wollen, dir deis 
ne noch übrigen Flecken und Mängel aufrichtig 
und lichreich entdecken. 

19. Sey nicht leichtgläubig.. Du laufit fonft 
Gefahr, auf Irrwege verleitet und aud) bey ans 
dern ganz unfehlbar verächtlich zu werden. 

25. Liebe die Nettigfeit und die Ordnung im 
Unzuge, in Reden und Handlungen. 

21. Begegne jedermann fehr höflich, Tiebreich 
und mir Hochachtung. Dadurch wirft du dich, auch 
ohne Schönheit, Pu und Neichthum, in eine 
allgemeine Hochachtung und Kiebe feten. 

22. Eey, was deinen Körper betrift, nicht zu 
weichlich und zaͤrtlich. Gewoͤhne ihn durch eine 
gewiſſe Härte dauerhaft. Trage deinen Leib un: 

W 





Srauensimmer. „7 


} mungen. Komm der Watur durch eine wohl⸗ 
| gmablte Auszierung zu Huͤlſe; aber fuche fie 
| che wider ihren Willen, durch Kuͤnſteln zu über: 
treffen. 


o 

Zum Nachleſen empfehle ich Ahnen, meine 
liebe Freundinnen, die Frauenzimmerbibliotbel des 
Im. Sterle und die Verfertigung eines guten 
Auszuges aud den Zrauenzimmerpredigten des 
Hm. Fordyce. 
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Gnaͤdige Srau. 


Wen Sie in Paris geboren, ſo wuͤrde die 
Erziehung Sie vor vielen laͤcherlichen Sa⸗ 

den verwahret haben, die Sie aus Londen mit: 
drachten. Haͤtten Sie auch nur in einer Kleinig— 
keit mas befonderes an fi), fo würde man (ron 
uber 


#) Brief des Heren Abbe Koyer au eine Dame, bie 
k aus Sonden nach Paris vermäbles bat. 
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über Sie lachen: Aber ift es nicht der 
fi) auslachen zu laffen? Sch, der ich ni 
ber lache, will wenigſtens mit Ihnen da 
chen. Werden Sie mir aber auch ha 
Probe meiner Aufrichtigkeit oc) ihre Fre 
gönnen? Auch darinn wuͤrden Sie eine C 
rin feyn, und meine Ubficht ift doc), € 
ner ganzen Franzdfin zu machen. Es iſt 
nug, dad Sie 88 nunmehr durch dag $ 
Ehe geworden find; Sie müflen 8 
Gründen und Schläffen werben. 

Rernen Sie doch die liebenswuͤrdig 
feinen, die Euer Gnaden jegt die Ehre t 
aufzunehmen, Lafter wird fie Ihnen zu gut 
aber nimmermehr etwas Laͤcherliches. 
laffen fie dergleichen noch daheim blid 
nehmen eö in Geſellſchaft mit ; ja, Sie 
gar dffentlicy herum. Laſſen Sie uns 
Heine Unterfuchung anſtellen. 

Es ift ſchon ein ganzes halbes J 
Euer Gnaden vermählet find, und S 
Ihren Gemahl noch! Dero Modenkrär 
dieſe Schwachheit gegen ihren Mann; % 
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find eine Darkijin. Wie lange werden 
3 dad beſcheidene Weſen beybehalten, 
r verheyratheten Perſon fo übel ſitzt? 
hnen eine Mannsperſon fagt, daß fie 
93 fo werden Sie roth. Beſinnen Sie 
‚ daß hier das Frauenzimmer nur unter 
tel roth werde. Und warum können Sie 
bit fo gar vergeffen, wenn Ihr Gemabl 
iſt? Wenn er wieder fomt, fo pugen Sie 
h dachte, Eie waͤren noch recht jung; fo 
e ich wohl, dag Eie ſchon ziemlid akt 
iſſen. Eie ehren in die Zeiten der Pas 
zuruͤck. Entlehnen Eie doch einmal ben 
er neuen Putzkunſt; da werden Eie leſen, 
n fi) nur für einen Liebhaber, für den 
Haufen, oder für fich ſelbſt pußer. 
ın ich fchlimm ſeyn wollte, gnädige Frau. 
e ih Eie über Shrer Art, den Morgen 
ingen, um Ihren ganzen guten Namen 
. Um acht Uhr findet man fie ſchon auf 
2 Bette. Wenn Eie um acht Uhr nom 
ämen, dad wäre fo, wie es feyn fol. Und 
achen Sie am acht Uhr? Sie rathſchla⸗ 
gen 





80 III. Die Pariſerin. 


gen mit Ihrem Koche und Haushofnieiſter. 
nen Sie Doch, gnaͤdige Frau, daß es des Ha 
herrn Pflicht iſt, zu rechnen und zu bezahl 
ungeachtet es allezeit die Frau iſt, die da ſpei 
Was machen Sie mehr? Sie ſchreiben an a 
Freunde, die ſo kalt ſind, als Ihr Vaterland 
die nur gute Sitten, Freyheit und geſunde 2 
nunft haben. Sie lefen die Moral, die aliyen 
ne Welthiitorie, da inzwiichen die franzoͤſiſchen 
dern taͤglich ganze Bände voller Kleinigkeiten 
Melt bringen. Mie würde man fi) nicht In 
machen, wenn man Ihre Beſchaͤftigungen wuͤf 
Endlich faͤllt es Ihnen ein, daß Sie vor 
Nachttiſch muͤſſen. Aber wie wenig verſie 
Sie die Wichtigkeit, Ordnung und Pſflichten 
von, Was? Sie find nur achtzehn Jahr alt, ı 
figen da ohne Mannsleute? Zwo Kammerfra 
fieht man bey Ihnen, und Sie fhelten fie ni 
aus? Der erfte befte Paz, ven fie Ihnen bring 
ift gerade der, den Cie haben wollen. Sie ziel 
auch das gebrachte Kleid wirllid) an. Ihre Ka 
merfrauen erjtaunen, daß fie mehrere Zeit brauch 
ſich ſelbſt aufzupugen, alo die gnädige Frau. 
E 
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ſchlaͤgt die Stunde zur Mahlzeit, und 
a erſcheinen ſchon im Speiſeſaale, in⸗ 
locke noch ſumſet. War denn keine 
mehr an Ort und Stelle zu ſtecken? — 
ſich zu Tiſche; ich muß noch daruͤber 
llein es iſt ein bitteres Lachen,) Sie 
an zu beten. Wir dachten alle, wir 
Ihrem Pfarrer zu Tiſche: der und viel⸗ 
Gratiad noch geſchenkt hätte, welches 
Gneden nicht einmal thaten. Nach 
lten Sie das Gefpräcy fortfeßen: gnds 
denen Eie doch, daß Sie in Paris 
Langeweile rief bald das Spiel her 
ich Euer Gnaden jähnen fah, und 
boch das Gometipiel! Ein Hofipiel, 
fällt mir ein, daß daflelbe ſchon vier 
ielet worden war, als Euer Gnaden 
38 das vor ein Epiel ſey? Eine gemeis 
frau that an dieſem Tage eben dieſelbe 
8 num dieſes Spiel einmal herum war, 
san ein anders an. Zur Veränderung 
m die Arbeitsförbdhen aus. Was 
8 dem Ihrigen? Mancherten für Dere 
18.3:-7. 5 Ge⸗ 
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Bemahl. Wie? was? wird dann das Konigre 
Frankreich die Sindtchenarbeit vergeblich erfuni 
haben, um die Hände der Standeöperfonen ı 
den Händen der Spieöbürgerinnen zu unterid 
den? Sie bringen aber noch mehr lächerliches ı 
in die Gefellfchaft. Fuͤrs erfte erfcheinen Eie ı 
Ihren natürliden Sarben im Gefichte El 
fo läßt ſich auch des Echweiterd Frau fehen, 
Ihnen die Thür aufmacht. Fahren Sie in E 
tes Namen wieder über die See zuruͤck, wenn ( 
ſich wollen fo ſehen laffen, wie Eie find. H 
nach fegen Sie ſich nieder, ohne erft vor d 
Spiegel zu fagen: Sie fähen aus, daß man ! 
ihnen laufen möchte, Sie wären wie eine N 
sin gekleidet. Gleichwol wird die erfte Herzog 
die ind Zimmer tritt, davon anfangen zu red 
Laſſen Sie doch die altwäteriiche Lehre fahr 
daB man weder im Guten noch im Bdfen p 
fi reden fol. Es gibt ja eine Kunft, die L 
te zu zwingen, daß fie von einem reden muͤſſ 
Indeſſen ift die Kunft, von nichts zu rede 
freylich gröffer. Was für allerliebfte Sachen, n 
für nuͤtzliche Betrachtungen hören Euer Gnal 
W 
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nicht über die Trachten der gegemwärtigen Jahrs⸗ 
zeit, über die Binder, Schleifen, Verbrimungen, 
und die Art fidy zu Leiden? Sie bleiben ftumm. 
Sie lachen nicht einmal dazu? 

Der bewußte Modeſtuzer, der von einer 
Echöne zur andern herum ſprang, der die Muns 
terfeit durch hundert entzücddende Sachen in der 
Geſellſchaft auöbreitete, den man fchon bewuns 
derte, ehe er noch etwas gefagt hatte: Tonte der 
Ihnen auch wol das mindefte Zeichen der Freude 
ablocken? Welch eine Echlaffucht! Sie wachten 
nicht cher auf, als über der Nachricht. die der 
alte Ariegemann vorbrachtee Sie rebeten von 
lauter Staatd: und Regierungskunſt. Wiſſen Sie 
aber au), was man fagte, ald Sie fort waren? 
Man follte Sie zum Staatörathe und Gefchichts 
fihreiber des Königs machen. Wie, gnädige Frau, 
Eie wollen in einem Lande denken? in einem 
Sande, wo es blos aufs Reden anlomt ? 

Ich hörte geſtern eine Finanzherzogin, bie 
Euer Gnaden Einfalt ungemein, lobte. Sie hats 
ten des Abends bey ihr gefpeifet, und man hatte 
eine Schüffel mit einem Gartengewächfe aufge 

52 vias 
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tagen, das noch ganz was neues war und nur 
hundert Franken koſtete. Euer Gnaden hatten ges 
meint, man redete von der Schüffel, und nicht 
von dem Gerichte, dad in derfelben lag. Eie 
fragte mich: auf welcher Landkutſche Sie hieher 
gelommen wären? D die ſchoͤne Figur, die Eie 
neulich der ‚Heinen Gräfin machten! Man fchlug 
eine Luftfahrt in das Boulognifche Holz vor, und 
Euer Gnaden fragten Dero Gemahl, ob er mit: 
fahren würde? Er Tennt Vie Welt, und fagte, 
nein. Das war nun eine Urfache mehr fuͤr Euer 
Gnaden, mitzufahren: allein Sie jchlugen es ab. 
Das wunderlichſte ift, daß Sie ihm gefallen wol 
ien. Unter und geredet, find Sie nicht etwa eine 
Parmela, die ein blinder Gluͤcksfall erhoben hat? 
Es ift eine feſte Megel, daB in Ihrem Etande 
ed einen Dann zum mindeften alle Tage einmal 
gereuen muß, daß er eine Frau hat. Nach den 
Thuillerien führen Sie gerade an denen Tagen, 
wenn Oper ift, und die andern Tage auf das Füs 
nigliche Schloß. Fa, was noch drgers, Sie fah⸗ 
ren bed Morgens hin. Und men fehen Sie alls 
da? Grauenzimmer, nach denen fi) niemand 
| draͤn⸗ 
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Bränget; Staatsgruͤbler, denen alle Oerter gleich gut 
Dazu find, Mittel audfündig zu machen, um uns 
fere Feinde zu demuͤthigen; Philofophen, die nur 
Luft ſchoͤpfen wollen. Erfcheinen Sie ja an ben 
gehörigen Tagen, fo denken Sie nur, wie Sie an: 
gelleider find! Ihre Juwelen Eoften nur hundert 
saujend Franken, und die Elle Spiten fünfzig 
Thaler. Verſchwoͤren Gie doch auf ewig dem 
Grundſatz von jenfeit dem Meere her, daB man 
fi allemal eine Stuffe unter feinen Stand 
Fleiden müffe. | 
Und was machten Sie neulich nicht fuͤr einen 
verkehrten Streich ? Es war angefpannet, Sie in 
die Komddie zu fahren. Sie warteten auf Ihren 
Herrn! Wie? ein franzdfifcher Mann follte mit 
Ihnen fahren? Wollten Sie etwa felbft Kombdie 
fielen? Er hatte fich nach feinem Lufthäuschen 
geichlichen, allwo er, wie Sie endlich erfuhren , 
nicht geftöhret werden darf. Was bat eb nicht 
für Mühe gebraucht, Ihnen begreiflich zu machen, 
daß eine Fran, die fi) in einem Lufthäuschen ers 
gegen will, dazu ihred Mannes feines nicht wäh- 
len muͤſſe? 
83 Zum 
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Zum wenigften, gnädige Frau, follten Eie an 
folchen Dertern fein Gelächter ermedien, mo man 
niemals lache. Was machten Eie den vergan⸗ 
genen Sonntag um zehen Uhr Vormittags in Ih⸗ 
rer Kirche? Sie waren ſchon angelleidet; Tan 
man ed auch glauben? und fchon nicht mehr in 
der Andrienne? Gehoͤret ſich das fchon um zehen 
Uhr? Und gehet denn eine Frau von groffem 
Etande in Ihrem Kirchfpiele in die Mefle? Und 
ift es nicht eine Kilge, daß Sie auch des Nachmits 
tags in die Kirche gehen? Der Markt von = = s 
gibt es Ihnen fchuld, und fagt noch dazu, fie ber 
zeigten fi) bey dem Gottesdienfte fehr lächerlich. 
Etliche Predigten koͤnte man ihnen fchon hingehen 
laſſen; aber nur folche nicht, die wirklich befehrei. 
Eine artige Frau iſt auch nur fuͤr die artigen Pre⸗ 
digten gemacht, und dieſe erkennet man gar 
leicht an dem Zulaufe der Kutſchen und an dem 
Peiſe der Eänften. Es ift ja gar nicht ſtandesmaͤſ⸗ 
ſig, fich für zween Sols zu erbauen! Denken Cie 
ja bey Zeiten gegen die erften Kaften auf Ihre 
Andacht in der Charwoche! In einer Kalcfche, 
die bey den Gobelinern gemahler ift, und auf dem 

Wege 
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nach Longchamps, muͤſſen Sie Ihre Andacht 

yalten. 
3 ijt indefien nicht genug, daß Sie nur das 
lidye vermeiden; Sie müffen auch noch An⸗ 
ichfeiten befigen: und diejenigen, fo Die 
Ihnen gegeben hat, kommen bey weitem 
inftlichen nicht bey.“ Es gibt Annehmliche 
in der Kleidung. Euer Guaden Kleider 
einen ganz guten Geſchmack: aber die Aus: 
gen find nicht von der Düchapt. Ihre Juwe⸗ 
ad ſchoͤn: aber Empereur hat fie nicht gefaßt. 
dieſes fallt ſogleich in die Augen. Uebrigens 
wol noch zween Daumen breit, daß Ihre 
loten unten aufſtoſſen. Koͤnten Sie einen 
uchter in jedes Ohr hängen, fo wären Sie 
Tadel. Man hat Euer Gnaden in der Oper 
inem Kopfputze a la Eomete gejehen, da doch 
wen Zagen ſchon alied a la Nhincceroß ging. 
3 gibt Aunehmlichkeiten , die fid) durch einen 
ichen Kunftgrif mit dem Körper felbft vereis 
‚, Einige werden gefehen, andere werden ge: 
‚ amd ed ift ausgemacht, das Dero Ges 
t einen fowol durch die Nafe, ald durch. die 
5 4 Au: 
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Augen feffeln muß. Noch mehr: der Wohlgeruch 
beftätiget Dero Rang. Man führe mich mit vers 
bundenen Augen in eine Gefellfchaft: meine Nafe 
muß mic) lehren, ob ich unter vornehmen Srauens 
> imment bin. Dem Geruche fügen Eie noch die 
Kurben bey. a, gnaͤdige Fran, arbeiten Cie tech 
endlich einmal an Shrer Haut. Sie haben ges 
glaubet, die Schminfe fen dazu gemacht, Run 
zeln auszufüllen, oder Fehler Damit zu überfleiftern. 
Merden Eie doch anderes Sinne! Wenn das 
Alter Sie haͤßlich gemacht haben wird, alsdann 
fol e& Ihnen erlaubt feyn , ſich natürlich zu zeigen. 
Es gibt auch Annehmlichkeiten im Reden. 

©ie haben ed , gnädige Fran, in unferer Sprache 
ſchon weit gebracht, und Ste richteten fi) nach 
einem la Brupere, Racine, Montesquieu und 
Sontenelle Von diefen werden Eie auch wol 
lernen, Ihre Gedanken ordentlid, deutlich 
nnd richtig vorzutragen, aber die koſtbaren und 
allerliebſten Ausdruͤcke, die in der groffen Melt 
allein üblich find, werben Cie von ihnen nicht 
lern.” 3. €. von einer Eache, die an ficy felbit 
gut ift, werben Euer Snaden fagen: fie ift gut; 
ein 
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witzige Perfon wird jagen: fie iſt wunderns⸗ 
ig, fie ift goͤttlich. Sind Sie ein wenig er: 
et. fo müffen Sie erliegen, in legten Zügen 
» Berwirret irgend ein Hauch des Windes 
von Ihren Haarloden, fo werden Eie nicht 
äslich darüber; wütend muͤſſen Eie werben! 
jar im Alphabeth machen Euer Gnaden Feh⸗ 
Neulich, wie Eie aus der Oper fuhren, ſag⸗ 
Sie nach Haufe; indem an Ihrer Seiten eis 
Pachters Fran Ihren Leuten zufchrie: nad 
Dallafte. Sie müffen, guädige Frau, in 
m Brieje eben Fein Woͤrterbuch erwarten. Er⸗ 
ben Eie nur die Frauen mit den ſchoͤnſten 
madeln, und die Mannsleute mit den rothen 
Ben. Es gibt auch Annehmlichkeiten des Ei: 
nned. Euer Gnaden befehlen 3. E. um ſechs 
folle der Wagen angefpannet feyn, und um 
Uhr find fie auch wirklich in dem Wagen. Das 
I, welcher Sie in Vorfchlag gebracht haben, 
fpielen Sie auch in der That. Die Perſon, 
Ihnen geitern ſo willkommen war, die em: 
gen Sie auch heute ganz gnaͤdig. Das ift 
Biprechlid; übereinjiimmend ! 

55 € 
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Es iſt auch eine Annehmlichkeit, ſich übe 
nen Schmerz zu beklagen, den man empfin 
Euer Önaden werden eine Mutter werden. 
men Sie ja in Ihrer Schwangerfchaft jener 
famen Gräfin nicht nach, die Sie fo fehr 
ben; die herum gehet, befchäftiget ift und « 
mit machet. Es ift wol wahr, daß diefe j 
merliche Aufführung ihr wohl befümt, und 
ihr letztes Kind das fechste ift, fo fie glüd 
zur Welt gebracht hat. Mllein, man lacht 
Mutter aus, und die ganze medicinifche Facu 
ift wider fi. Mollen Sie fich wohl befind 
gnaͤdige Frau, fo bleiben Sie von der er 
Muhmaſſung an, bis zur Niederkunft, auf t 
Kanapee , Hagen allegeit und reden vom GSterl 
bis daß der Gemahl weint. 

Es ift fo gar eine Annehmlichkeit, fich u 
ein Uebel zu beflagen, das man wirklich n 
empfindet. Euer Gnaden bringen Ihre Tage 
ne Kopfichmerzen zu: und das Tan man Ihr 
endlich noch wohl verzeihen. Aber auch o) 
Uebelfeiten? das heißt ja die Erlaubniß, ſich m 
zu befinden, wie ein Trödelmeib misbrauchen! 
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gibt Annehmlichkeiten im Erſchrecken: 
mus man fich Dabey nicht anitellen, wie 
naden letsthin thaten. Man meldete Ih⸗ 
nlich etwas; man fiehet die Unruhe aus 
Ingen; Sie verlaffen ploͤtzlich die Geiells 
Wir alle glaubten, Ihr Händchen harte 
ı gebrochen: man beflagte Euer Gwiden 
ıd erſchrack ihretwegen. Nichts weitiger! 
tſcher war von einem Kalle unter den Näs 
bärmlich zugerichtet worden. Haben Sie 
icht gelernet, bey der mindeſten Gerahr, 
rer Kurfche drohet, einen lauten Schrey zu 
Muͤſſen Sie dabey fo gelaffen bleiben, wie 
ammerfrau? Sa, dem Stiere der neulich 
er Gnaden Landgute auf Sie zu kam, dem 
ı Eie mit aller Unerfchroctenheit einer Hofs 
in an der Seite vorbey. 


m muß auch nicht einmal auf wichtige Be 
weiten zum Schrecken warten. Erwaͤhlen 
ich Boch irgend ein widerliches Thier, das . 
ı aller Zeit und bey aller Gelegenheit brau⸗ 
Inne; eine Maus, 3. E. eine Spinne, 

eine 
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eine Fliege. Gehen Sie nun gleich Teine, 
Tonnen Eie doch aͤngſtlich eine befürchten. 

Auch die Begebenheiten mit dem Boote, | 
ches wir von ungefähr auf jenem ſchoͤnen 5 
fanden , zeigten Dero üble Erziehung zur Geni 
Non allen Damen war nicht eine, die | 
nicht vor dem Einfleigen weigerte, und im H 
einfteigen nicht fehrie; nur Euer Gnaden era 
terten fo gar biefelben dazu. Die Schifferin frag 
ob Sie irgend eine ehrliche Buͤrgersfrau wäre 
Der Donner, der fi) Nachmittage hören k 
flellte Euer Gnaden vollends in Ihrer wahı 
Geftalt dar. Die Präfiventin fuchte Schutz 4 
ter vier Vorhängen; die Markifin begleitete mit: 
rem Zettergeſchrey jeden Blitz; der Ritter lem 
von neuem Kreuze machen: nur Euer Gnad 
und Ihre Gärtnerin kamen nicht aus der Gel 
ſenheit. 

Kurz, gnaͤdige Frau, (denn ich bin müde, € 
ftückweife zu betradhten,) Sie haben das Geheiı 
niß ausgefunden, mitten in Paris ohne Annehı 
lichkeiten zu bleiben, die doch allen Menfch 

welche ertheilet, und mit aller gefunden Bernun 
n 
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een Ihren Empfindungen und Grundſaͤtzen, 
Cie ganz und gar Lücherlich. 
jehe Dero Einmwürfe wohl voraus; das be: 
if, gar keine zu machen. Eie werten 
b diefen Einen Eat nicht leugnen: daß nems 
Hörantreich das Mufter aller andern Keiche 
; Sollten Eie daran zweifeln konnen; jo würs 
Die ganze Nation in Eorpore ed ihnen becheus 
» Und, ohne daß fie erft darüber zufanımen 
‚ fagt fie ed ihnen denn nicht alle Tage? 
tan und denn beffer Tennen, als wir felbit? 
wir aber nicht auch den Beyfall der Nuss 
für und, bie wir mit unfern Moden, Vers 
sen und Köchen bereichern; die unfere 
in Ehren gehalten; die unfere Kut⸗ 
‚ Eirlefanzen und Peruͤcken nachaͤffen? Und, 
Ge denn nicht, daß die Fremden haus 
zu und fommen, unfere Sitten zu ler⸗ 
Senden Sie Ihren Sinn, gnädige Frau, 
beſſern Sie ſich! 


ua” 
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BoıLeArv. 


Que votre Ame & vos moeurs, peints ı 
tous vos ouvrages 
N‘offrent jamais de vous que de nobles ims 


Ta uns der gute Gefchmad in den € 
fest , alle finnliche Volltommenheite 
fihtbaren Welt, fowol in dem Reiche der 9 
und der Kunft, ald der Tugend zu empfinden, 


*) Ich Babe nach fo unzaͤhligen Borgängern, 
ders nach Koͤnigs ſchoͤner Abhandlung in de 
nigifchen @edichten, fein Bedenken getragen 
Wort Gefchmar ven derjenigen Kraft ber | 
welche von Ten finnlicben Vollkom 
Schönen und Verhämißmaͤtigen fowol in 
nen Wiffenfchaften , befonders in ber 
und Didhtkunſt; als auch in den ſchoͤnen Ki 
oder in der Mufif, der Tanz⸗ ober Bemegui 
Des menichlir.en Körpers, der Mableren, ber 
bauer » und Bonkunſt, richtig urtheilet, und 
die Srade des Harmoniichen, mit einem feine 

« fühl unterſcheidet au gebrauchen; ob gie 
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iielben nach ben verjichiedenen Etuffen des 
zuten, des Beſſern und des ausnchmend Voll: 


kom⸗ 


Geſchmack eigentlich nur das Vermoͤgen der Zunge 
anzeiget, wornach fich das Suͤſſe, Saure, Bittere, 
Herbe und Angenehme unterſchridet. Sch will cher 
ſtatt einer weitern Erklärung nur zwo Stellen herſe⸗ 
sen. Leibnig fchreibet: Le Gout diſlingut de l Ene 
terdemens, conſiſte dans les preceptions cenjujes, 
dont on ne [gaureit alles rendre raifon. C’efl quel- 
que chofe d’apprechant de P Inſtinct. Le Gut «fl 
formt par le Naturel & par Pufage. Et pour P’a- 
voir ben, il faut s’exercer a g:uter les bonnes cho- 
jes, que ia Raijon & I’ Experience ont deja autorm 
fees; en quoi les jeunss gens ont befoin de guides, 
(Nemlich daB man ihnen son Tugend auf lauter 
Schriften, Weilerflüde und Handlungen greffer 
Männer sur Nachahnıung fo vorlegt, dab man ihnen 
zugleich das Schöne und Vollkomne darin analyfirt. 
Denn ber gute Geſchmack iſt zwar eigentlich eine 
angebobrue Empfindungsfraft, mie duͤ Bos / du 
Segrais / S. Evremont und felbft Boubours bes 
Yaupeet haben; aber die Seinheit und Richtigkeit 
Veieiben, muß, meiner Meinung nach, ber linters 
weilaug und Regeln zugefchrieben werben, wie ſchon 
Cicero aumerket Or. pro Archia cap. 7. ob er aleich 
de Oratore L. Ill. c. so. anders zu denken ſcheinet. 
Bisher aber bat gleichwol der philoſophiſche Geiſt uns 
glũctlicher Die Kebler, als die wahren Quellen und 
zeten Züge der Echönbeit entdecket. Ja, oft vers 
ſchwiudet fo sas bie Ochäubeit unser bes allzugenauen 

Zer⸗ 
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komnen oder Schoͤnen, richtig zu beurtheilen: fo 
wird er für und eine Quelle von dem mannigfals 
tigiten, edelften und reineften Vergnügen, und er 
macht und zugleich gefchidt, den Merken unferd 
Wired, unfern Reden, Schriften und Handlun⸗ 

gen 


Zergliederung. ) Die andere Stelle gibt uns die bee 
Beichreibung des guten Geſchmacks: Le gout ch um 
difcernement delicat , vif, net, & precis de toute 
labeaute, la verite &5 la jufleffe des penfees des 
expreflions qui entrent dans un difcours, » - Ik 
remarque les graces, les bvurs, les manitres, d 
apergoit auffi tousles defauts - - S ü demele en quali 
precijemert cınjiflent ces defauts. - - Cette heu- 
reufe qualitö - - fert dans la compofition & guider [em 
Shrit © Ale regler. Elle fait ufage de Pimagination, 
mais fans s’ylivrer & en dınıeıre tanjors maitreſſe. 
Elle confulte en tout ia nature, = » Sobre &5 res 
tenue au miliew de P abondance % des richeſſes, elle 
difpenfe avec mefure & avec jageffe les beautes 8 
les graces. ROLLIN Man. dms. les beil. lett. 
T. I. 156. füiv. Man kan übrigens den Geſchmack 
an Harmonie, eintheilen ı) in den natürlichen und 
kuͤnſtlichen, =) in den theoretifchen und ausäbens 
den, 3.) in den richtigen oder guten ımd in Dem 
fchlechten, verborbenen und ſalſchen, 4.) in den feis 
nen, ber Ach bis auf.die kleinſten Dinge einer Vor⸗ 
Kellung erſtrecket, und ben Numpfern, 5) endlich, 
nach feinen vornehmſten Gegenſtaͤnden, in den mes 
sallfchen , atchitektoniſchen, mußfalifhen ec. 
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seh Tadjcnige Harmoniiche, Schoͤne, Feine und 
Gerällige zu geben, weiches andern die, darin 
enthaltenen Lehren und dad Gute mit einer ges 
wiſſen Wolluſt einflöffer; da man fonft felbft ges 
gen das Nügliche, wenn ed nichts Schönes und 
nicht? Meizendes bat, kaltſinmnig und unempfinds 
lich dleibet. Denn 


Omne tulit punctum, qui mifcuit utile dulci. 


Diefe Abhandlung foll demnach den Tugendhafs 
sen allenrhalben Quellen des unfchuldigfien Ders 
gnuͤgens erofnen: aber fie wird fie auch ermun⸗ 
tern, andere durch dad Vergnuͤgen, zur Tugend 
und Wahrbeitsliebe zu reizen. Man hat zu uns 
fern Zeiten verſchiedene Echriften, welche Regeln 
enthalten, wornach man dad Schöne in den Ems 
Mindungen bes Gefichtd, ded Gehoͤrs und in dem 
Werten des Witzes beurtheilen fan. Crouſatz 
gibt Fünf Aaraktere des Schhnen an: la variete, 
l’uniformite, la regularite, l’ordre, la pro- 
portion. S. auch die Schrift du Beau eflentiel 
dans les Arts, 1753. und Sogartb> Analylis 
of Beauty, 1754. Hier habe ich mich) dornem⸗ 
mill. Echil. 3.7 47 lich 
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lich der Schrift: Eflais fur le Beau, 1757. bes 
dienet. S. andere Schriften in meiner Buͤcher⸗ 
kenntnis F. 20. Die Grundfüge der Kritik des 
Hm, Some darf ich wicht erft hier anpreifen. 


I. Das fichtbare Schöne 


Das finnliche Schöne empfinden wir haupts 
fächlicy durch das Geficht und Gehir. Von dem 
einen ift dad Auge und von dem andern dab 
Ohr der natürliche Richter. Das Schoͤne felber, 
wovon wir durch das Sehen und Sören urtbeis 
len, kan in das wefentliche, natuͤrliche und wills 
kuͤhrliche Schöne eingetheilet werden. Das erfte 
ift nothwendig, das andere hänget von ſolchen 
freyen Einrichtungen des Schoͤpfers ab, wovon wir 
die Regeln noch nicht ergründen Fonnen, und das 
dritte gründet fich auf die Kunft und die Moden 
der Menfchen. Die Grundſaͤtze des wefentlichen 
Schönen find die ewigen Geſetze der Richtigkeit, 
der Ordnung und des gleichen Berhältniffes, 
oder die ewigen Geſetze der natürlichen Meßkunſt. 
Denn Unprönung, Verwirrung und Misklang 

wen 
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wigkeit meter Schoͤnheit noch Anmuth 
as natuͤrliche Schoͤne entdeckt man 
ht des Himmels bey Tage und bey 
der Tapezierung der Erde und in dem 
Blumen und Voͤgel. Diejes schöne 
der Willführ des Schüpfers ab, weil 
nur eine gewiſſe zierliche Unordnung in 
bewundert, fondern auch, weil jede 
eigenthuͤmliche Leibesfarbe hochſchaͤtzt. 
uß auch jede Farbe ſchoͤn ſeyn: ſo wie 
Lermiſchung und Zuſammenſetzung der 
nendlichemal abwechſelt. Denn die 
nd anders zuſammiengeſetzt in dem 
n, anderd in dem Pfau, anders auf 
n unferer Gärten: und doch gefals 
fe diefe Mahlereyen. Wer kan alio die 
zergliedern, nach welcher die Cbiekte 
e Empfindungsvermoͤgen proportionirk 
worden find? Wer kan die Verſchieden⸗ 
Geſchmacks bey ganzen Voͤlkern und 
Menfchen angeben? Eben fo bemerken 
ındere Wahl und Mifchung der Farben 
ten Annehmlichteiten ber Kindheit, ans 
G 2 dere 
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dere Farben, welche vie ausgebildetern Züge des 
Juͤnglings, und wiederum andere, weiche der 
unebenen Oberfläche und der verehrungswuͤrdigen 
Zierlichleit eines fchönen Greiſes fo viel Anmurh 
und Hochachtung verfchaffen. . Alle biefe Verzies 
rungen *) machen die Schönheit des menſch⸗ 
lichen Leibed geiftreih und redend. Das will 
kührliche Schöne haͤnget von der Kunft der 
Menfchen ab. Dieje Art des Schoͤnen nimt zwar 
die Grundregeln von den beyden erſtern Arten an; 
allein, fie feger gleichwol mit "einer gewiſſen Frey⸗ 

beit 


) Dans le Corps humain ia tete paroit ce qu'il v a 
de glus beau &5 y occupe le plus haut beat. La natıre 
soft Epuifce, four amli dıre, A embelhr le auge; 
elle yafeme du vermillin & piante um dssble vang 
d’offeiets @’yvoire, elle ın afsit le Siege de Soiris 
& de la Pxdeur. ellena repaniu Peilat & Ie vie 
par le brillant des yeux; attache de Prin 5 de bau- 
ire cotE le merveilleux irgene Pın de nos fens @ 
difiribub des airs 5 de Graces qu' ca ne fcaurail 
& ecrire ; elle Pa envirennie d’ın teifen de cheveux, 
qui revelent toutes les beaules © ga les Font paroitre 
dans tot leur jour. So muͤſſen mir, nah dem Mus 
Ber des Schoͤpfers, mir dem Noihwendigen und 
Müglichen das Schöne harmoniſch zu verbinden 
willen, 
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einigen Nebendingen noch was hinzu. 
weis iſt die Baulunſt. Man kan entweder 
baͤude nur nach Einer der fing eingeführe 
uarten einrichten, oder man kan von Dies 
ein etwas abnehmen oder was dazu ſetzen, 
wes die Umſtaͤnde und das Augenmaas ers 
Dieſer edlen Kuͤhnheit haben ſich Michael 
Dalladio, Dignole in Italien, Mun⸗ 
id des l' Orme in Fraukreich, mit Ruhm: 
„und dadurch cin Schoͤnes von menichlie 
hepfung, ein Schoͤnes des Witzes und der 
e hervor gebracht. *) Aber ed gibt noch 
bere Quelle des willkuͤhrlichen Schoͤnen 
h nemlich kuͤhne Kuͤnſtler Freyheiten wider 
Regeln, ſelbſt des weſentlichen Schoͤnen, 
ſehmen, und Fehler wider die natürliche 
eit machen, um die Ehre zu haben, ent⸗ 
ieſe Fehler ſelbſt mir Vortheil wieder zu 
n, oder gewiſſe Schoͤnheiten herrſchender 
rkwuͤrdiger zu machen, oder endlich, weil 
G3 fie 
m vergleiche hier die unrtreflichen. Anmerkungen 


Hern Major Sumberıs in dem Hamburgiſchen 
ajine ZU 383. f. 
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fie Haben hoffen können, daß diefe Fehler den Zus 
ſchauern gerade an denjenigen Stellen, wo fie aus 
gebracht worden find, als Wolltoinmenheiten vor: 
Tonımen würden. Wie oft aber hünger nicht auch 
der Begrif des Schoͤnen von den Vorurtheilen der 
Erziehung, des Eigenfinned und Der herrſchenden 
Mode ab? Wir jehen ein ſchoͤnes Verf der Kunſt. 
Man ift davon berroffen. Und von diefem Bes 
griffe ganz eingenommen und bemeiftert, bemerkt 
man kaum einen Sebler in den Theilen, und man 
glaubt ihn weniaftens ſehr vortreflich erſetzt zu fe 
ben. Der bloſe Name eines Raphaels oder 
Aubens, macht, daß wir hinter einem, in ihren 
Mahlereyen bemerkten Fehler ein Geheimniß fin: 
den wollen, und wir verwandeln alſo tenfelben 
auß einer vortpeilhaften und berrfchenden Meinung 
in einen Meifterftrih. An einem fchönen Ge: 
ſichte halten wir einen ſolchen Sehler fir eine An: 
nehmlichfeit. Und doch ift es offenbar, daß wir 
alsdann unrichtig urtheilen. Das Ganze eined 
Werks kan fchön ſeyn, und Dem ohngeachtet irs 
gend ein zufälliger Theil deffelben mangelhaft und 
vernachläffiget. Alfo verbirgt uns bald die Hochach⸗ 

tung 
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fang, bald die Gewohnheit, Mängel, oder fie 
machen und diejelben wenigſtens fehr leidlich. 


Nichts aber ift willführlicher, ald das Schöne 
der Mode. Das Eurepäifche Frauenzimmer . 
trägt Ringe in den Ohren: in dem Reiche des 
groffen Mogols find fie Zierden einer ſchoͤnen 
Naſe. In Europa Eräufelt und pudert man die 
Haare: in Kanada fchmiert man fie mit Fette 
md laͤßt fie über die Echultern herab hängen. 
In Amerika mahle man das Geficht grün, blau, 
roth oder gelb: in Europa ſchminkt man es. Da 
das milfführliche Echüne fo mannigfaltig ift, fo 
fan man ed eintheilen in dad Schoͤne des 
Derftandes, bad von einer natürlichen Fähigkeit, 
oder von dem Genie abhanget, und fich auf die 
Erkentnis des wefentlicyen Echönen grünvder; in 
dad Schoͤne des Geſchmacks, welches in einer 
anfgeflärten Empfindung des natürlich Schoͤnen 
feinen Grund hat, und welches man in den Mo: 
den mit allen den Einſchraͤnkungen zulaffen kan 
weld;e die Ehrbarkeit md Wohlanſtaͤndigkeit vers 
langen. Endlich, ein Schönes, dad lediglich von 

O4 der 
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der Willkuͤhr abhanget: welches, da «8 ſich 
auf nichts gesünder, nirgends, al& etwa nur auf 
der komiſchen Schaubuͤhne zugelaflen werben follte. 


1. Das Schöne in den Sitten. *) 


Das Schöne des Leibes gibt allein die Natun. 
und fie nimmt ed auch wieder. Aber dad Schoͤnt 
in den Sitten iftin unferer Gewalt. Dies iſt des 
reichfte Zierrath, womit man. die Schoͤnheit dei 
Leibes ſchmuͤcken, feine Annehmlichkeiten erheben, 
und die Fehler deffelben velllommen bedecken und 
erfegen kan. Ein Acfop, Bocrates und ein 
Deliffon, find Beweiſe hievon. Das Grundges 
fe dieſer Schönheit iſt die Ordnung, und zwar 
ſowol jene weſentliche, als die natuͤrliche und die 
von dem Willen des Schoͤpfers abhängige oder 
willführliche, und endlich, eine durch die buͤrger⸗ 
lichen und politifchen Gefege zur Haubhabung den 

Rechte 
”) ©. Necrie des Sentimens agréables par Alr. de 

Pouilly & Londres 1750. 8. morin von bem ız1en Kapı 

an von dem Wirgmügen. fp aus der Erfüllung unfes 

ver lichten flieſſet, gehandelt wird. Dies Buͤ⸗ 


chelgen werdiente ben Vorleſungen zum Grunde geleg 
get au werden. So seich und ſchoͤn iß es. 
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echte eines jeden Menſchen, eingeführte Ord⸗ 
mg. Die wefentlidhe Ordnung ſetzet jedes 
img in feine, ihm zukommende Stelle. Gote 
hen au, bierauf den Geift, und zuletzt die Mar 
rie oder die Körper. Zolglich ift dies die erſte 
egel des fittlihen Echdnen: Gott, die Seele 
d der Leib. Die natuͤrliche Ordnung ift Dies 
ige, die der Echbpfer willlührlich eingeführet 
2. Died if die Eubordination unter den, ſich 
a Natur ganz gleichen Menfchen, und welcher 
lbſt die Ordnung, die der Schhpfer unter den 
eflirnen eingejühres hat, nicht beykoͤmt. Bey 
dam fieng isch dieſe Ordnung an, und die Noth⸗ 
endigkeit führte hernach bey ver ſtarken Vermeh— 
ng des menſchlichen Geſchlechts mehrere Ord⸗ 
ingen ein: es entſtanden Väter, Herren, Koͤni⸗ 
x. Der Anwachs der Menſchen hat fie von ein⸗ 
der getrenner. Aber in tem Heizen blieb der 
jeb der brüderlichen Kiebe gegen einander. Die 
iſerey verlennet fie zwar bismeilen : die Dummheit 
läfert fie ein: die Anordnung der Leidenſchaf⸗ 
erſtickt fie einige Zeit: die Nietrigfeit gewiffer 
len ſchraͤnket fie in die Graͤnzen einer Familie, 

Gz eines 
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eined Strich) Lande, einer Provinz, und in daB, 
was man das Vaterland nennet, ein. Aber die 
Dernunft, die erfte Beruhigung der Leidenichafs 
ten, läßt fie gleich wieder erfennen und fühlen. 
Mir nehmen an den Begebenheiten in der alten 
und neuen Welt Antheil, und find nach Zeitungen 
von den Schidfalen des menſchlichen Geſchlechts bes 
gierig; gleich al& wenn diefe Völker ein Theil ums 
‚ ferer Samilie wären. Der Leib ift nur aus einem 
Lande, aber das Gemürh fieher allenthalben Fans 
desleute oder vielmehr Anverwandte. Dieſes mo⸗ 
ralifhe Gefühl koͤmt von der urfprünglichen 
Srönung der Natur her. Und gleichwie demnach 
der Verſtand feine Ordnung in den Begriffen 
hat, fo hat auch das Herz eine Ordnung der 
Empfindungen, welche die Regel unferer natuͤ⸗ 
lien Pflichten in Abficht auf andere Menſchen 
ift, nach den verfchiedenen Graden der Vereini⸗ 
gung oder der Merwandichaft, weldye uns bie 
Vorſehung mit ihnen zugleich gegeben hat. Die 
gröffeften Feinde, welche diefe natürliche Ordnung 
zu beftreiten hat, find die Keidenfchaften, die 
fle ihre Gefege verwirren. Der Zorn und die ' 

Rach⸗ 
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fucht fireben nad) tem Leben anderer: der 
eits nach jeiner Ärcyheit: ver Geiz nad) ſei⸗ 
Gürhern: der Neid aber reißt feine Verdien: 
nd fein ganzese Glüd nieder. Um nun dieſe 
nfchaften im Zaume zu halten, war die politis 
Ordnung nöthig. Denn da DIE Leidenfchafs 
icht erlauben, Daß die Menfchen fich einen 
ablick einander alle gleich bleiben koͤnnen: fo 
e nothwendig eine bles ſittliche Gleichheit 
führt werden. welche darin beſtehet, Daß jeder 
inen Rechten, in jeinem Stande und in jels 
Eigenthume geſchuͤtzet werde. Durch dieſes 
ierſtuͤck Der politiſchen Ordnung erſetzet die 
keit der Geſetze die Gleichheit der Staͤnde, 
erhaͤlt das Gleichgewicht. Ohne dieſe Ord⸗ 
wuͤrde nichts als Gewaltihaͤtigkeit, Raub, 
und Verwuͤſtung, auf der Erde herrſchen. 
ihrer Gewaͤhrleiſtung aber koͤnnen wir ehne 
t in alle fremde Laͤnder reiſen. Der Zepter 
es Kornigs erhaͤlt alles in Ehrerbietung und 
Es ſcheinet, als wenn alle Leidenſchaften 
fnet waͤren. Die Triebfeder dieſer politiſchen 
ng iſt die Liebe zum Vaterlande. Sie 
ver⸗ 





an 
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verhindert die Zerftreuung der Voͤlker, bindet | 
Unterthanen an die Koͤnige ald an ihre Wit: 
und die Völker unter fich ald Kinder von Ein 
Familie. Diefen Grundjägen zu Folge befiel 
das ſittliche Schöne in einer beftändigen, vd 
gen und gänzlicyen Uebereinftimmung des Herzer 
mit den drey Arten der weientlichen narürlich 
und der birgerlichen Ordnung. Die Einbeit 

alſo die wefentliche Geftalt des Schönen. m t 
Einſamkeit müffen alle Gedanfen, Empfindung 
und Begierden des würdigen Menfchen mit. de 
Geſetze uͤbereinſiimmen; und in fo ferne er m 
der bürgerlichen Gefellfhaft verbunden ift, muͤſſ 
feine Reden allemal mit feinen Gedanken, felı 
Lehre mit der gefunden Vernunft, und fein Auffe 
liches Betragen und Anfehen mit feinem Zuſtand 
mit feiner Geburt, mit feinem Wlter und mit fein 
Ehrenftelle, übereintommen. Alsdann wird uns allı 
an ihm mit Hochachtung gegen ihn einnehmen. Di 
Mangel diefer Uebereinftimmung wird ihn uns hit 
gegen verächtlich und lächerlidy machen. (ſ. di 
Mosheimiiche Sittenlehre Th. VI. S. 236:256, 


II Dar 
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II. Das Schöne in den Werken dee 
Witzes. *) 
Le niturel «fl le fceru du alnie, 
L’appıı du geät, Pame de harmcnie. 


Le Cari. de BEKNIY, 


Man verlanget von einem Gelehrten, dag ei 

n jeinen Merken das Gute bie zum Vortreflichen 
reibe, daß er das Gruͤndliche ausziere, Das Ange— 
nehme mit ter geſunden Vernunft verbinde, und 
eine Miftenjchaft ausſchmuͤcke. Es iſt wahr, 
ver Geſchmack und das Urtheil von dem geiſtigen 
Echoͤnen ift nach den Zeiten und ſelbſt nach den 
Srovinzen ſehr getheilt: doch Fan man überhaupt 
ſa⸗ 


) Batteur bat alle Regeln von ben ſchoͤnen Kuͤnſten 
auf den einzigen Srundſatz eingeſchraͤnkt: Ahmet 
der Natur nach. Unter der ſchoͤnen Natur verſte⸗ 
ber er diejenige, welche ı ) die meiſte Verwand ſchaft 
mit unferer Bollfommenkeit, unſerm Voriheile, We⸗ 
Ken und Veranuͤgen bat; und =) zu gleicher Zeit 
an und vor fich die vollfemmenfte iſt. Denn ver 
Geſchmack, fast er, if bie Stimme der Eigenliebe. 
Er if nad allem benieria, was ihm anacrchme 
Empfindungen verſchaffen kan, das ift, nach vollfoms 
nen Gegenſtaͤnden, die unſer Herz was befonders fuͤh⸗ 
len laſſen/ und Die Nœæ folslich auf uus besichen. 
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fügen, „daß nicht das in den Merken des Wi 
„eigentlic) jchön fey, was im erften Augenblicke 
„Einbildungskraft gefällt; jontern dasjenige, ı 
„ches fich der Ueberlegungäfraft durch feine eig 
„Vortreflichkeit, durch fein eigenes Licht, oder dı 
„feine Richtigkeit und innere Annchmlichkeit, 
„ſelbſt anpreiſet,, Dan kan auch bier wiede: 
dreyerley Gattungen des geiftigen Schönen ur 
foheiden: ein wefentlicyes Schönes, welches ' 
seinen Verſtande; ein narirliches Schoͤnes, 
ches der, mit dem Körper verbundenen Ce 
und endlich ein natürliches uud Einftliches € 
nes, welches dent Geifte durch Wahrnehmung 
wiſſer Regeln gefällt. Das wefentlide und 
ſpruͤngliche Schöne entftehet in einer Rede, 
in eingn Gedichte, aus der Wahrheit, Ordni 
Sittjamkeir und tem Wohlanjtändigen. U 
der Sittſamkeit verfiehe ich jene Ehrerbietung 
die Religion und die Echambaftigfeit. Wir 
ben alle eine, gleichſam angebehrme reſpekt 
Empfindung gegen Gefinnungen und Handlun 
die eben darum der menfchlien Würde ge 
find, weil wir nach unferer wahren Beitinm 


1 
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ſchtbare Ebenbilder des allervollkommenſten Wer 
ſens ſeyn ſollen. Ein Dichter mag gottloſe und 
ſchandliche Gedanken ausſchmuͤcken wie cr will: 
Mernunft und Geniffen werden allemal wider 
biefe jo übel verfchwendete Zuſammenfuͤgung des 
Schaͤndlichen und Schoͤnen jchreyen. Man füge 
A) was man wolle, die Ovide, Properse und 
Tibulle der Romer, der Franzoſen, Englänter und 
Deutſchen werden niemals edlern Seelen gefallen, 
die letztern werden ſtets ihre Wugen von einem 
Dianenbade und von den Gernaͤhlden in einem 
Idris megwenden. Was Das keben, die Aktion 
md die Bewegungen betrift, (urrnuf dns na⸗ 
türlih Schöne zu kommen,) die im einer ſchoͤ⸗ 
en Mete oder Poeſie berrichen follen, das iſt, 
dieſe niuntere, lebhafte, hinter einander folgende 
Berftellungen , fo beftehet ihre Kraft in dem Nachs 
rüclichen und den Zärtlichen. Das Gründliche, 
Richtige und Wahre nöthigen uns durch ihre inre 
e Staͤrke zum Beyfalle. Das zaͤrtliche zieht uns 
ducch fünfte Bande an fih. Unfere Neigungen 
fallen ihnen von felbit zu. Das Nachdrüdliche 
ueber in unfere Seele als Ueberwinder ein: das 


Zaͤrt⸗ 
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Zärtliche aber ald ein Titus, der ſich nur zeigt 
darf, fo find ihm die Ihore gedſuet. Das wil 
Führlid Schöne hänger von der Beichaffenbe 
der Sprachen, von dem Gefchmade der Voͤlke! 
md von dem Beſondern der Genied ab. Bey di 
Schönheit einer Rede koͤmt ed auf dry Ding 
an: anf den Ausdruck, Die Wendung” und 

Sihreibart. 
Die erfte Schinheit des Ausdrucks eines rid 
tig gedachten Satzes, ift die Deutlichfeit, * 
wel 


*) Der enaldnbiiche Dichter Denbam bat in feine 
vortreflichen Lobgedichte auf die Thenis die Einen 
fchaften einer guten Echreibare ach dieſem Zlufl 
fehr kurz und nachdrücklich vorsefellet: 


D HöR ich gleich wie du, und wäre dies bein Flieffen 
Wie bu mein Inhalt bik, mir an Erempels Rate! 
Zwar tief, doch aber klar: ſanft, aber doch nicht matt: 
Stark ohne Naferev: voll, ohn fich su ergieſſen. 
Ben der ſchoͤnen Erkentnis koͤmt es überhaupt, uad 
der richtigen Bemerkung des Herrn Profeffor YYYeiers 
in feiner Aeſtthetik, an 1) auf die Gedanken felber; 
bie ſchoͤn gedacht werden muͤſſen, =) auf die ſckoͤn 


Drdiung und Verknüpfung derfelben und 3.) auf bi 
Bejzeichnung besfelben. Daher tbeilt fich biefe ru 
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das Raͤthſelhafte, Unverjtändliche und Ges 
övolle entgegen geſetzt ift. als wohey das 
nngene ohne das Lücherliche niemals feyn 
Ne Wendung gibt den Gedanken ihre Ges 
o, wie der Verſtand der Wahrheit ein Ge⸗ 
die Einbildungsfraft die Farbe, ımd das 
a8 Leben gibt. *) Faſt jede Voͤlkerſchaft 

' hat 


haft ein in efih-ticam evriflicam , methodoleviczm 
) fjemichcam, Bey der Erfindungsfunft inebefendere 
nt es an ı ) auf den Reihehum, 2) die @:röffe, 
die Wahrfcheinlichkeit und 4) tie Lebhaftinicit 
Gedanken. Zur allen Dingen muß die auͤldene 
gel bes Boileau durchsanaig beebachter merben ; 


eſt beau que le vrai, le vrai ef feul 
aimable, 
t regner par tout & même dans la fable. 


on einer febr artigen Allegorie Cın tem Mechens 
tte da Bigarure 22. Et) iſt dieles der fıkone 
bluß: Der Wig und die Wiſſenſchaft hatten von 
er Kindbeir an unaufhoͤrlich Streit untereitander, 
e durch die Eiferfucht ihrer Mürter, Eurbroipne 
ıd Sephie, unterbalten murte. Die Götter, bes 
abers Denus und Minerve, mifchten fich darein. 
ner bublete mit der Bosheit und zeigere die Sa⸗ 
ec. Diefe verband fich mir den Tugenden und 
Kritik. Endlich kam die Sache vor Jupiter, 
SPi0.3.Tp. H der 
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Hat ihre eigene Wendung des Witzes oder il 
eignen Etil. In Epanien ift er ernſthaft 
prächtig: in Sranfreich frey und edelmaͤnni 
heftig und gewaltfam in England: zärtlich 
fein in Sralien: gründlich und beftändig in Deu 
land. So it ed eben mit einzelnen Genies 
ſchaffen. Gellert it der fanfte Qugendlel 
Weiſſe "hat das Angenchine; Rlopſtock 
Hohe; Hagedorn die gejunde und hervorleuch 
de Vernunft; Galler Die tiefe Philofophie; Leß 
dad artig angebrachte Salz; Aoffuer den N 
druck; Aleift und Besner das Niedliche; 2 
negE das edle Weſen; Sontenelle den fd 
mernden Wis; Spalding die hinreiffende 1. 
zeugung; Cheminais und Maßillon vie 
ſchleichende Kieblichkeit. 

Wenn uns ein mittelmiffiger Geift nur 
freute Bilder entwirft, je mahlt fie und ein ; 


ber fie beyde vereiniste. Der Wir vermocht« 
Wiffenichaft, mit den Gratien einen Umgang gu 
terbalten, und die Wiffenfchaft zoz den Wig in 
Dienft der Tugenden. Endlich vermaͤhlten fie 
sar mit einander und hatten eine bemundernemü: 
Nachkommenſchaft von Kauken und WÄR 
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fer aus, macht Ein Ganzes daraus und gibt ihs 
ven das Leben: jene konnen fie nur beſchreiben, 
diefe graben fie ind Herz. Mir werden durch 
dad Licht einer groifen Schönheit, wie vom Blis 
Ge, ploͤtzlich durchſtralet. Wir werden auf ein: 
mal felber Licht, Feur und Kraft, wenn biefe 
ungemeinen Geelen reden: jedoch, wird nicht 
Wahrheit und Ueberzeugung der Eeele zugleidy 
maͤchtig mitgetheilet: fo verfchwinden auch die Bes 
wegungen wieder, 

Eine ſchoͤne Schreibart muß eine, fich von 
felbft entdeckende Folge in den Materien, in den 
Gedanken und in den VBernunftichlüffen ſeyn. 
Eie muß eine richtige Anszierung in den Mens 
dungen und Figuren, unter welchen man fie vors 
ſtellet; und zugleic) eine Urt des Wohlklanges in 
der Wahl der Worte; und über alles, ein gewife 
fe, überall ausgebreitetes Feur haben, welches 
das unnuͤtze Nachfinnen, den falichen Schimmer, 
und die überflüffigen Worte verbannet. Doch, um 
ed niche zu ftrenge zu nehmen, fan man den 
Schriftſtellern gewiſſe Nachläffigfeiten erlauben, 
welche die übrigen Schönheiten erheben: Febler, 

Ja die 
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die wie die flüchtigen Striche des Pinjeld, neben 
den Meiſterzuͤgen überfeben werden. Hier Eine chen» 
falls alles wieder auf die EKinheit an, welche 
ein zierliched Ganzes ausmacht, und wenn fie in 
der Mannigfaltigkeit die herrfchende Regel iſt, die 
Symmetrie oder dad Ebeumaas, und die Pros 
portion hervor bringet. Soraz gibt Die ullges 
meine Grundregel: 


Denique fit quodvis fimplex dumtaxat & 


unum, 


Aber der Handwerködichter und der blofe Neimer 
„vernachläffiget fie allemal; er, 


Qui follement pompeux dans fa verve indi- 
ferete, 

Au milieu d’une Eclogue entonne ſa trom- 
pette. 

De peur de l’ecouter, Pan fuit dans les 
rofcaux 

Et les Nymphes d’effroi fe cachent fous 


les eaux. 
Bon dem Schönen in der Muſik ſetzt Bat⸗ 
teux folgende allgemeine Regeln feſte: 1) Die 
Reis 
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keidenſchaften find der vornehmſte Gegenſtand der 
Muſik und der Tanzkunſt. 2) Jede Muſik muß 
einen Verſiand haben, und jede Geberde, jede 
Bewegung des Kopfes oder der Hand muß bald eis 
ne heftige, bald eine ſanſtere Leidenſchaft des Taͤn—⸗ 
zers veiſtaͤndlich und harmoniſch ausdruͤcken. 3) 
Die Eigenſchaften, die dieſer Ausdruck der Muſik 
und der Tanzkunſt haben muß, find theils natuͤr⸗ 
liche, ale: die Einheit, Mannigfaltigkeit, Deuts 
lichkeit, Richtigkeit, Lebhaftigky Leichtigkeit, 
Eiufalt und Neuheit; und theils kuͤnſtliche Eigen⸗ 
ſchaften, nemlich der Takt, die Bewegung, Me⸗ 
lodie und die Harmenie. 

Laſſet uns nunmehr dieſe Zuͤge zuſammen ſe⸗ 


nen Geiſtes entwerfen. Rallias ſcheinet der 
Guͤnſtung des Himmels zu ſeyn. Er hat Ver⸗ 
ſtand, vortrefliche Talente, eine Geſtalt und Ma⸗ 
nieren, die jeden ſogleich fuͤr ihn einnehmen. 
Aber ſeine Tugenden uͤberwiegen doch noch alle 
dieſe Vorzuͤge weit. Hochachtungs und Liebens⸗ 
wuͤrdigkeit vereinigen ſich in ſeiner Perſon, weil 
er das Erhabene, das Schoͤne, das Nuͤtzliche und 

D3 0% 
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Das Gefällige in allen feinen Handlungen glücklich 
verbindet. Er ift die eindringendfle Lobrede der 
Ordnung, der Tugend und des vernünftigen 
Wohlſtandes. eine geringften Handlungen zeus 
gen von Ueberlegung und Geichmade; von einem 
Geijte, der eine fouverine Herrfchaft über alle 
Kräfte und Bewegungen feiner Seele behauptet. 
Man ftelle ihn, auf welchen Schauplag der Welt 
man will? Kallias wird fid) immer übnlich blei⸗ 
ben; immer (ep vortreflicden Regeln folgen. und 
immer jede Rolle mit Beyfall fpielen. Er beſitzet 
alle Tugenden, ohne die, an fie angränzende, 
Sehler zu haben. Eein Neuffered iſt lauter Feine 
heit, Artigkeit und einnehmendes Mefen, und als 
femal feinen Pflichten gemäs: bier find Feine 
fchlechte Stellen neben guten Gr ift angenehm, 
gefällig, hoͤflich, aufrichtig und dienftfertig, chne 
ein Luftigmacher unter feines Gleichen, ein 
Schmeichler bey Groflen, ein Echmaroker bey 
Keihen, ein CEpeichelleder der Mächtigen, 
oder ein Puzäfgen unter den Echönen zu feyn. 
Nein, er bleibet vielmehr auf jedem Schauplatze 
immer der verehrung&mwürdige, der angenehme 

Menſch. 
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Eein Gemüth iſt immer einerley; fein 
r fih allezeit ähnlich, feine Blicke find lieb⸗ 
jeine Manieren ungezwungen; fein Gang 
de Bewegung gefällig und feine Stimme 
fh. Er ſpricht gut, jchreibet ſchoͤn, fpiele 
e Inftrumente vortreflid), und tanzet als 
Alle Gefellicharten werden heiter, wenn 
e Thüre trit. Man eilet ibm liebkoſend 
ichſam mt ofnen Armen entgegen. Alle 
ind, auf feine Lippen geheftet. 
ſolche natürliche Uebereinjtimmung macht 
me Leben aus, und ed bleibt zu allen Zeis 
» unter allen Nationen fon; gleidy jenen 
ı Ueberbleibieln ter griechifcyen und roͤmi⸗ 
ildhauer, welche unter allen Voͤlkern und 
Zeitaltern beivundert werden. Man kan 
be mit den Lebenebefchreibungen der Hels 
, groffen Männer des Plutarchs machen. 
ber find laͤngſt vermodert. Ihre groſſe 
agen haben auch nicht den geringſten Ein⸗ 
ſ unjere Vortheile. Alſo bewundern wir 
nicht aus Eigennuͤtzigkeit; ja, nicht ein⸗ 
3 patrlotiſcher Liebe, ſondern blos deswe⸗ 
24 gen, 
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gen, weil fie mit dem moralifchen Gefühle, das 
alle Menichen von Natur von dem Wohlanftändts 
gen und Würdigen haben, uͤbereinſtimmen. *) 
Wir bewundern ihre Celbjtbeherrfchung, ihre eblen 
Demwegungegründe, und ihre Aufopferung für das 
Belle ihrer Völkerichaft. Ja, wir werden fo gar 
gezwungen , ſchoͤne Handlungen felbft an Zeinden 
hoch zu achten. Eben dieſes gilt von ſchoͤn ger 
fohriebenen Echriften. Cicero Plinius, Pirgil, 
Flechier, mMocheim, werden immer gelefen 
werden. Eie gefallen jedem Volke in feiner Spras 
che, und ein Gemählde eines Anaelo und Poußins 
wird in Amerika und in Europa bewundert. 


Laßt uns nod) bemerfen, daß fich diefer feine 
Geſchmack auch bis auf uniere Ergetzlichkeiten 
ausbreiten müffe. Da diefelben nur alddann rechts 
maͤſſig find, wenn wir fie in der Abficht vorneh: 

men, 

*) Die neuern Engländer , ein Butcheſon / Sordyce x. 
bauen auf dieſe angebohrne Empfindungen von ber 
mefentlichen Nechtſchaffenheit und Schoͤnheit une; 
gennuͤtziger Tugenden, bad ganze Eyſtem ihrer Woral. 

Eigentlich aber koͤnnen ſie es nur in Anſehung ge⸗ 


rechter und wohlthaͤtiger Handlungen anbringen. 
CIC, in Lelio cap, 7 
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m zur Ausuͤbung unferer Pflichten und 
e neue Kräfte zu ſamlen: fo müffen fie 
fern dbrigen Pflichten gemäs ſeyn, und 
ıfen in der Harmonie des ſchoͤnen Lebens 
en. ie find aber deſto volllomner, je 
r fie zugleich die Aräfte der Eeele und des 
irten. Das Geiftige muß ſtets tie Ober⸗ 
halten, als weldyes nicht nur die Seele 
Endzwecken mehr erhohet, fundern auch 
rmehrung faft bis ind Unenbliche fähig iſt. 
»s Einnliche hingegen läßt in dem Her⸗ 
nal eine Ceere zuruͤck, macht die Empfins 
ift fiumpf, und verleitet. und fehr leicht zu 
eifungen. 
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V. Der angenehme Menfch. 


Statt Schulwitz Ichr ich mein Gemuͤthe 
Die ſchoͤne Kunft, ein Menſch su feon. 


Sr der und fo angenehm von bee. 
Gluͤckſeligkeit unterrichtet hat, behauptete, 
daß Friede, Freundfchaft und öffentlicher Bey⸗ 
fall wefentliche Bedingungen der Gemuͤthsruhe 
und innern Befriedigung wären. Diefe Grund⸗ 
fäge bildeten in dieiem berühmten und niedlis | 
hen Schriftfteller jene unüberwindliche Gewohns 
heit, fich in Feinen Streit einzulaffen, feine Freu 
de ſtets zu unterhalten, ihnen nie zu mangeln, fih4 
alfe, mit denen er zu thun hatte, mit Höflichkeit 4 
and Herablaffung zu verbinden, fich fo zu betras j 
gen, als ob er fich flr den geringften Menfchen , 
hielt , damit er niemamden beleidigen möchte, ſich | 
bis zum Efrupel allen eingeführten Gebräuchen, . 
allem Wohlftande, und allem, was dem nm: 
‚ähnlich war , zu unterwerfen, ohne über ihren - 
Grund und Urfprung zu fpotten, weil er immer 

bes 
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te, feinen vorgefeßten Zweck, jedermann 
allen, zu verfehlen. *) Aber um fich beliebt 
chen, harman eben nicht nöthig, daß man 
ı auffererdentlichen Wit, wie Sontenelle, be, 
allein, man muß doch wenigftens ſolche 
äge im Aeuſſerlichen haben, welche in die 
u fell, gleich ben ebelften Metallen: für 
x der Glanz bie erfte Ankündigung ihrer ins 
Gite if. Man muß von vielen nüglichen 
angenehmen Eachen menigftens eine mittels 
ge und hifterifche Kenntnis haben, damit 
Gefellihaften von guten Dingen unterhals 
enne; man muß Menfchenliebe, Tugend und 
chkeit beiten, um fih Hochachtung und 
zuen zu erwerben; aber man muß aud) das 
zerſtand und Klucheir beitzen, Damit man 
mern Vollkommenheiten jeiner Eeele jeters 
m rechten Orte, mit der bequemiten Art, 
auf eine, den gegenwärtigen Perſonen ange⸗ 
ne Meife, zeigen Eonne, und damit man 
aupt fein ganzes Betragen allemal nad) 

den 


B. Eloge de Mr. de FONTENELLE par At. 
«CAT. a Ken, 1739. 12. 
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ben äufferlichen Umſtaͤnden aufs gefchichtef 
zurichten wiſſe, ohne Doch jemals dabey 
Pflichten darch eine ſuͤndliche Menſchengeß 
zu verletzen. 

Laſſet uns zu diefem kurzen Begriffe i 
Lebensart noch etwas der Deutlichkeir halt 
zufezen. Man Fan gelehrt, mit groffen ( 
sen und felbft mit Tugenden begabt: fern 
doch nicht allemal von allen Rechrfchaffene 
geachtet und gelieber werden. Ja, ich ia 
mehr: ftark abitechende Vorzuͤge erwecken v 
Neid, wofern man nicht ihren Glanz du 
angenehmes Mefen gleichfan in Schatten 
gen und zu mildern weid. Hingegen tan 
wenigftend eine Zeitlang, bey einer böfen Ge 
art gerallen, wenn man nur Durch ein 
Weſen jeinem ſchwarzen Karakter einen gui 
ftrich) zu geben weis. Wir wollen hier ni 
Gerechtigkeit der Sache unterfuchen, fonde 
anmerfen , daß wir durch eine artige Einr 
des Aeuſſerlichen nach dem vernünftigen &: 
o Fe ter groffen Welt, die verborgene Tuge 
piehlen, und einer richtigen Zeichnung ein 


Ein groffe® und prächtig geſchmuͤcktes 
innert und bey dem Cintritte in baffelbe, 
dem Beſitzer ehrerbietig begegnen ſollen. 
Res aber nicht der Würde unferer Seele 
anitändig halten, daß man von ihr 

Aufferliben Verſchoͤnerungen wuͤrdige 
erwecke? Dieſen, an fi) angenchmen 
nd wer der Tugend ſchuldig, und fie 
c#. daß wir fie auf alle Urt und Weiſe 
enichen, und vornemlich Denen, welche 
 innre Schoͤnheit und Liebenswuͤrdigkeit 
nicht von fich jelber gereizer werten, 
ı amd angenehm machen. Die verminfs 
e 3u uns jelber verbindet und ebenfalls 
hmuͤckung unjere Aeuſſerlichen. Mir loͤn⸗ 
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Wir muͤſſen alfg vielmehr durch unier ga 
Verhalten darthun, DAB wir zu der Meinen : 
derjenigen Edlen gehören, die aus vernünft 
und chriitlichen Grundfägen, aus einem Gei 
unſerer Pflichten, Menfchen durch wahre und 
nen in der That heilfame, Dienjte, öfters f 
wider ihren Willen, uns verbindlich machen 
len. Denn fonft gehet unfere Höflichkeit ı 
weiter, ald die Kunft unjerer lieben füflen $ 
chen, weldye zwar allen, mit denen fie umget 
ltebtofen , aber in der That der menſchlichen Ge 
(haft nicht die geringfien Worrheile verfchaf 
und deren Verdienſte um andere, bios in ein 
Allgemeinen Schmeicheleyen und zweydeut 
Hflichkeiten, ohne Herz, ohne Verftand und ı 
Empfindung, beftehen. Laßt uns hier dem 
von der wahren Hoͤflichkeit, die bloffe Kon 
mentirfunft abfondern. Das Leben eines 
Benswürdigen Menfchen muß vielmehr 
Benzes, und ein, in allen feinen Tbr 
vollfommen ſchoͤnes, Gemaͤhlde feyn, d 
eine Farbe den Schein der andern erhebet ' 
mildert; und, unverblimt zu reden, cin Leb 
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das allen Weiſen gefallen ſoll, muß aus «le 
Im Tugenden zuſammengeſetzt ſeyn; cine 
Lirfuͤbrung, im der das liebreiche Weſen ſelbſt 
die engite Gerechtigleit und die tiefſinnigſte Ges 
learſamkeit augenehm macht. Cin artiger Menſch 
mer aufricht:g, wahrheitliebend, behutſam und 
gere Tunhaft ſeru; aber zugleich dieſe Tugenden, 
die in ge:viſſen Silen andern beleidigend ſcheinen 

ten, ertraglich, ja reitzend zu machen wiſſen: 
er muß, z. E. wenn er mir dienet, wenn er mir 
wohlthut, mich das widrige, ſein Klient zu ſeyn, 
nicht einmal fuͤhlen laſſen. Er wird nicht anders 
handeln, als wenn ihr ihm dadurch eine Mohle 
that eriweilet, daß Ihr euch einen wichtigen Dienſt 
von ihm ermweiten laſſet. Gleich einem Baume, der 
Bluͤten, Blätter und reisend gemahlte Fruͤchte träs 
get, wird er euch alle Dienjtleittungen,, die er cuch 
erweitert, durch angenehme Nebendinge recht ſchaͤtze 
bar wachen. Denn ein Geſicht iſt fchin, wenn 
alie Theile darin richtig abgemeſſen find, und die 
Schönheit entſtehet aus einer aluͤcklichen Vebereins 
ſtimmung regelmäjtiser und angenchmer Züge, 
Chen dieje Uebereinſtimmung macht aud) das Anz 
mil. Shil.3.7b. J geneh⸗ 
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genehme in der Muſik und in der Baukunft aus. 
Elite nun wel unjere Aufführung gefallen Ten: 
ei, win eine Tugend oder eine bloſſe Artigkeit 
in dem äufferlichen Bezeigen, hundert andere Feh⸗ 
ler bededen muß? oder follten wir nicht vielmehr 
alle Tugenden und fchüne Eigenfchaften in cis 
nem gleichen Grade der Vollkommenheit chen 
laſſen? 


Doch, bisweilen koͤnnen wir nicht gefallen, 
wo wir nicht auch ſelbſt einige gute Geſchicklichlei⸗ 
ten verbergen, oder wenigjiens ihren Glanz mit 
einem dünnen Flohre etwas ſchwaͤchen, und frents 
den Augen erträgficher machen. Durch eine fol 
che Fefcheidenheit entgehet man dem Neide und 
Tadel. Aber, jo wie frch die Echatten der Nacht 
bey dem Anbruche Der Morgenrerhe nach und nach 
wegziehen; und wie fich das Gemaͤhlde der Natur 
ftächweife zum gröffeiten Vortheile feiner wahren 
Echönheir zeiner: jo iſt es und auch hoͤchſt vor: 
theilhaft, wenn wir unjere Vorzuͤge unvermerkt 
und gleichſam nur durch ungefähre Oefnungen des 
Vorhanges ſehen laſſen. 
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Wenn man den Grumd, warum dieſes Betra⸗ 
gen, das wir bisher gefchildert haben, andern ges 
falie, und ung ihre Liebe zınvege bringe, unrerfus 
den will: fo wird man finden, daß derfelbe kein 
anderer, al& diejer jey : ıZin, mit allen Regeln 
der Moral übereinftimmendes Verhalten ift 
teizend, fhon, und gefälle in der ganzen 
Welt. Adern Achtung bezeigen, heißt nichts ans 
ters, ald in Morten und Gebehrden gegen fie 
gerecht jeyn; oder ihnen dasjenige erweifen, was 
fie entweder von Nechtöwegen, oder auch auf ir 
gend eine billige Art, von uns fordern Tonnen. 
Hat nicht gleichham die menfchliche Geſellſchaft 
unter fich flillichweigend den Vertrag errichtet, 
daß alle Mitglieder einander fo begegnen follten, 
wie jeder wuͤnſchet, daß ihm von “ “ern begeg- 
net werde, und daB einer das thun wolle, was 
dem andern angenehm ift, und was die Eigenlie⸗ 
be deſſelben auf eine unfchuldige Art vergnügen 
koͤnne. Niemand aber wird den mannigfaltigen 
Plichten, welche dieſes Geſetz in fich faſſet, zu 
allen Zeiten ein Genüge leiften Tonnen, als allein 
derjenige, der immer auf fi), auf alles, was aufs 

92 (er 
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Wir muͤſſen aljg vielmehr durch unfer ganzer 
Verhalten darrhun, daß wir zu der Meinen Zap 
derjenigen Edlen gehören, die aus vernünftiger 
und chriftlichen Grundſaͤtzen, aus einen Gefühl 
unferer Pflichten, Menfchen durch wahre und iße 
nen in der That heilſame, Dienite, öfters felbfl 
wider ihren Willen, uns verbindlich machen wol 
len. Denn fonft gehet unfere Höflichkeit nidy 
weiter, ald die Kunft unjerer lieben füffen Kerr 
chen, weldye zwar allen, mit denen fie umgehen ; 
lieblofen , aber in der That der menichlichen Gefells 
[haft nicht die geringften Wortheile verfchaffen, 
und deren Verdienfte um andere, blos in einigen 
allgemeinen Schmeicheienen und zweydeutigen 
Höflichkeiten, ohne Herz, ohne Verftand und ohne 
Empfindung, beftehen. Laßt ung Hier demnach 
von der wahren Hoͤflichkeit, tie bloffe Kompli⸗ 
mentirfunft abfondern. Das Heben eines lie 
Benswürdigen Mienfchen muß vielmehr ein 
Banzes, und ein, in allen feinen Tbeilen 
vollfommen ſchoͤnes, Gemaͤblde fepn, darin 
eine Farbe den Schein der andern erhebet oder 
milder; und, unverblümt zu reden, cin Leben, 

ae 
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"65 allen Weifen gefallen ſoll, muß aus «le 
In Tugenden zuſammengeſetzt fiyns eine 
erabrung, im der das liebreiche Aeſen felbit 
Ge ftrengite Cierecietiteit und Die tiefſrunigſte Cies 
loramfeit angensien macht. Gin artiger Menſch 
MER aufrichtig, wahrheitliebend, behutſam und 
ri nbafr ſern; aber zugleich dieſe Tugenden, 
Sen gerri iſſen Fallen andern beieidigend frbeinen 
inten, vera. ja reitzend zu machen wien: 
er muß, % enn er mir dienet, wenn er mir 

reblthut, mich das widrige, Jen Klient zu ſeyn, 
ni einmal fühlen laſſen. Gr wird nicht anders 
handen, als wenn ihr ihm dadurch eine Wohl⸗ 
that eiweiſet, daß ihr euch einen wichtigen Dienſt 
von ihm erweigen laſſet. Gleich einem Baume, der 
VBluͤten, Blätter und reisend gemabite Fruͤchte träs 
get, wird er euch alle Dienitleitiungen, Die er euch 
erweiſet, Durch angenchne Nebentinge recht ſchaͤtz⸗ 
bar wachen. Denn ein Geſicht iſt fchen, wenn 
alie Theile darın richtig abgemeſſen find, und Die 
Schoͤnheit entſtehet aus einer eltckichen Ueberein⸗ 
ſtimmung regelmaͤſſiger und angenehmer Züge, 
Ghen dieje Uebereinftimmung macht auch Das Au⸗ 


mil. Shild.3.Wd. J geneh⸗ 


— - 
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genehme in der Muſik und in der Baukunſt aus. 
Erlite nun wol unjere Aufführung gefallen fen: 
wii, weni Kine Tugend oder eine bloſſe Artigkeit 
in dem äufferlichen Bezeigen, hundert andere Feh⸗ 
ler bedecken muß? oder follten wir nicht vielmehr 
ale Zugenden und fchöne Eigenfchaften in eis 
nem gleichen Grade der Vollkommenheit jchen 
Inffen? 


Doch, bisweilen koͤnnen wir nicht gefallen, 
wo wir nicht auch jelbjt einige gure Geſchicklichkei⸗ 
ten verbergen, oder wenigjiens ihren Glanz mit 
einem duͤnnen Flohre etwas ſchwaͤchen, und frem⸗ 
den Augen ertraͤglicher machen. Durch eine ſol⸗ 
che Beſcheidenheit entgeher man dem Neide und 
Tadel. Aber, jo wie fich die Schatten der Macht 
bey dem Anbruche der Morgenrörhe nach und nach 
wegziehen; und wie fich das Gemählde der Natur 
ftüdtweife zum gröffeften Vortheile feiner wahren 
Schoͤnheit zeiget: jo iſt es uns auch hechft vor: 
theilhaft, wenn wir unjere Norziige unvermerft 
und gleichfam nur durch ungefähre Oefnungen des 
Vorhanges fehen laſſen. 


Wenn 
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Wenn man Den Grund, warum dieſes Betra⸗ 
Gen, das wir bisher gejchildert haben, andern ge: 
falle, und uns ihre Liebe zumege bringe, unterſu⸗ 
den will: fo wird man finden, Daß derfelbe Fein 
anderer, als dieſer ſey: Ein, mit allen Regeln 
der Moral übereinftimmendes Verhalten ift 
reizend, ſchoͤn, und gefälle in der ganzen 
Welt. Undern Achtung bezeigen, heißt nichts ans 
ters, als in orten und Gebehrden gegen fie 
gerecht ſeyn; oder ihnen dasjenige erweilen, was 
fie entweder von Rechtswegen, oder auch auf ir 
gend eine billige Art, von uns fordern Tonnen. 
Hat nicht gleichjan die menfchliche Gejellfchaft 
unter fich fiillichweigend den Vertrag errichtet, 
daß alle Mitglieder einander fo begegiien follten, 
wie jeder wünjcher, daß ihm von ” “ern begeg- 
ner werde, und daß einer das thun wolle, was 
tem andern angenehm ift, und was die Eigerlie: 
be deſſelben auf eine unichuldige Art vergnügen 
koenne. Niemand aber wird den mannigfaltigen 
Prlichten, welche diefes Gefeß in ſich faſſet, zu 
allen Zeiten ein Genüge leiften fonnen, ald allein 
derjenige, der immer auf fi), auf alle, was aufs 

J 2 er 
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fer ihm iſt, und auf die geringfien Umſtaͤnde auf 
merkſam it, und fich vor Zerftreuung und Unacht—⸗ 
ſamkeit hütet. Ein Menallas (©. im vrüen 
Theile) muß nothwendig allenthalben verſtoſ⸗ 
fen. Uber ich ſehe, Daß eine folche Ausfuͤh⸗ 
sung, wie die biäherige üft, zu Bogen anwachien 
würde. Ich überlaffe ed aljo den Mentors, nach 
folgendem Plane Juͤnglinge in der Kunſt zu les 
den, zu unterrichten. 


De Grund eines rechtſchafnen und anſtaͤndi⸗ 

gen Betragens gegen alle Menſchen, iſt 

A die Gottesfurcht, in ſo fern uns dieſelbe am 
leichteſten 

1) in der Anfmerkſamkeit auf uns ſelber und 
auf den ganzen Umfang unſerer Pflichten, 
und in der 

2) Hochachtung gegen die, von Gott geliebten 
Geſchoͤpfe und gegen die, durch ſeine Veran⸗ 
ſtaltung eingefuͤhrten Staͤnde erhaͤlt. 

3) weil fie unſere Leidenſchaften, den Hochmuth, 
Zorn, Neid, Geiz, die Wolluͤſtigkeit ꝛc. im 
3aume hält. 

4) weil das Chriſtenthum überhaupt die Mut: 

ter der wahren Menfchenliebe und Demuth 


iſt. 
B. iu 


. 
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B. die hechachtungsvolle Menſchenliebe, die Ges 


rechtigkeit und Billigkeit. Die Regeln jel: 
ber erfenner man, wenn man in befpndern 
Sällen acht hat ” 


I. auf die Perſonen, mit weldyen man jedes: 


mal umgeht. Dieſe nemlich find zu bes 
trachten, nad) ihren 


J. Alter. 


a) Allen dltern Perſonen muß man ehrers 
bietig begegnen. Man muß b) zeigen, 
dag man ihre Verdienite, Wiſſenſchaft, 
Crfahrung und Tugenden hochachte und 
lehrbegierig nachahme. ec) In ihr, zuwei⸗ 
len graͤmliches und herbes Weſen ſich zu 
ſchicken wiſſen. d) Bon ernſthaften Din⸗ 
gen, doch aber nicht mit allen vom Tode, 
ſondern dagegen lieber, zu unſerer eigenen 
Belehrung, von alten Welt: und Landesge⸗ 
ſchichten reden. e) Jüngerer Perſonen 
Munterkeit Fan man zur Ergetzung anwen⸗ 
den; man hat aber auch Urſache, deſto 
mehr auf feiner Hut zu ſeyn, daß man 
auf keine Art in ſolchen lebhaften Geſell⸗ 
ſchaften ausſchweife. f) Rindern muß 
man lehrreich, Muſter und Vergnuͤgen 
werden. 


2. nach dem Geſchlechte. 


J3 a) 
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a) Der Umgang mit verninftigem und tu⸗ 
gendhaftem Frauenzimmer it ſchaͤtzbar. 
b) Dan erhält diefe Ehre Durch ein chrers 
bietiged und fittfames Weſen. c) Mun 
wird vor aller Gefahr bewahrt, wenn der 
Umgang felten, in Gegenwart ihrer Müt: 
ter und fehr vorfichtig angeftellt wird, und 
nicht laͤppiſch und blos tindelnd iſt. d) Die 
Artigkeit ohne Affectation macht diejen Um: 
gang fowol zu einem wahren Vergnuͤgen, 
als auch zu einer Verfchdnerung des gefel 
ligen Lebens. 


8. nad) ihrem Stande 
N) an fih. Hofleute, Gelehrte, Geiftlis 


che, Kaufleute, Künftler ꝛ—. 

a) Man muß mit jedem von den Dingen zu 
fprechen wiflen, worin derfelbe feine groͤſte 
Stärke hat. Denn dadurch erweitern wir 
theils unſere eigene Kenntniſſe am beſten, 
und theils verſchaffen wir ihm die angeneh⸗ 
me Gelegenheit, ſich uns von feiner, in der 
Geſellſchaft vortheilhafteſten Seite zu zeigen. 
b) Perfonen, die in irgend einer Art von 
Verdienſten und Geſchicklichkeiten was vor: 
zuglicdyed haben, muß man aufrichtig feine 
Hochachtung deswegen bezeigen. 


J) Betrachten wir fie in Ruͤckſicht auf 


uns, fo find es 
«) 
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4) Hdhere, oder 
B) Geringere, und 
+) Unſers gleichen. 


a) Gegen Höbere dürfen wir 4) niemale, 
fo ſehr jie ſich auch zu uns herab laffen, 
zu vertraut werden. 4) Auf ihre Gina: 
denverjicherungen müjfen wir nicht zu fehr 
bauen. Beriprechungen find ihre termini 
familiares, wodurc) fie fid) am wohlfeils 
fien Huldigungen erfaufen. Sie rädyen fic) 
gegen die Begegnung, die fie fich felber 
am Hofe gefallen Iaffen müffen, und bezah⸗ 
len aljo mit der Münze, die fie felber eins 
nehmen. b) Niedrigern müffen wir fo 
begegnen, als wir von Hoͤhern aehalten 
ſeyn wollen. Wir muͤſſen fie uns gleich 
machen. c) Unſers gleichen müffen wir 
etwas über uns hinauf jeßen, und ihnen 
eine Zwang und ohne einen merklichen 
MWiterwillen gewiſſe Vorzüge einriumen; 
bey allen drey Arten aber ung vor unan: 
ftändiger, ſllaviſcher und falfcher Schmei⸗ 
cheley huͤten. 
Hauptregeln. 1) Verſtaͤndigere und Tu⸗ 
gendhaftere, als wir ſelber ſind, zu un⸗ 
ſerm Umgange erwaͤhlen. 2) Menſchen 
hochſchaͤtzen, Gott aber uͤber alles. 3) Je⸗ 
J4 der⸗ 
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derzeit den Zweck unferd Umgangs ı 
Augen haben. 4) Sich in aller Leute N 
gungen, ſo viel wir Gewilfens ball 


koͤnnen, zu ſchicken wiffen. 


2) Unbekante, da man erforſchen muß 


a) 
b) 


den Erand derſelben, 

ihren Gemuͤthékarakter. 

In der Unteredung mit einer Perfo 
die man nicht fenner, muß man ı) n 
von indifferenten ımd unverfünglic) 
Dingen, dabey diefelbe gar nicht intereff 
feyn fan, reden. 2) Nicht gernde 
widerjprechen, jondern nur nach Art 
nes Zweifeld, um fid) belehren zu laſſe 
3) Oefters iſt e8 gut, dag man thut, a 
hörte man nicht. 4) Ueberhaupt bege 
net Unbekanten, als Fremden, fehr hi 
lich und vorfichtig. 


1) Bekante. 

I. Das Bezeigen, fo man zum Wohlgefall 

anderer einzurichten hat, betrift 
A) die Mienen, Gebehrden und Ste 
lung des Leibes, dadurch man leicht ır. 
kindiſches, albernes , jtolzes, gezwungen: 
aber auch was weites, ſittſames und ri 
ges andern zır erkennen gibt. Der Tan 
meifter, die groſſe Melt und gute Freun 


muͤſſen biering umjere Xehrmeilier ſer 


B 
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3) Die Romplimenten und das ganze Ges 


remeniel. 


2) Dieſe, da fie faſt aller Orten etwas 
eigenes und beſonderes haben, lernt man 
im Umgange und in ſehr wohlgewaͤhlten 
Geſellſchaften weit beffer, als bier. b) 
Man muß darin nicht zu viel und nicht 
zu wenig thun. c) Keine neue Mode 
zuerjt aufbringen wollen. 


') Die Rleidung muß fich nach unferm 


Stande, Vermoͤgen und nach den Umſaͤn⸗ 
den Der Zeit richten, und niemals unſer eins 
ziger und groͤſter Vorzug ſeyn. 


2») Das Geſpraͤch, woben auf den Inhalt 


und die Term zu fehen ift. 


a) Epredet rin, nett, natürlich, nicht au 


viel, b) Never nicht ven euch felser 
oder von euren Angelegenheiten, weil ibr 
ſonſt theils euer Innerrs leicht verratberz 
theils andere neben euch herunter zu ſe⸗ 
Ken ſcheinen möchtet, und dadurch une 
ter ihren Sleigungen eine ebellion erres 
gen wuͤrdet. co) Wider vrechet nicht. d) 
Redet von niemenden übels, weil leicht 
ein Freund tes Abweſencen zugezen je 
koute. oe) Erʒiuret fine Fratzen, und 

9. fl 
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ftellet Teinen Hofnarren vor. f) Eat 
firet nicht. g) Redet nicht, zumal ' 
Ungelehrten, polyhiſtormaͤſſig. Ein au 
rer möchte und fonft in Baplens Mori 
buche auf der Spur antreffen, und un 
ganze Marktichreyerey veriathen. I)! 
det nicht geheimnißvoll. i) Hüter e 
aber audy vor ewigen Wertersund : 
tungsdisfurfen. k) feier aber gute ı 
ſchoͤne Echriften, damit ihr jeden in 
Gejellichaft nad) deſſelben Gejchna 
unterhalten koͤnnet. 1) Eend allen 
auf denjenigen aufmerkfam, der 
ſpricht. m) Etreitet nicht. n) V 
meidet alle verdriesliche Materien. 
Merder andern mit Fragen nicht beichw 
Ich, antwortet ihnen aber felber bedac 
fam. p) Redet mit niemanden heimli 
und vermeidet andere Unanſtaͤndigkeite 
in die man aus Peichtjinnigfeit und P 
levey jo leicht falle. q) Studiret di 
wegen euch und andere gut. 


Hieher gehören nod) beſondere Segeln, 


manden zu bitten, was abzuſchlagçe 
was zu verweiſenrec. woben man d 


Stand, Gemürhefarskter, Die Zeit u 
tie Eache felber :c. genau zu berracht 
bat. 


M 
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Man hat ferner zu ſehen 
anf ten Ort. Man befindet ſich entweder 
a in feinem eizenin Seufe. Wenn man von 
andern mit einem Beſuche beehret wird, ſo 
mug man ihnen zeigen, ı) daß man ihre Ge: 
genwart ſich als eine Ehre ſchaͤtze; 2) man 
muß ihnen den Aufenthalt bey uns ange⸗ 
nehm machen, und zwar Dadurch, daß man 
ı) für allen Dingen auf die AReinlid: Feit 
febe, ſowol was uns als wag, unſere Ange: 
hörigen betrift. Dieſe Torgfalt mug ine: 
Beiendere auf die Kleidung und auf das 
Zimmiergeräthe gerichtet werden. Man 
trage Zerae, 2) daß der Gaſt nach un⸗ 
fern Vermoͤgen wohl bewirthet werde, 
ehe daß man den geringfien Verdruß 
über den Aufwand verrathe. 3) Daß, 
wenn man jemanden, ver uns erſt Le: 
wirthbet Hat, wiederum tractiret, man 
ihm nicht zu übertreffen fuche, als melde 
ohne jeine Beſchaͤmung nicht geſchehen Ea 
4) Bey dem Gejuncheittricien bat man Auf 
ten Hana und auf die dem Gafte ange: 
nehmiten Perſonen zu fehen, von welchen 
auch gelegentlich auf eine, ihm aufälige 
Art zu reden iſt. 5) Bey zweifelhaftem 
Nange ter Gifte füngt man ben dem Gr: 
tingſien an, und bleiber hecnach in der fer: 


be. 
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he. 6) Was die Materie der Diel 
betrift, fo iſt es am beiten, man über 
dem fremden die Mahl derjelben. -) I 
muß den Fremden nie allein laffen. S) I 
wenn uns Geſchaͤfte abrufen, ed auf 
böflichite Art und durd) ein wehl angebr 
tes Stillſchweigen zu verliehen geben. 
Eind mehrere Perfonen vorhanden, fo 1 
man jedem die, ihm noch Unbekanten 
ber nad) ihrem Namen und Staude bei 
machen. 


Allgemeine Regel. Sn unſerm Hauſeen 
jen wir jedermann noch höflicher, als ı 
fer demjelben begegnen. 


db) Tier auffer dem Saufe, und zwar 


«) auf der Straffe. Meil man dafelbit 
nem gemeinen Urtheile, zumal in Elein 
Orten, blos geficller ift: fo muß man fi 
fo viel möglich, nad) den allgemeinen ( 
ſchmacke einrichten, und deswenen e 
ausnchmende Gegenwart des Gemii 
zeigen. Man bat aber vornemlich 
ſehen. 

aa) auf ſeine Kleidung, daß dieſelbe re 
lich und nett, nach dem Wetter eingeri 
tet, auch nach der Sarbe unjerm Star 
gemäß ſey. 

b 
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I} auf die Tragung des Leibes, Bewegung 
ter Hände und Fuͤſſe, den Gang, tie 
Mienen :c. 

‚ Nur die zu erweijende KHöflichkeiten, und 

zwar gezen 

ı) die, welche mit und schen, da auf den 
Yung und auf ein ehrerbicriged Vezeigen 
gegen fie, zu jeyen if. 

2) Mir weldyen wir ausfahren, daß min 
z. €. dem Vornehmern in die Kurſche 
und wieder heraus hilft, ihn vorwaͤrts 
fahren lägt u. ſ. w. 

3) Gegen die, fo uns begegnen Vor; 
nebmern geht man aus dem Wege, 
und laͤſſet ihnen die rechte Hand frey. 
Mir feines GBleihen macht man in 
Gegenmart der Vornehmern nicht viele 
Weitlaͤuftigkeiten, weil e& ſonſt laſſen 
würde, als wollte man dem Mersche 
mern zeigen, wie wichtig unſere Perten 
oder unier Stand ſey. Denen, die auf 
uns zugehen wollen, eilet man entgegen, 
und koͤmt ihrer Höflichkeit zuvor. 

4) Gegen die, welche aus den Haͤuſern ſe⸗ 
ben. Vornehmen macht man eine Ghz 
senbeugung. Sieht der Geringere aus 
dem Senfter, fo ziehet er ſich etwas, 
doch micht ganz, zuruͤck. Mill aber 

der 
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finde und tauſend Gelegenheiten verſcha 
Handlungen der Greßniuth, der Menſcher 
and der Freygebigkeit auszuuten, und aljo i 
ihren weisen Gebranch zu Mitteln groffer Zı 
den werden: fo iſt ed eben dieſer heftige T 
den wir die Selbſtliebe nennen, welcher 
ungrfherlich antreiben tell, uns ſo viele Arter 
Guͤther und Vorzuͤge zu verſhffen, als wir 
immer durch gerechte und unſern geſamten P 
ten gemäſſe Bemuͤhungen erlangen koͤnnen. 
ſtatt aber, das ir Sorafalt für unſere du 
che Gluͤckſeligkeit wider die Religion fenn fü 
fo muchen wir es vieimehr der Vorſehung g! 
fam leubt, uns groſſe und be'endere Wonlrn 
zu erweiſen, und wir laſſen uns auch eben 
durch zu einer deſto groͤſſern Dantharfeit gegen 
fern Eıchöpfer verpflichten. Welche Weigheit 1 
nach in dieſer allgememen Einrichtung! Die 
thaͤtigkeit und die Kaulbeit verschren auıf.ı 
unvermerkt die firäfte und die Schoͤnheit 
menjchlichen Seele: fte find ihr eben das, 
der Roſt dem ſtaͤrkſtenn Siſen iſt. Eine anba! 
de Geſchaͤftigkeit hingegen entwickelt ihre Kir: 
und bringer ihre verborgene, edle Faͤhigkeiten 
Vorſcheine: fo mie die fleifige Hand eines 
ſchickten Gaͤrrners ein vorher venvildertes 
wuͤſies Stuͤck Landes in knurzer Zeit im einen fr 
baren und geſchmuͤckten Garten verwandelt. 
u 
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nannigfaltigen Arbeiten der Menſſben erweitern 
das Reich der Voukommenheiten; und, indem fie 
te groſſen Dorzuͤge des menſchlichen Geſchleu ts 
für der Thieren, zur Ehre Des Urhebers deſſelben, 
fe Bir suchen: jo bezeiget auch Gott an ſeiner 
Eee ſein Wohlgefallen an Tiefen Bemuͤhungen 
dadurch, daß er denenigen Menſchen, welche ihre 
Krsfe bearbeiten, gemeiniglich wichtige aͤuſſerliche 
Rente zur "elohrum gibt. Sch berufe mich 
bier zuf dee ſebr bekante Sprichwort: Quoris 
! terra alit artes: Die Runſt darf nirgend 
betreln gehen. und Männer von groſſer Geſchick⸗ 
li keit und Treue werden an alten Orten geſucht, 
Berörderr und dervor gezogen. Dies iſt Dre allges 
meine Einrichrung Gottes auf der Welt. Ge ift 
wahr, daß diters durch Gluͤckszuſelie Reichthum 
und Ehre in die Hände der Unwuͤrdigſten fallen. 
Allein, zu geichweigen, daß die Moriehung, wel⸗ 
che nie anders, ale in Abſicht auf dag Ganze, 
an) nach den beiten Marimen und Regeln bans 
dein kan, dadurch den Vorzug der Guͤther der 
Seele, der Weisheit und Tugend offenbarcı, als 
welche allemal das gewiſſe und dabey unvergaͤng⸗ 
liche Erbtheil der Sdlen find: fo iſt ed auch aus⸗ 
gemacht, daß man niemald ben dem Beſitze der 
aidſſeiten Schaͤtze und Titel ohne eine weile und 
maendhafte Eeele wirklich glücklich und zufrieden 
fon koͤnne. Nur allein die innern Vollkommenhei⸗ 
mill. 54:18. 3. Th N ten 
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ten machen uns die duffern Vortheile dau 
und brauchbur. | 

Aber, obbgleich Gottesfurcht, Gerechti 
Redlichkeit und aufrichtige Menfchenliche, d 
die fie befiten, ſowol die Fähigkeit ald die 
digkeit zu Ehrenfiellen, Reichthümern und 
haupt zu allen aͤuſſerlichen Vorzuͤgen, verſch. 
fo jind fie alleine de nicht im Stande, 
wirklich in den Beſitz derfelben zu ſetzen. 
Zugend muß ſich vielmehr mit der Klugbei: 
“ Binden, und nur in ihrer Gefellichaft wird fi 
eg zu denjenigen finden, was man mit c 
Norte, die zeitliche Gluͤckſeligkeit nennet. 
vermijche aber ja die Klugheit, von ber id) 
rede, nicht mit jenen Baftarten der Bosheit, 
eined, zwar verfchmizten aber nicht durd 
Wahrheit aufgellärten Berftandes: man vern 
fie nicht mit der Lift und den Raͤnken eines 
Herzend, welches alle Künfte und Mittel fi 
laubt hält, wenn fie nur feine Abfichten befdr 
Ich rede von derjenigen Klugheit, die eine 
Tochter der Weisheit und Qugend iſt. Int 
muß fie daher ſogleich etwas Fentbarer zeichı 

Die Weisheit ermwähler allemal dad 9 
Um die Dienfte, die fie und erweiſet, recht 
zufeben, ftelle man fich einen jungen Men 
vor, der von ihr und von ber Tugend gef 
wird, um dermaleins der Welt ein Meiſien 
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| a Wir wollen und den jungen Philon 
' mm Beyſpiele wählen. Die Weltweicheit enthills 
let vor feinen Augen das verborgene Weſen der 
Dinge, lehrer ihn die Wahrheit aus feiner eigenen 
®eele heroorziehen, zeiget ihm die Verbindungen 
und Beziehungen der Dinge und Wahrheiten uns 
ter einander, und ihr naͤheres oder entfernteres 
Verhältnis zu feiner einigen Gluͤckſeligkeit: die 
Eirtenlehre aber entdedet ihm auf der ändern 
Eeite, Tein pflichtmaͤſſiges Merhalten gegen alles 
auſſer ihm, und die Neligion endlich, vereiniget 
alle dieſe unzählig verjchietenen Dinge in Dem vor⸗ 
uehmften und leiten Zwecke der Geifter in Gott. 
Kurz, bie reihe Natur, die Gejellichaft und die 
menſchliche Aunft bieten ihm alle Materialien zur 
aͤuſſerlichen Gluͤckſeligkeit an. Die eingepflanzten 
Triebe feuren ihn an, fich derfelben zu bedienen. 
ber foll diefed Gebäude ſowol dauerhaft, als 
ſommetriſch und regelmäffig gebauet werben, fo 
müffen keine Affekten den Plan und die Arbeit 
verwirren : nein, ed muß berielbe nach den 
ewigen und unverbeſſerlichen Borfchriften des 
Schoͤpfers außgefhret werden. Und bier wird 
ihm hun die Weisheit, wie ich bereit erinnert 
babe, die wichtigften Dienfte leiften, indem fie ihn - 
von dem Unterichiede, ABerthe und dem Grade 
der Guͤte jeden Zweckes oder Mitteld unterrichtet; 
und indem fie ihm mit muütterlicher Stimme fa 

#3 get: 





148 V1 Der Weiſe und Kluge. 


get: mein Sohn, handle niemals blindlings; greife 
nie zuerft nach demjenigen, worauf deine Neigung 
fallt. Nein, nimm dir Zeit. Stelle unter den vers 
ſchiedenen Güthern und ten Mitteln, fie zu er 
langen, eine vorſichiige Wahl am. Denn ſewol 
jene als dieſe ſind von ſehr ungleicher Guͤte. 
Waͤhle aber allemai dasjenige, was an ſich und in 
Beziehung auf deine wichtigſten und wuͤrdigſten 
Zwede das beſte it, was Die Tugend ben Dir 
und andern befoͤrdert, und dir Gelegenheit gibt, 
die Guͤte des Herzens zu üben und andern wohl 
zu thun. Vergis niemals, daß diefes kurze Leben 
mit deiner kuͤnftigen, unendlichen Dauer Ein 
ſchoͤnes und vortrefliches Ganzes ausmachen 
muͤſſe. Oder, deutlicher zu reden: 1) Ziehe die⸗ 
jenigen Haudlungen allen uͤbrigen vor, wodurch 
du am leichteſien die thaͤtige Religion unter den 
Menſchen aucbreiten nnd befürdern lauft. Dies 
müffen 2) deine vornchmfen Bemuͤhungen fen, 
welche ulle Arten deiner Kraͤfte verbeſſern. Stre⸗ 
be 3) nach denenieninen Gütbern am meilten, 
welche die edeliten Triebe vergnügen, und die bir 
felbjt noch in der Ewigkeit eine unſterbliche Zufrie⸗ 
denheit verjchaffen werten: ſtrebe nach denjenigen 
Dingen, welche deine innere und Auffere Wohl⸗ 
fahrt zugleich befördern, und dich dabey in Staud 
feßen, den ganzen Umfang deiner Pflichten zu 
erfüllen. 4) Unter den Stuͤckeun, welche die dufs 

tens 
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e Gluͤckſeligkeit cines Cierklichen ausma⸗ 
ziehe Disc zen den übrigen vor, eiſtlich, 
vw dich Der beſchwerlichſten Unbequemlich⸗ 
ı Dieic® Yebens uͤberheben, und Die folglich 
unentbehrlichſten Gauͤther find: zweytens, 
tigen, welche dir Die fruchrbarſie Gelegenheit 
lusuͤbung groffer und geweinnuͤßiger Zuger: 
geben können; ſolcher Zurendin und guten 
Jungen, wovon auch noch die Nachkommen 
te einerndten werden. Drittens, diejeni⸗ 
tie am wenigiten biie Begierden erregen, 
velhye dich in Unglück ſtuͤrzen lonten. Vier⸗ 
‚ diejenigen, von weichen dar die meiſte Beru⸗ 
ng in der Stunde des Todes hoffen kanſi. 
fzens, diejenigen, Lie du am ſicherſien erhal⸗ 
und mit der wenigſten Gefahr, ſie bald wie⸗ 

u verlieren, beſitzen kanſt. 
ber chen jo viel koͤmt auch auf die Wahl 
aigen Mittel an, wodurch wir uns in ten 
dieſer jeßtgedachten Güter fesen ſellen. 
aber werden unftreisig Die vorzuͤglichſten Mit: 
enn, welche 1) fo beſchaſſen find, daß wir 
y fie arfs leichtefte unſern beiten Zweck erreis 
„ohne daß wir daben viel zu wagen haben. 
Dier find Die heiten Mittel, durch welche 
ehne viele Umfchweite und Nebenmwege am 
ten zum Siele unſerer Wuͤnſche gelangen. 
furze und zugleich fidyere Aege find, eine 
N 3 anss 
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ausnehnende Geichidlichkeit, Arbeitiamleit , Treug, 
Gleis, Kurz eine durchgängige Rechtſchaffenheit 
und Qugend. Denn ob man gleid) dadurch nicht 
allezeit alle aͤuſſerliche Vorzüge zugleich erhält: ſe 
erlangt man doch eine Art derſelben, allemal aber 
die wichtigſten Vortheile uͤber unedlere Seelen, 
3) Dies find endlich, die beften Mittel, durch, 
welche wir mehr, ald nur eine einzige Abficht bea 
fördern, und die folglich unfere Mühe mit den 
sröffeften Vortheilen belohnen. 

Der Weisheit iſt Die Thorheit entgegen gefeht, 
Sie ift von einer vielfachen Art. Wir wollen nur 
die vornehmiſten derjelben anzeinen. Mies beiffet 
nemlich rhöricht bandeln, wenn man ı) Geld, 
Zeit und Mühe verfchwender, ohne eigentlich zu 
wißen, warum? oder ohne eine beflimte Haupt: 
abjicht daben zu haben. In einem folchen Trau⸗ 
me verſtreicht den meiſten Menſchen ihre Jugend, 
ja ihr ganzes Leben, ganz ungebraucht. 2) Wenn 
man ungewiſſe Vortheile den ſicherern und 3) eis 
nen geringern Nutzen dem weit wichtigern vorzieht. 
4) Wenn man zwar einen guten, ja einen vor⸗ 
treſlichen Endzweck hat, aber entweder gar keine, 
oder nicht die rechten Mittel gebraucht, dabey 
nachlaͤſſig if, und nicht die bequemfte Zeit und 
ſchicklichſten Umſtaͤnde beobachtet. 5) Wenn man 
biömeilen dad aus einem andaͤchtigen Eigenfinne, 
oder aus Gemächlichkeit der Vorſehung überläßt, 

wozu 
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wozu fie und doc Niräfte, Gelegenheiten und 
Mittel felber bereits ſchon gegeben hut. 6) Wenn 
man aus Ruhmſucht gerade die ſchwerſten und 
geĩãhrlichſten Wege gehet, und lieber Klippen hin⸗ 
an klimmet, als die ordentliche Straſſe erw.hlet. 
7) Benn man aus Hitze fich Übereilet und nicht 
wartet, bis die Zeit nach der Ordnung eife Sa: 
die nach und nach zur Reife bringet; fo, daß man 
elfo halsbrechende Sprünge aus Ungebult waget. 
8) Wenn man die möglidyen und wahrfcyeinlichen 
Hinderniffe vorher nicht eben jo genau überden« 
fer, als die Mitte. 9) Wenn man veränders 
lich iſt, und in einer jeden melancholiſchen Etume 
de von feinem Plane wieder abgehet. 10) Wenn 
man aus, Eigenfinne anderer gutem Rathe nicht 
folget; und a. m. 

Der junge Philon bat nach dieſen Grundfä: 
gen den Plan zu feiner kuͤnftigen Gluͤckſeligkeit 
entwerfen. Er ift entichloffen, die kurzen Lebens⸗ 
tage, dieſe, unaufhaltbar mir dem Etrome der 
Zeit dahin eilende, unichägbaren Augenblicke, zur 
Vorbereitung auf eine erwuͤnſchte Unfterblichkeir, 
fo anzınnenden, damit er fich eine beftändige Zus 
friedenbeit und ein unvergängliched Vergnügen vers 
ſchaffe.*) Er bar ſich das edelfte Ziel, auch die 

84 be: 

») 5 Spaldings Berrachrung über die Bellimmung 

des Menſchen. 1743. 8. eine Heine, ſehr find 
me 
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bequemſien und ficheriien Mittel auserſehen. 
Nunmiehr nird er alle& gethan zu haben, glauben 8 
Mein. jest nähert fi ibm Die Klugheit, und 
fügt ihm Das, was er noch niche gewußt bar, 
Phiten, ſpricht fie, es komt nicht blos auf dei⸗ 
nen guten Wien und auf Teine ſchoͤnen Anſchlaͤ⸗ 
ge and Du haſt den Entwurf zu deinem Glüͤcke 
nur ver did) allein gemacht, und nicht bedacht, 
daß du in einer Melt ſeyſt, in welcher unendlich 
viele widrige Kräfte, ald ſo viele Epringfetern, 
unaufbörlich aͤuſſerſt wirkſam find. Sit es aber 
niche billig, Day du, als der Fleinfie Xheil der 
Melt, dich nach der allgemeinen Einrichtung, 
weihe Die Vorſchung in Derjelben entweder 
ſelder gemacht bat, oder doch zuläßt, richteit ? 
Oder kant du wol verlangen, daß ſich der Lauf, 
der Dinge nach die und deinem gemachten Ents 
wurf bequeme”? Nichte demnach die Möittel, wel 
che du gebrauchen willſt, nach den Zeiten, Ders 
tern, Verjonen und nach den übrigen Umftinden, 
aufs vorfuhtigite ein. Und ich will dir fuͤrs erſte 
nur vier Hauptanmerkungen machen. 

Div erfle: Die beiten Mittel fchlagen und oft 
febf, und wir erreichen unferu vorgejeßten Eud⸗ 
zweck nicht, blos, weil wir uns nicht nach den aͤuſ⸗ 

fer: 
mende Schrift, melche die Quinteſſenz der, von vies 

In cUpiſehr angepriefenen. Shafteeburpfchen Mo, 

sal enthaͤlt. 
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ben Umſtaͤnden der Zeit, des Orts und der 
nen, mit roelchen wir leben , gerichtet haben. 
se®, welch) ein Mufter einee nicht zu ermuͤdenden 
wichers! Uber o Echate, tag er ſich nur über 
braiſten und Chronolagen die Echwindiucht bey 
aächtlichen Lampe, an Hals ſtudiret! Kan denn 
r Kopf, für den nichts mehr verborgen und 
er ift, dieſe einzige leichte Mahrbeit nicht be: 
en, daß jedes Zeitalter und jetes Volk in den 
enichaften feinen eigenen Geichmad habe, und 
man nur bechfieas ein paar Leute feiner Art 
nem ganzen Königreiche bedürre ? Euſebius ift 
inem ausnehmenten Grade turenthaft; aber 
ſt dabey bis zum Abgeſchmackten leutſcheu, 
verzieret ſeine Tugenden nicht mit dem arti⸗ 
Weſen dieſer Zeit. 
Die zwote. Dieſe aͤuſſerlichen Umftände, 
geriſſ. Sleinigfeiten nicht ganz ausgenom— 
krnnen ans dfterd, wenn wir fie recht an: 
sen, ſehr bald zus Erreichung unjerer Abſich⸗ 
verhelfen; aber auch, wenn wir fie vernachläf. 
\, daran ſehr hindern, 
Die dritte: In Abſicht auf die Zeit und deu 
‚ weilte unſern Wirkungskreis befiimmen, fon: 
wir gemeiniatich weder durch unſere Weisheit, 
durch unſere Tugend, was sudern, Denn bey 
en koͤmt e& eigentlich auf eine, nicht zu über: 
Se und aber verworrene, Meihe von venvi: 
Rz Ä- 


. 
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delten Begebenheiten, Moden, Gewohnhei 
Neigungen, herrſchenden Vorurtheilen, uno 
unzählige andere, und zum Theile ganz verbor⸗ 
Beſchaffenheiten des Landes, der Menſchen un 
ter Schickſale an, worein wir feinen Einfluß 
ben koͤnnen, und in welche wir uns blos verr 
tig und mit einer in der geheimen Negierung 
tes ſich beruhigenden Faſſung der Seele, ſch 
wmüͤſſen. 

Die vierte. Aber doch gröftentheild ber 
unfer Aufferliches Glüd auf dem guten Willen 
der Geneigtheit anderer Menſchen gegen 
Und deswegen ift nichts vernünftiger, als 
Regel: dag ein Menich, der feine Wohlfahr 
diefem Reben befeftigen will, dieſe gewöhnli 
Werkzeuge der Vorfehung und ihre Triebfed 
ich meine die Neigungen der Menichen, 
möglichfte kennen, und in feiner Gewalt bi 
muͤſſe. Ein Grundfaß, aus welchem die Klug 
alle nachfolgende Regeln herleiten wird. 

Doch, ſelbſt dieſe, an ſich noch fo gui 
Kegeln Tonnen gefährlich werden, fo bald ı 
fie zum Nachtheile der Ehre Gottes und feine 
genen Wohlfahrt, auf eine fündlidhe Art misb 
det. Dieſes aber gefchiehet , wenn man entw 
fein ganzes Vertrauen auf Dienfchen , diele, ı 
ihren Geſinnungen und nach ihren aufferlicyen 1 
Faͤnden fo vielen Veränderungen unterworfe 





VE. Der Weife und Klug. 155 


pie, feet, und dasjenige von ihnen, oder 
ꝛinen eigenen Kräften erwartet, was wir als 
urch Die Macht und Gnate des allerhbchſten 
ten der Welt erlangen Ffünnen: oder wenn 
nach feiner andern Gluͤckſeligkeit trachtet, 
ır nach derjenigen, welche mit diefem kurzen 
aufhdret. Nein, die wahre Alugbeit, dies 
‚higeratbene Tochter des Derftandes und 
‚eligion , richtet vielmehr alle Mittel und 
Gebrauch fo ein, daß unfere gegenwaͤr⸗ 

Glüdfeligfeit uns zugleich die Pünftige, 
wie. allein in der ewigen Vereinigung 
Bott befizen werden, verfichere, und 
in dem ganzen Leben eines Geiftes jene 

sefprebli ſchoͤne Harmonie, Einheit 
Zufammenftimmung entftebe. Diefes, 

e: 1) Sehet die rechtmäffig erwerbene Ehre, 
Reichthuͤmer und andere Arten ber Vorzüge, 
Seichente eined Gottes an, ter das höchite 
ı der Gerechten ift, und der ein Vergnügen 
finder, alle feine Geichöpfe, und zwar jedes 

ben nad) feiner befondern Fähigkeit und Wuͤr⸗ 
it, glüdlic zu machen: 2) Gebraucher fie 
Neigungen, Ihn aufs ftärkite zu lieben, und 
ı ihn ein, mit der lebhafteften Dankerkent: 
it beftäntig erfüllte, Herz zu haben: 3) Weit 
met, daß Ihr dieſe Eeſchenke des allerheilig- 
Gottes zu feiner Beleidigung, oder zur Nah⸗ 
rung 





BE 
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sung böfer Lifte misbrauchen ſolltet: fo 
piehrchr ale Nrren der, in der Melt und 
Geſel!lichaft erlangten Vortheile, als ein 
Hauchälter, allein dazu an, daß ihr fie zu 
fien ſeiner, fo hochgeliebten Menfchen au 
theilnafteite gebrauchen. Dieſe Erinnerung 
voraus geſetzt, later ung dem Rathe der 3, 
folien, den uns ein weifer und erfahrner x 
many mit aller derjenigen Aufrichtigkeit er 
wird, die nur ein guter Vater gegen einen 
ten Sohn haben kan. 


Erſter Brief eines Vaters an feir 
Sobn. *) 


x )⸗ ſchreibeſt mir, geliebter Sohn, I 
dir jeßt in * * * lange fo gut nicht 
gefallen wolle, ald in. den erften vierzehen S 
Herr von X * ” der Bonner, der dir feine X 
secht aufgedrungen, hätte fich gegen dich, | 
ihn vorgeftern in deinen Umftinden zu 
ziehen wollen, fehr gleichgültig und kaltfinn 
zeigt. Der Hofrarh 5 * miäbrauche nu 
fo gar die vertrauten Nachrichten, die er dir 
lodet: 5 * * wäre aller feiner erzwungenen 


*) Man vergleiche damit Moſers Karafter des 
ften am Bofe / Fraukf. 1751. ein Fleines, abe 
weiſes Buͤcl elgen 





VI. Der Weiſe und Kluge. 157 


ung, ungeschtet, in dem Ceremonielle Fat 
dlich und bie zum Pedantiſchen eigenſen⸗ 
. Zu mwünfcheft demnach, daß dn dich evwras 
egen dieſe Herren gleich auſangs Ley get 
Kurz, mein Scön, du beſinden dich 
ritemal auf der Zee: und zum Kylie !yca 
er verborpenen Klippen, neh der Biude 
F Dein Zibijr, junger Ebrnthicurer, 
kr Hofnung und guen Wuͤnſchen beleden, 
einer Zantänl 2.2 gebleben! Aber 
sen ja den Muth nicht verlchren, mein 
' Ein andermal fangen wir es Einer an, und 
uunſere Sache deſſer. Nur die Secegel 
um friſch aufgeipaunt! » = = Mielleicht aber, 
Blicke feinen c& mir zu verrarken.) viel: 
iheſt du lieber, wenn Ich, als ein alter 
er, das Steuerruder noch einige Zeit für 
erte. Wenigſtens will ich dir meine Bes 
als dein beiter Freund, aufrichtig emid:: 

h dachte nemlich, du waͤreſt künftig je: 

ı dich felber, als gegen amdere, eiwae 
ſcher. Nur auein gegen mich nicht, 

m. Denn mir Zanjt Tu obne Scimei 

'ge Erfahrung und Einſicht zuichreiben, 
länger als dreyſſig Jahre in der aroſſen 

ven, und nur durch die widrigiten Alt: 
gendthiget worden bin, nich auf 

er, ald in den Hafen, aus welchen 


ich 


u 
.* 
iM 
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ich ohne Gefahr dieſes unruhige $Meer uͤberſehe 
kan, zu begeben. Ich habe zwar in meinem day 
pelten Schifbruche einige ſchaͤtzbare Sachen ve 
Iohren; Aber ich habe durch die Gnade Corte 
meine beften Kleinode, meine Ehre und mein gı 
tes Gewiffen, gerettet, und du wirft in der Rı 
fidenz, wo du jetzt bift, von einen gewiffen alte 
Manne fo vortheilfaft reden hören, daß du dic 
allemal für glüdlich halten kanſt, der Eohn te 
felben zu feyn. Hier folgen alfo meine Getante 
über dein kuͤnftiges Verhalten nach ber Reihe 
wie fie mir bey den abnehmenden Kräften meint 
Geiſtes bepfallen werden. 


gerne zuerſt dich ſelber kennen. 


Hier ſpannt, o Sterbliche, der Seelen Kräfte an, 
Wo wiſſen ewig nutzt, und irren ſchaden kan. 

Dech, ach! ihr ſeyd gewohnt, an mat ihr feht, I 
| | denken, - 

And mas ihr noch nicht fühlt, lohnt nicht, euch dem 
. zu kraͤnken. 
hut jemand in ſich ſelbſt aus Vorwitz einen Blid 


So ſchielt er nur dahin und zieht ſich gleich zuruͤe 
Saller. 


Noch ſtehet es bir frey, mein Sohn, eine 8 
bensart zu erwaͤhlen, welche du willſt. Die ve 
nuͤnftige Liebe, die du dir ſelber ſchuldig bifl 
win haben, dag du diejenige allen uͤbrigen vo! 

ji 
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pebeft, ben welcher du kuͤnſtig dein Gluͤck und 
deine Zufriedenheit wahrfcheinlicher Weiſe aufs 
böchite Bringen wirft Unjtreitig aber wird e& vier 
jeuige jepn, zu welcher dich Gott felber Heitim: 
mer bar, indem er Dir dazu ſowohl die Fähigkeit 
ald Neigung gab. Ich habe dir daher allezeit 
bierin eine volllommene Freyheit gelaffen. Erfor⸗ 
Ihe demnach 


ı. deine Gemuͤthskraͤfte. Haft du bieher 
in den Arbeiten, worin dich der Minifter hat üben 
wollen, befunden, daß du Verftand, Genie und 
Hurtigteit genug haft, um in wichtigen Gefchäfs 
ten vermaleins mit Nußen gebraucht zu werten? 
it ed dir bey einigem Nachdenken leicht gewors 
den, Dinge zu uͤberſehen und richtig zu beurtheis 
in? Haft du in einigen verwirrten Acten durch 
deine Echarffichtigleit was entdedt, fo vielleicht 
einem andern Auge entwifcher ift? Bitte deine 
groffen Gbnner, daß fie did) und deine Seelenfräfe 
te frey beurtheilen mögen. Denn fonft, mein 
Cohn, wo du mehr zum Eoldaten oder Landwirt: 
the, als Staatsmanne geboren bit, wirft du dei: 
ne Rolle in einem Juſtizcollegio fehr ſchlecht ſpie⸗ 
lm, aber auch noch uͤberdies dem gemeinen Be⸗ 


ſten ſchaden, welchem du doch, wenn du eine dei⸗ 


nem Naturelle gemaͤſſe Stelle verwaltet haͤtteſt, 
brofie Dienfte wuͤrdeſt haben leiſten konnen. 


a. 
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2. Erforſche die Aräfte und die Beſ 
fenbeit deines Koͤrpers, welche Gefchäfte 
Lebensart derſelbe am leichteſten aushalten Ei 

3. Erforſche deine natuͤrliche Neigt 
die nach den eingepflanzten Sinifren, Der zı 
Ruf der Vorſehung iſt. Findeſt du mehr reise 
in der ſtillen Gejellichaft der Muſen, oder 
fi) in dir ein ſtaͤrkerer Trieb nach der Ehri 
Helden? Du haft eine vollfommen frene W 
nur folge Feiner Neigung blindlinge, fondern 
ne vielmehr vorher die eine und die andere Felt 
art von allen ihren Eeiten kennen, ebe du 
wozu entſchlieſſeſt, wobey du hernach lebend 
wirt bieiben muͤſſen. 

4. Betrachte dein Ser; fowol von fe 
guten, als von feiner böfen Seite. Sey 
richtig gegen dich feiber, und verbirg dir t 
Schwachheiten nicht. Sie find deine Haup 
räther und innerlichen Feinde, von welchen t 
Vernunft am allererften bey einem Aufſtande 
ner Neigungen uͤberwaͤltiger, und um ihre vı 
mäjlige Herrichaft gebracht werden Tan. 

5. Dornemlidh lerne deine Sauptlen 
fhaft und deinen Neigungsſchwung Eenr 
Trage dich zu dem Ende auflichtig, aus wel, 
Bersegungegranden und Urſachen du deine mei 
Handlungen verrichteit ? wodurch und bey wel 
Gelegenheit deine Artekten am leichteſten und fi 
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s rege werden? worüber du did) am meiſten 
ueit over betruͤbeſt? mas du am heitigiien wuͤn⸗ 
yeit oder verabichenejt ? welche Leute dir Die ans 
nehmiten find? warum du Diefe oder jene nicht 
den konneſt, jondern beneidejt? welche Gedans 
ı ih am meijten kitzeln? welche Bücher du am 
biten leſeſt? wovon du am liebften reden hörejt? 

ſ. w. 

6, Insbeſondere erforiche deine Lieblingsfeh⸗ 
r, und zwar jomol nach ihrer Wefchaffenbeit, 
s nach den ſchlimmen Solaen verfelben. Dies 
d Die Feinde, wider welche du, ohne jemalä mit 
nen einen Waffenſtillſtand zu machen, beitändig 
ı Felde liegen mußt. Suche diefen Hauptiehler, 
is welchens alle deine übrigen herkommen, bis 
if die Wurzeln außzurotten : ſonſt entzicht er uns 
rmerkt deinen nody übrigen guten Neigungen, 
e das Unkraut, ihre Kraft. Vergiß aber nicht, 
fer einer genauen Wachſamkeit und einem uns 
vföbnlichen Haſſe gegen das Bbie für allen Din⸗ 
n Gottes ſtets fiegenden Benftand wider dich 
ber zu erflehen. Eiehe da, mein Sohn, eine 
elegenheit, ohne Blutvergieflen ein Held zu 
erden! 


gerne, zweytens, andere erfennen. 


An dieler Kenntnis liegt dir fo viel, als eis 
em Künftler an der Kenntnis feiner Werkzeuge. 
Bill, Spild. 3.7 ? Mens 
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Menfchen müffen dich unterrichten, und dir 
Rath errheilen. Menichen muͤſſen dich durd 
Gewogenheit unterjtitsen und erheben. Aber 
fchen konnen Dich auch verzühren, und dich | 
Anfehene und deiner Güther besauben. MV 
nen: Morte, durch Menichen befdrdert tie 
Vorſehung dein Gluͤck, und Menfchen gebı 
fie auch , wenn fie dich auf eine harte Probe 
widrige Zufülle fteilen will. Alſo iſt Dir 
Wiſſenſchaft unenrbehrlicher, weil dein 
mir ihren Verhalten gegen dic) aufd gen 
verknuͤpft iſt: aber auch Keine iſt ſchiverer, 
die Kunſt, ſich immer von einer guten Se 
zeigen, in unſern Tagen den hoͤchſten Gipfel 
Vollkommenheit crreichet hat. Es ift abe 
dieſer einzige Zugang in ihr Herz noch 
daß du 

1. alle ihre Handlungen genau mit ein 
vergleicheft, um aus diefer Vergleichung um: 
zu errathen, ob die Tugend und eine durchgl 
Redlichkeit, oder aber der Ehrgeiz, die Hab 
Wolluͤſtigkeit oder irgend eine andere Begier 
Triebfeder ihrer Handlungen fey. 

2. Gib genau acht, wenn du fie in eine 
fecte fieheit. Bemerke, wodurch derfelbe rec 
macht worden jey, wie fie ſich darin bey 
und durc) welchen neuen Eindrud das Feu 
andern wieder gedaͤmpfet worden fen ? 
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3. Habe acht auf die Gefellidhaft, in der fie 
ſich am meilten befinden, und auf ihr Bezeigen 
darin. Erinnere dich insbejondere, daß 


⸗ bey des Weins Vergnünen 
Der Hofmann ſelbſt, verlern die Kunft geſchickt zu lügen. 


4. Höre die Urtheile verfchiedener Leute von ih⸗ 
nen, und vergleiche diefelben unter einander. 

5. Haſt du einige Bekanntſchaft mit einer Pers 
fen, jo bringe fie jo weit, daß fie dir ihren Yes 
benslauf erzähle; du felber aber mußt mit deinen - 
Geheimniffen an dich halten. 


6. Frage in einer gleichgültigen Sache den ans 

“dern um Rath: jo kanſt du bald feinen Verſtand 

und Aufrichtigkeit prifen, zumal wenn du ihm 
Einwendungen madheit. 


7. Traue dem nicht viel, der dir gleich anfangs 
fein ganzed Herz unter tanjend Betheurungen ans 
bietet. Es wird dir jehr leicht werden, in feinen 
Manieren viel Leichtfinnigleit und Unbeftändigkeit 
zu entdeden. 

8. Einem gelegten Manne, der mit Bedachte 
ſpricht, anfangs zurückhaltend iſt, und den du bey 
J verſchiedenen Faͤllen ſich immer aͤhnlich geſunden, 
‚traue am meiſten zu. Wiſſe aber, ſolche Leute 
ni fnd in der Ehre am empfindlichften. 

9 Ein Geitiger muß dir durch nichtd dein 
Bertrauen abgewinnen Können. Denn fo bald er 
€ 3 bey 
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bey einer andern Parthie mehr Vortheil zu hoffe 
bat, fo bit du verkauft. 


ı0. Einem Manne hingegen, deflen ganze 
Aufführung zu Haufe und oͤffentlich von einem 
groifen Verflande und von Hochacdhtung gegen die 
Religion zenget, vertraue did) ganz und gar, und 
mäche dich feiner ganzen Gewogenheit würdig. 


Zweeter Brief. 


\y: ch bin fo fehr, als du felber, barüber erftaunt, 
daß der Herr von * * fo plöglicy von feiner 
ganzen Höhe herab geftirzt worden iſt. Ich muß 
die aber, um die Unbeftändigfeir der Hofluft noch 
deutlicher vorzuftellen,, im Vertrauen berichten, daß 
ed eben derjenige Minifter jey, dem ber Prinz 
bey einer gewiſſen Begebenheit vor einigen Jah⸗ 
ren, mit vielen Eidſchwuͤren betheurte, daß ihn 
nicht3 aus feiner Gunſt fegen follte. Diele ftarfe 
Verficherung machte den guten * * ficher, und 
feine Seinde, welchen fein Anſehen unerträglich 
war, mußten felbft feine beiten Anfchläge dent 
Fuͤrſten ald, feinem eigenen und ded Landes In⸗ 
tereffe, gefährliche Unternehmungen vorzujtellen. 
Eben fo wenig wundere dich dariiber, daß ber 
Fuͤrſt noch ein paar Stunden vor feiner Gefans 
gennehmung auf das gnädigfte mit ihm gefpres 
sen bat, Ich hoffe, daß du Bir aus diefer unver - 
> 
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eten und merkwürdigen Merdnderung bie 

eined groifen Königs nehmen wirſt: Verlaf: 
uch nicht auf Fürften: fie find Menichen ! 
: Zürften lieben iu ihren Bedienungen, fo wie 
ren Ergetzungen, die AUbwechfelung, und fo. 
diefe fterblichen Götter über uns erhaben find, 
elen doch die Affelten in ihrem Herzen, und 
ren Hoͤſen eben die niedrigen und. fchlechten 
an, welche wir fie in einer etwas groffen 
ichate fpielen ſehen. Blos der Echauplas 
yie Verzierungen find am Hofe anders, als 
rivathauſe. Noch einmal, mein Cohn, folge 
n Rathe des Koͤniges aufs genauefte: Verlafs 
uch nicht auf Fuͤrſten: fie find Menichen und 
ſchlechten Menfchen umzingelt. Dann werden 
te folgenden Vorſchlaͤge, 


ie man fich die Liebe anderer erwer⸗ 
ben koͤnne, 


nachthellig ſeyn. Nemlich, einige lieben 
gemeine Beſte: ſie befoͤrdern alſo edelmuͤthig 
an welchen ſie Geſchicklichkeit und einen un⸗ 
oſſenen Eifer fir die gemeine Wohlfahrt 
nehmen. Und auflerdem nürhiget die Mem: 
ihr eigener Vortheil, geſchickte und angefes 
Männer zu Zreunden zu haben. Sa, viele 
m fie fit) aus befonderer Zuneigung gegen 

23 hola 
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bofnungsvolle junge Leute eine Freude daraus, ih⸗ 
nen zu ihrem Gluͤcke beforderlich zu ſeyn, fie her⸗ 
vorzuziehen, und ihnen die Mittel, ſich brauchbar 
zu machen, zu erleichtern. Sefters hat ein Fami⸗ 
lienintereffe hierin feinen Einflus. Andere hinges 
gen arbeiten nur in der Maaſſe an unferm Gluͤ⸗ 
de, in welcher fie ihre eigennüßigen Neigungen 
durch und zu vergnügen hoffen können. Bey jes 
nen Patrioten bat man zu feiner Empfehlung 
nichts weiter nöthig, ald dag man durch zuverläfs 
fige Proben zeige, daß man Talente, Sleis und ein 
gutes Herz beſitze. Verſaͤume alfo Feine bequente 
Gelegenheit, ihnen deine guten Gaben und deinen 
Dienfteifer zu offenbaren. Viele uprerlaffen die 
feß entweder aus ungeitiger Beicheidenheit, odet 
aus Bloͤdigkeit, andere fo gar aus einem fcheinfronss 
men, in der That aber hochmuͤthigen Eigenjins 
ne. Die Vorſehung foll für jie Wunder thun, und 
die Obrigkeit ſoll fie aufjuchen, und ihnen die Bes 
dienungen aufdringen. Diefe Art der ehrgeisigen 
und fchleichenden Demuth hilt man blos noch den 
neuerwählten Päbften des alten Geremonield wes 
gen, zu gute. Die andere Gattung der Befürdes 
rer zu gewinnen, hält ungleich fehwerer. Denn 
man muß erft, wenn ich jo reden fan, die Auf 
fenwerfe ihres Herzend einnehmen. Die, welche 
ehrgeizig find, wollen gefchmeichelt, geruͤhmt und 
mit oͤftern Aufwartungen betienet, Geldhegierige 

beſto⸗ 
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yen ſeyn, und Mollüfilinge wollen haben, 
nan, mın fich ihnen gefällig zu machen, die 
ſſenhaftigkeit nicht bie zum zärtlichen treiben 
Dieſe Mittel, mein Sohn, find gefährlich, 
ehe dir aber überhaupt den Rath: Thue als 
m dieſe Unedlen zu geminnen, aber nie das 
fie witer bein Gewiſſen, oder wider die 
en, die du Gott, deiner unfterblicyen Seele, 
dern jchuldig biſt. Ein Gluͤck, das man 
fündliche oder niederträchtige Handlungen 
m muß, bürer auf, ed zu feyn, und man 
wenia Gortesjurcht, Tugend und Edelmuͤ⸗ 
it befiken, menn man fich leichtſinmiger 
: entichlieffen fan, Die unfchägbarftien Sa⸗ 
fo ſchlechten Kanfs hinzugeben. Indeſen 
5 dech vernünftig, andern ſtarke Moti⸗ 
ı geben, damit fie ſich deſto eher entfchliefs 
a unſerm Gluͤcke den Grund zu legen, und 
Bemühungen zu übernehmen. Man muß 
ch diejenige Seite ihres Herzens kennen, 
»lcher ſie am empfindlichſten find, nund wo 
hnen die Vorſtellungen von dem Guten, 
durch unſere Befoͤrderung ftiften werden, 

lichjten beybringen fan. Hier find bie vor 
en und unjchuldigiten Mege: Verpflichte fie 
dh alle möglidye Arten der Dienfterweifuns 
y Gefälligkeiten, Mache ihnen durch deine 
ung begreiflih, daß fie Ehre von dir ha⸗ 
[4 ven 
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hen werden, und daß du lebenslang erfentlich ſeyn 
werdet. Euche ihnen durch dein ganzes Bezei⸗ 
gen, bis anf die geringfien Manieren, zu gefals 
len. Een im volllommenjten Grade artig und 
hoͤflich. Frage deinen Gönner fleiffig um Rath. 
Dezeige dich alsdam vollflommen gelehrig und 
folgfam. Bitte nicht, was er dir entweder 
ſchwer venwilligen, oder gar abichlagen wird. 
Wuͤrdiget er Dich feined Vertrauens: fo mißbraus 
die es ja nicht, weder durch irgend eine Art 
der Samiliarität, noch) durd) den Mangel ber 
Derfchwiegenheit. Er wird dich ganz gewiß wegen 
der einen und der andern auf mehr denn Eine 
Probe flellen. Um zu willen, was ihm gefällig 
oder verdrieslich fey, muſt Du feine, und nicht als 
kein deine Neigungen, zu Rathe ziehen. In dent 
Bezeigen gegen andere wirft du viele befondere 
Megeln entdecken, wenn du auf ihren Etand 
sder ihr Alter genau acht haſt. Gewinne burch 
volllommen unſchuldige und vor dem Richter⸗ 
fluble deines Gewiflen® zur verantwortende Mit⸗ 
tel diejenige Perſouen, die viel” um deinen 
Gönner find, und gehe mit denen vorfichtig 
am, die das Ungluͤck haben, ihm zu misfallen. 
Erine Echwachbeiten endlich, ertrage jo, daß er 
es kaum merken fan, daß fie Leinen Blicken nicht 
anwiſchet ſeyn. 


Drits 
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eine eigene Freude über den guten Anſchein 
beine® kuͤnftigen Gluͤcks kan unmöglich fo 

pn, ald e& diejenige ift, die mein väterli: 
erz bey dieſer Nachricht empfunden hat. 
: gewiß ein wichtiger Dienft, den Dir der 
® bewieſen hat, indem er durch die gute 
ıg, die er durch einige Vroben von deiner 
a Fähigkeit und unermuͤdetem Fleiſſe be: 
ı bat, fich fo bald bewegen lief, did) bey 
mmer fürs erite ale Auditor anzubringen. 
he auf diefem Beinen Poſien wird dir auf 
anzes künftige Leben mehr Vortheil vers 
tr, ale men ich dich drey Jahre in Paris 
erfchwenden laſſen. Wie edelmuͤthig hat er 
um deine Eleinen Merdienfte zır belohnen, 
e zu dir die Freundſchaft eined angeſehenen 
& aufgeopiert,, der ihm einen fchlechten Men⸗ 
3? aufbringen wollen! Und was muß man 
oflee von der Gefinnung eines Mannes dens 
die natürliche Wohlgewogenheit gegen einen 
Unvermanöten , durch die Yıebe des Vater⸗ 
und durch den Eifer für den Dienit des 

‚ befieget har! Diefe Anekdoten babe ich 
nen Vertrauten deines verebrungewuͤrdigen 
er& erjabren. Du wirſt fie alje blos zur 
elung deiner Hochachtung gegen Lieivh edle 
5 und 
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und patriotiſche Herz, und zur Vermehrung deis 
net Eifers anwenden. Du verlangeft inteflen von 
mir wiederum einige neue Negeln, die ich Dir 
hiemit, ftatt unerheblicdyer Neuigkeiten, mittheile. 


Die Urſache, warum dir im Anfange dag grok 
fe und lebhafte * * * jo ode und traurig vorge 
kommen ijt, rührete blos von dem Mangel guter 
Sreunde ber. Aber du haft vollkommen recht dar 
an geihan, mein Eohn, daß du zwar hie und da 
deine Aufwartung, aber noch Feine, Befantichaften 
gemacht haft. Nunmehr kenneſt du ſchon verichies 
dene Karaktere, man hat auch Gelegenheit gehabt, 
den deinigen kennen zu lernen. Mie glücklich biſt 
dus nicht, Daß der junge Baron von 5 * * Die 
fein vortrefliched und evelmüthiged Herz angebos 
ten hat, und zwar, wie er dich dabey werfichert 
hat, nad) einer, mit vieler Behutſamkeit angeftells 
ten Prüfung deines ganzen Karalters? Danke Gott 
für dieie erfte gute Frucht deiner redlichen Bemu⸗ 
bungen, Ihm zu gefallen. Denn eben beömegen 
gefaͤlleſt du auch allen rechtſchaffenen Menſchen. 
Es gibt, mein Sohn, in der That unter den 
Tugendhaften eine gewiſſe geheime Neigung, eine 
annenbare , ſympathetiſche Kraft gegen einander, 
die derjenigen nicht unähnlicy iſt, welche jonft 
durch das Gchlür unter nahen Verwandten fort 
gepflanzt wird. 


Du 
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u wirft aber am ficherften diejenige Soch⸗ 
ng anderer, Die der einzige Grund einer 
haften Freundfchaft iſt, erhalten und ver: 
en, wenn du dich bemühen wirft, nicht nur 
wdentliche Gefchicllichkeiten und Eigenfchaften 
rechtfchaffenen Mannes zu erlangen, fendern 
in einer derfelben, wozu du die meifte ı:ntürs 
Fähigkeit haft, eine ſolche Höhe des Vor 
; zu erreichen, daß du bemerkt, bemuntert 
aus den andern Kandidaten ausgehoben 
ft. Dieſer Vorzug wird über das übrige Gus 
» dus noch auſſerdem an Dir haſt, einen ges 
ı Glanz werfen, der ed allen jichtbar und 
nehm machen wird. Miittelmaͤſſige Dinge 
en unter der grofien Menge ihres gleichen 
ı bemerfet. indem du aber nach einer fol: 
mehr.ald gemeinen Vollkommenheit in irgend 
Art der Geſchicklichkeiten, ohne Eitelkeit, Stolz 
Selbfterhebung gewiffenhaft firebeft: fo bes 
', Daß du nur die Pflicht eines vernünftigen 
ydpfes und Buͤrgers thuſt. Durch mittels 
ige Tugenden wird weder Gott auf eine recht 
liche Art geehret, noch dein gemeinen Weſen 
grofier Vortheil geichaft. Und, indem du 
: alle Ruumjucht ſchoͤne Thaten verrichtet, 
eirft du unter der Deite der Veſcheidenheit 
Demuth den vergiftenden Blicken der Nerder 
t to bie geitellt feyn. Die Demmerung und 


Sat: 
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Nachtfchatten, welche den aufgehenten Abe 
ſtern umgeben, geben feinem erträglichen Gle 
mehr Anmuth, und unzählige blöde Augen ben 
ten ihn nicht cher, als bis er unvermuthber ı 
vortheilbafte Höhe bereitd erreichet hat. 

Merbinde dir dabey deine Freunde durch zu 
kompiende Gefälliafeiten, und durch wiederh 
Proben eines aufrichtigen Eifers fuͤr ihr Bef 
Mamum aber niemals einen ſolchen zu Deinem X 
trmten an, ber demem Temperamentö⸗ 
Schoosfehler geneigt if. Ermähle vielmehr fol 
bie dich an Geſchicklichkeit, Erfahrung, Berd: 
ſteu und Tugenden übertreffen, damit fie Dich ! 
fern Fonnen. Siehe da die einzige, aber auch 
edelfte Eigennuͤtzigkeit im der Freundſchaft! ud 
fondere fuche jeden deiner Freunde von derjeni, 
Eeite recht zu nüßen, auf welcher derfelbe fi 
groͤſſeſten Vorzüge hat. Lerne jedem berfelben 
nc guten Haupteigenfchaften ab: fo bift du g 
gewis auf dem Wege zur Volllommenpeit. M 
deine DertraulichFeit gegen fie berrift, fo bei 
te, daß diejenigen, die dich jegt lieben , dich a 
wohl mit der Zeit wieder haſſen koͤnten. 

Auffer deinen Freunden mußt du auch mit 
len übrigen Menfchen wohl umzugehen wiff 
indem dur dich, fo viel e& möglich ift, nach eii 
jeden feiner befondern Gemüth£art bequemeit, ı 
ihn deinen Umgang angenehn zu machen fudy 






Bien Son: wahrer Hochachtung und ef: 
“gegen anbere zeugen, 


Mierter Brief. 


a gewiſſer Zufall. der fchon vor acht Jah⸗ 
ren meine, durd) viele, ehmald gehabten 
ste und Verdrieslichkeiten erſchuͤtterte, und 
ige Hütte beynahe -umgeriffen hätte, läßs 
nach dem eigenen Geftändniffe der Aerzte. 
allzulangen Aufenthalt auf dieſer Welt mehr 
» Da ich aber, nach) dem Zeugnifle meines 
ſens, als ein rechtichaffener Mann und als 
wift gelebet, und jetzt den Heft meiner Tage 
allervertranteften Gemeinfchaft mit meinem 
ungeſtoͤrt zubringe: fo erwarte ich mit 
u den wichtigen Augenblick, da ſich mir die 
w der Ewigkeit dfuen werden. Ich Inffe an 
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wenn du warteit, bis dich Gott durch die ordents 
lichen Wege höher hinauf ruden beiffet. 


* Sollteit du aber auf dieſe Art, ungeachtet : 


man deine Gefchiklichkeit hart willen muͤſſen, 
übergangen werden, fo laß dich ja nicht zum 
Murren vgrleiten, fondern handle in der jchlechtern 
Bedienung jo getreu, ald voryer. Als ein Chriſt 
mußt du wiſſen, daß Fein einziged gutes Werk unbes 
lohnet bleibe, und daß der Kohn in jener, den Lohr 
in der gegenwärtigen Welt jehr weit übertreffe. 
Erhältit du aber eine Bedienung, fo bewirb 
dich durch gute Mittel um die Gewogenheit fos 
wohl des Chef, ald der Venfiker in dem Kelles 
gio, weil die Fehler in einem neuen Amte faſt 


unvermeidlich find. Begegne ihnen ehrerbietig, . 


dienftjertig und lehrbegierig Verſchweige die Fehs 
ler , die fie jelber machen, und befenne, wenn du 
felber etwas im Dienjte veriehen haft, deine eiges 
nen dem Präfidenten von freyen Stüden. 

Wird dir von dem Oberhaupte etwas befohlen, 
098 deiner Meinung nach) von ſchlimmen Folgen 
ſeyn Tönte: fo muß du zwar deinen Geherinm 
merken laffen; aber du kanſt doch auch auf eine 
gute Urt, 3. E. ald wenn du es nicht recht vers 
fianden hätreft, deinen Zweifel verdeckt vorbringen, 


oder fragen, wie du dich aber zu verhalten haͤt⸗ 
et, wenn die und die Umftinde dabey vorſal⸗ 
len follten ꝛc. * 


Von 


02 


\ 





u 
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Boh allen deinen Expeditionen bitte dir, wo 
*“ augeht, den Befehl fchriftlih aus, oder 
mache wenigitend von der Vollziehung deſſelben 
einen Bericht, und behalte davon, auf allen Fall 
der Verantwortung, eine Abfcheift für dich. 


Ueber deine Amtsgenoſſen nimm dir nichre hers 
and, So entgeheſt on ihrer heimlichen Eiferſucht, 
tmd du kaunſt fie doch im Derdorgenen mir aller 
Sicherheit übertreffen. 

Macht dein Kollege Fehler, die zuleßt mit auf 
deine Rechnung kommen koͤnten: fo forge dafılr, 
daß dad Haupt des Koilegii dahinter Fommen 
muͤſſe. Kanſt du in einer Sache, die den Dienft 
betrift, mit deinem Amtäbruder nicht einig wers 
den: fo trage feine und deine Meinung, doch obs 
ne zu melden, welcher von benden dieſe oder jene 
Gedanken hege, dem Haupte vor, uud richte dich 
wach feiner Entſcheidung. 

Verrichte alle deine Gefchäfte mit Nachdenken, 
Ueberlegung,, Bedacht, Fleis, und mit der gröffes 
fen Genauigkeit oder Zuverlaͤſſigkeit. Verſchiebe 
nie etwas, mad dein Amt berrift, mol aber deine 
Ergeblichleiten. Denn diefe find dir blos um des 
Nmts wilten erlaubet. 

Nichte dich aufs genauefte nach der Inſtruktion 
der Vorfchrift, die du von Gott und von deinen 
weltlichen Obern haft, | ’ 
mu. Giu 3. Zr. M Mache 


a 
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Mache dir felber durch Eorgen und überfläff 
ges Grübeln dein Amt nicht zu ſchwer. Glaub 
auch nicht, daß du alle Fehler in der Welt ver 
beflern und alled darin vollflommen machen wei 
deft. Snegemein hat man bey den Antritte eine 
Bedienung den Kopf voll Reformationsentwüt 
fe. Zuletzt aber fieht man ein, daß die Klughei 
eigentlich darin bejiehe, daß man fich der Um 
ftände, fo wie fie find, mit Weisheit und Treu 
bediene, und glaube, daß die Stunden groffe 
Veränderungen allein von der Vorſehung beftin 
met werden, und daß wir nicht Herren. fonder 
nur Knechte und Werkzeuge der Vorſehung au 
der Welt find. ° 


Endlich, denke beitändig, daß du vor einen 
allwiſſenden Richter werdeſt ericheinen muͤſſen. 





NT De 
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Te Seelen eures Staats, die mit nefentem Muth 

Bürs Vaterland gelebt, fürs Vaterland geſtorben, 

Die Feind und Gold verſchmaͤht, und uns ten Ruhm 
erreorben, 

Den kaum nach langer Zeit der Enkel Abart löfcht ; 

Da Bieh ein Reichtum mar, und oft ein Arm gehrefcht, 

Der fonk den Etab geführt; da Weiber, deren Seelen 

Ken heutig Her erreicht, erfauften mir Juwelen 

Den Staat vom Untergang; deu Staat, des Schatz 

uns heut 

Zum ofuen Wechſel dient, und Treſt Der Ueppigkeit. 

Wo iſt die Ruhmbegier, die Rom zum Haupt der Erden 

Und groß gemacht aus Nichts, Gefahren und Beſchwer⸗ 
den 

Kür Luß und Schuld erfent, fürs Gluͤck der Nachwelt 


wacht, 
Stirbt, wenn der Staat es heiſcht, die Melt zum 


Schuldner mache ? 


Haller. 
I diefer allgemeinen Benennung werde ich 
alle diejenigen Pflichten begreiren, welche 
vorzüglich jene erhabenen Perfonen dem gemeinen 
Weſen 


*) Welch einen ſtolzen Gebanken wuͤrde man mir 
uicht azutrauen wife, 1 denn man yon mir vermu⸗ 
8 
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Weſen fchuldig find, denen Gott die Sorgfalt 
dafür anvertrauet hat. Doc, indem ich das Bild 
des guten und weifen Fuͤrſten and des reblichen 

Mans 


then mollte, als hätte ich bier Perſonen, bie Bott 
unendlich weit über uus erhaben hat, Regeln geben 
tollen! Ein Burner, Boffurt/ Fenelon und Ten, 
baben nur die glüclichen Augenblicke anmenden koͤn⸗ 
nen, ba man den künftigen Geſetzgebern felber Ges 
ſetze geben darf; die Augenblide, ba diefe Majeſtaͤ⸗ 
ten, mie die aufgebende Sonne, noch bon einem 
erträglichen Glare umgeben find, dem ſich bie 
Wahrheit nabern darf, und da man diefen gebornen 
Königen frey ſagen Tan, daß fie um der Untertha⸗ 
nen willen geboren ; daß fie nur Gottes Eratıhalter 
über fein Volk find , und hay die mabre Hoheit, fe 
wie die göttliche, in einer aröllern Macht und Nei⸗ 
gung, Butes zu thun sc beſſehe Ah le Comte de 
VAREILLES hat in feinen: 1757. herausgegebe⸗ 
nen Lettres fur l’ Education des Princes, die ganje 
Erziehungskunſt tet Prinzen auf folgende Srund⸗ 
füge eingeichranft« 1. Der Bofmeiſter muf dis 
ne aufrichtige Eeele, voll roͤmiſcher Rechtſchaf⸗ 
ſenheit und franzoſiſcher SHöflid;keit, haben; eitte 
greſſe und hohe Seele, die Fein perſoͤnliches Tuterefe 
fe in den engen Zirkel der Mittelmaͤßinkeit einſchließt; 
eine ſtandhafte Scele, die nicht vermögend ift, Die 
Berrife vom mahren Ruhme gu verandern. II, 
Die Methode. Er muß juerſt den Karalter bes 
jungen Bringen wohl fennen lernen, feinen Geſchmack 
erforkben, bie kleinſten Gegenſtaͤnde ſcines Verlan⸗ 

aus 
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Nannes, der in einer Staatsbedienung ſteher, 
entwerſe, uud Dazu aus der Hiſtorie und einigen 


neuere 


gens unb feiner Furcht wohl foffen, burch feinen 
sffenbersigen Umgang fein Vertrauen gewinnen; wo⸗ 
iu eine aleichfbrmige Begeanung, fanfte Sitten , lies 
beevolle und unfantice Arren su reden, und gu rech⸗ 
ter Zeit ertheilte Lobfpruche nicht menig beutragen: 
ud endlich,. muß er mit arofler Serafalt die jun⸗ 
gen Leute ausſuchen, welche dem Prinzen zur ges 
wöhnlichen Gefelifchaft dienen follen. s s Hauntfäche 
lich muß man ibn: die Exempel mohlthätiger Prin⸗ 
zeu vor Augen fielen, und die verbaßten Toran⸗ 
nen mr ichwarzen Farben abfehildern. III. Von ben 
Wiſſenſchaften Scine Einfiren muͤſſen mehr alle 
gemein, als befenderd arüuntlich fen. Sein Genie 
muß, mie die Tonne, bad meite Reich der Willens 
ſWoften durchdringen, ohne fich bey einer befonders 
aufhalten. :V. Die Leibeaubungen. €8 iſt einem 
Yrinzen anfdndig, in der Jagd, dem Haalfpiele und dem 
Billard vortrefich zu ſeyn; doch iſt ihm die Reitkunſt 
em nüslichfen, mel er fie im Belde gebrauchen 
San. Nachdem der Prinz zum Menichen und Chris 
Ren ift gemacht worden, fo muß er nun Y. die Wif 
ſeuſchaft der Sonveräne, die Politik, lernen; fie if 
nicht die Kunſt, andere liſtig zu biutergeben , ſondern 
eim vierfaches unzertrennliche® Intereffe, den unverdn; 
berlichen Naturgeſetzen gemaͤs zufammen zu vereinigen, 
nemlich das Intereſſe Gottes und bes Staats, des Mos 
warchen umd feiner Nachbarn. Er muß das Inner⸗ 
be feiner Staaten durch Meifen kennen lernen. 
3 Mau 
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neuern Echriften *) die Grundzüge entlehne: 
thue ich dieſes in feiner andern Abficht, ald, dan 
ich theil& meinen jungen Lejern eine Wnleitung o 
be, die Gefchichte dieſes oder jenen Koͤniges oder t 
Republiken nad) richtigen Gründen zu beurtheile 
theil3 aber um fie zu ermuntern, an ihrem “The 
felber alle Pflichten guter Bürger zu erfüllen, dan 
wenigftens von ihrer Eeite die Wohlfahrt des 
meinen Weſens nicht gehindert, fondern vielm« 
befördert merde. Diefed aber kan nicht beffer | 
fchehen,, als wenn man den ganzen Riß von 
nem gemeinen Weſen uͤberſehen und nach be 
felben beurtheilen Ean, was für einen Einfluß ı 
fere Handlungen in diefen oder jenen Theil der | 

m 


Man muß 4. D. Rußlands Umſchaffung der mei 
Eriiehung gröftentheils mit aufchreiben, melde X 
ter I von feiner Mutter und dem Hofmeiſter Bali 
befam, als die ihm tbeild durch ben le Sort ı 
gbeild durch den "Ummang mit fremden Kaufleut 
einen Refchmad an dem Heften ausländifcher Mei 
beubrachten, und in ihm bie erfie Begierde rege na 
ten , jene, nicht genug zu ruͤhmende Neifen zu th 


*) Bordons aus dem Enolifchen überfegte Diſce 
hifl. crit, polit. für Tacite, des Hrn. von R 
Staotékunſt aus der Geſchichte erläutert, bes Zı 
beren von Bielefeld Inſtitutions politiques , die S 
nenfelfifchen E.chriften, und zugleich Moſers Bel 
gisungen, merben fir Unfanger fchon eine Eleine 
litiſche Siblicıhek ausmachen. 
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meinen Wohlfahrt haben. Aber auch jeder Chrijt 
wird dieje Äbhandlung nicht lefen konnen, ohne 
die bürgerliche Gefillibaft für die allerweiſeſte 
Anitale zu halten, Die Gott nach dem Falle ges 
macht bat, un den Lauf der traurigen Folgen 
deſſelben zu hemmen, der Ausbreitung des Ver⸗ 
terbens unter Den Menichen vorzubeugen, und 
ihnen durch die gemeinichaftliche Hülfe die Maͤn⸗ 
gel und Beſchwerlichkeiten dieſes flüchtigen Lebens 
zu erleichtern. Sa, dieſe Cinrichtuug muß und 
noch unfchässbarer werden, wenn wir betenten, 
ME in dieſer groſſen Geiellihaft noch eine andes 
re, nemlich di kirchliche, errichtet worden fey : 
fo, daß und nunmehr die politiiche Verbindung 
mit fo vielen rechtichaffenen Menſchen, und die 
weisen Unftalten und Geſetze der Fuͤrſten, viele 
Mittel vericharfen, gute Chrijten zu werden, und 
in der Geſellſchaft unjerer Bruͤder, in das ewige 
Neid) unſers verherrlichten Heilandes einzugehen. 
Dieje grofien, dieſe unſchaͤtzbaren Mortheile, die 
wir in dem geiellfchaftlichen Leben genieſſen, und 
de wir, von Menjchen abgejonvert, mitten in eis 
ner der allerfruchtbarfien Gegenten, in der Eine 
yamfeit nimmermehr finden wirden, nulffen in 
end dieſen alten vbmijchen Geiſt bilden, dieſe 
Liebe des Daterlandes oder Diele patriotikhe 
1 Gefinnungen, nach welchen wir die Vortheile des⸗ 
‚E imigen Staates, in welchen und tie Borjehung ge 
M4 wit 
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fest hat, ald unfere eigenen Vortheile betrach⸗ 
ten, *) und allezeit bereit ſind, unſern Privat⸗ 
nutzen dem Beſten der ganzen Geſellſchaft, in 
aufſerordentlichen Faͤllen aufzuopfern; immer eife 
rig, durch unſere Kraͤfte und Bemuͤhungen zu dem 
Flore Des gemeinen Weſens als redliche Buͤrger, 
das Unſere richtig beyzutragen. Dann jedes Glied hat 
gleichſam ſein aufgegebenes Penſum, und aus dieſem 
vereinigten Beytrage der Theile entſtehet das Wohl 
des Ganzen: fo wie einer Haushaltung Dadurch bald 
aufgeholfen wisd, wenn von Hausvater an bie 
auf den geringſten Bedienten jeder redlich feine 
Pflichten erfuͤlet Wir haben davon in der That 
an unferm Theile die Vortheile mit zu genieflen, 
felbft wenn wir glauben, daß wir blos andern 
dienten. Mennenius Aggrippa machte ehmals 
diefe Wahrheit den aufruͤhriſchen Römern durch 
feine Fabel von den Bliedern und dem Magen bes 
greiflich; und die auf dem Echiffe find, glauben 
alle, day jedem, der darauf sit, an der Erhak 
tung deflelben gleich viel gelegen fey. Ich will 
demnach bier einen Plan von einem glücklichen 
Staate vorlegen, und denjelben im folgenden ers 
Wutern, damit jedes Mitglied fehen koͤnne, in 
weis 

*) Wie groß erfcheint mir nicht der Marfchall von 
Villars, als er zu ben reich gewordenen Heflenten 
des Regenten Herzogs von Orleans fagte: pour moi, 
mai jamais rien gagnt que für les enmemis! 





J 


relchem Fache und Verhaͤltniſſe es das gemeine 
Leite beiortern koͤnue. 


Abbildung eines mwohleingerichteten 
Staates. 


Es koͤmt darin alles an 
Lauf die Befoͤrderung der Gottesfurdt und 

Tugend des Volks durch die Relinion, und 

war, vermittelt des Unterrichts weiſer, gelehrs 

tr und wahrhaftig frommer Lehrer in Kirchen 

and Schulen, 
; IL auf tie Ermeiterung der Einfichten und auf die 
Verbeſſerung aller Gemuͤthskraͤfte, der 
Sitten nnd des Geſchmacks einer Narion, 

3) durch die Philoſophie, durch die Mathema⸗ 
tie und hoͤhern Willenfchaften. 

d) durch die phyſikaliſchpolitiſche Gergraphie, 
pragmatifch vorgetragene Hiftorie Der vornehma 
fien Staaten, und durd) eine aueführliche Bea 
fehreibung der Miffenfchaften und Kuͤnſte der 
ten, und durch eine Erzählung von den 
vornehmiten Erfindungen. 

e) durch die Altern und neuem Sprachen, 
in fo fern fie die Schiffel der nüslichften 
Echriftfteller find, wodurch ſich ein Volk die 
Produkte des Geiftes anderer Nationen zueig⸗ 
net, vornemlich aber auch die Verbeflerung 
der Landesiprache, N 
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d)o durd) die Chymie und praftifche Phyſik, 

e) durch tie ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Beredſam 
keit, Dichtkunſt ꝛc. 

f) durch die angenehmen Kuͤnſte, als Muſik, 

Zeichen-Bildhauer⸗und Baukunſt. 

Hiezu gehoͤren hoͤhere und niedere Schulen, 
beſonders die Akademien und Gefellichaf: 
ten groffer Gelchrten, und vie auf die be 
ſten Erfindungen und Ausarbeitungen ges 
feste Ehren: und Geldbelohnungen. E.ate 
Theil. 

DI. auf den duffern Woblftand des gemeinen 
Weſens. Wozu gehüret 
A, die Menge des Volks. Diele wird be 
fordert, 

a) mein die Ehen durch die häufige Gele 
genheit, Geld zu verdienen, die wohlfeile 
Lebensart und die Einſchraͤnkung des koſt⸗ 
baren Kleideraufwands befürdert werden, 

b) wenn neue, aber arbeitfame Einwohner 
ind Land gezogen werden. Dieſes ge 
ſchiehet, 

4) wenn den Manufacturiers und geichidten 
Perſonen groffe Belohnungen und unnach⸗ 
theiliae Freyheiten gegeben werden. 

e) wenn die alten und neuen Einwohner in eis 
nem vortheinaften Aufferlichen Zuftande er- 
halten, und eben dadurch auch im Lande zu 

bleis 





bleiben bemogen werden, Wozu erfordert 
wird, 

a) daß dad Juſtizweſen fo eingerichtet 
werde, daß jeder bey dem ruhigen Befige 
fowol feiner Ehre al& feineg Eigenthums 
bleibt; und auch die Proceffe aufs mög» 
Tichfte verkürzt werden. 

b) daß auf eine gute Policey fcharf gefes. 
ben werde, als weldye in der Stadt erhal: 
ten muß: die Ordnung, Zucht, Sicherheit, 
Reinlichkeit, Bequemlichkeit und wohlfeile 
Preiſe. Wohin noch die Einſchraͤnkung in 
der Verichwendung, wie aud) dad Verbot 
aller Gluͤckſpiele gehdret. 
€) daß durch eine gute Einrichtung der 
Speiſen und des Getraͤukes, ferner der 
Mediin, Ehirurgie und der Kranfenhäus 
fer ıc. für die Gefundheit der Einwohner 
geſorget werde. 

d) daß auf die möglichfte Verbeſſerung eis 
ned altgebauten Orts, auch Bewahrung 
vor Feueröbrünften und gute Anlegung 
bey einer neuen Etadt, geliehen werde, 
Da denn in dem letrern Falle die zu er⸗ 
bauente Stadt 

x) in einer angenehmen nnd fruchtbaren 
Gegend, und, wo moͤglich, an einem 


fhifreichen Strome liegen muß. 
2) 
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2) Die Straflen miffen weit und 
gerade feyn. Un den Häuiern 
Aueen fteben. 
3: Durch die Stadt muß ein Kanal 
4) Alle Häufer muͤſſen gleich hoch 
5) In der Hauptſtraſſe ftehen die 9 
6) In den Morftädten wohnen die, 
den Feldbay bejorgen, auch kli 
Handwerker. 
y) dag für die Eicherheit des Staati 
ein immer auf den Veinen ſtehendes. 
heer geiorget werde, defien Ta 
durch Belohnungen und Invalider 
unterftügt wird. 
B. die Gandlung, welche dad Hauptmii 
emen Etaat recht bliihend zu mache 
dem diefelbe allen Bürgern hinkin: 
Unterhalt verfchaft Sie wird befürt 
1) wenn die Landesprodufte aus alle 
Naturreichen forgfältig aufgefucht, u 
ber im Lande dur” Manufakturei 
geſchickte Kuͤnſtler verarbeitet werde 

2) wenn die Einfuhr derjenigen Waare 
im Lande felber eben fogut und eben fo 
feil verarbeitet werden, verboten. w 

8) durch eine gute Münze, 

4) durch erträgliche Zölle und gute Lan 
fen. 
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5) durch die Freyheit im Handel, mit Aufe 
bebimg nachtheiliger Monopolien. 

6) durch verichiedene Handlungs: und andere 
nuͤtzliche Gefellfchaften. 

. bie Derbefferung der Schiffahrt. Wozu 
gehoͤret, daß man 

x) eine gute Anzahl von Kriegefchiffen, Fre⸗ 
garten und Fahrzeugen halte, 

2) gute Eeeleute, wie in England, in bes 
fondern Echulen erzıche, 

3) ſtarke Matroſen habe, 

4) nähere Wege nach Amerika, wie Anfon, 
entdecke, 

5) Fluͤſſe mit einander vereinige, wie in 
Frankreich, im Preuffifchen ꝛc. geſchehen ift, 


Nie Grundfefte. worauf die gemeine Wohlfahrt 
bürgerlichen Geſellſchaft beruhet, ift die Reli⸗ 
1. *) &ie unterwirft den Fuͤrſten den gettlis 


chen 


) Ach kan nicht umhin, eine der ſchoͤnſten Etellen im 
Cicero hier anguführen- die in usfern Zeiten zu we⸗ 
sig befane if. Wie if Rom aroß aerorden? Dee 
srofle Staatsmann anımortet: - - Tamen nec numea 
ro Hifpanos, nec robere Gallos , nec Culliditate Fanos; 
mec artıbus Græcos, nec dınique hoc ipjo hriu, gen« 
Ss ac terræ domeflico nativ que fenjus Italos ınfas 
me Latinos, [ed pietate ac reiisione, afque hac una 
fapientia, quod decrum immorlalium numine ommia 

regt 
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then Geſetzen, und fie hindert ihn, die, ihm t 
feinem Volle anvertraute Gewalt anders, aldn 
den Mufier feines hoͤchſten Oberherrn, dei 
Gtatthalter er ift, zu gebrauchen, das ift, um 

ner Neigung, Guted zu thun und geredht zu h 
deln, den rechten Naichörud zu geben. Dad 
allein erlanget der Monard) eine Macht, die 
dem Glüde unabhängig if. Denn in der g 
fern Wehnlichkeit der Könige mit Gott beflı 
allein die wahre Majeſtaͤt, der göttliche Karak 
Weit gefehlt, daß die Gelee der Religion fi 
Macht zu fehr einfchränten und verringern follt 
fo befeitiger fie vielmehr dieſelbe. Denn die 

terthbanen verehren den tugendhaften Kdnig f 
willig ald das Bild und den Liebling Got: 
und, von dem Schutze und Beyſtande des A 
hichften fowol, als der Fuͤrſt felber, uͤberzeu 
gewinnen fie ein gewifles Zutrauen zu ihm, 

allen Zwang verbannet. Er felber füngt alles 
Gott an. Dies gibt ihm in den fchwerften Uı 
nehmungen den rechten Muth. eine Unter 
nen, durch fein erhabenes Exempel gereist, | 
deln aufrichtig, und wandeln vor den Allwi 
den, al& von dem fie die Belohnungen oder € 
fen in der Ewigkeit erwarten. Maͤchtige 


regi gubernarique perfpeximus, omnes gentes 
tionesque fuperavimus, de HARUSP, reſp. 
edit, Gron. p. 539, 
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en! Eure Leibwachen halten die Berräther und 
rder vom euren geheiligten Perjonen nicyr ab; 
: Errafen oder Belohnungen machen die Treue 
7 Bedienten nicht unuͤberwindlich: fie Ichren 
Berräther nur heimliche, aber eben deswegen 

o gejührlichere Künfte: aber Die Furcht vor dem 
egenwaͤrtigen Gott wird auch den eriten Ges 
ten des Hochverraths ald abfcheulich, erſticken. 
: verbinden euch eure eignen Mortheile zur 
breitung Der wahren Religion unter erem 
fe. Seset fie demnach neben euch auf den Thron, 
st neben demjelben Altäre, demuͤthiget euch vor 
. Allerhüchiten: fo bleibet Sort, fo bleibrr ihr, 
e Gefalbren, gros. Unglüdliche Spotter der lei» 
Zage! Bedaurenswürdige Schuͤler eined Sobhes 
Machiavpells, die ihr, indem ihr den Him⸗ 
ſtuͤrmet, die Girundfeften der Erde erfchüttert! 

Bühne wuͤtet ihr wider die chriftliche Religion, 
ihe nicht kennet; fie wird auf ihrem Throne 
ben; ihr aber untergrabet doch inzwiichen dieſe 
me Mauren der Etaaten. Iſt fie e& denn, 
versagte und der wahren Ehrbegierde unfühige, 
Daten macht ? fie, die da nad) dem Berluite dies 
fierblicden Lebens ein unfterbliched, und für 
fe Tugenden . eine ewige Herrlichkeit vor dem 
one Gottes hoffen läßt? Verwandelt hingegen 
e tapfern in Chriſten blos koͤrperliche Maſchi⸗ 
. Kafler nichts mehr von der Unfterblichleit 
der 


2 
.. . 
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der Seele und von dem allgemeinen Ger 
digen: jo wird fein einziger Menfch meh 
Furzes Leben folchen Gefährlichkeiten für 
ften aufopfern. Denn was find alle ihre 
nungen gegen die Dienfte, Die man ihmer 
muß? 

Die Natur jowol der Religion überhau 
inäbefondere der chrijtlichen, erlauber dem 
nicht, die Unterthanen zu zwingen, daß 
eben diejenige Meligion annehmen follen, 
cher er ſich difentlich befennet. Aber da 
des Staats erfordert doc), daß er fein 
dulte, weiche den Bürgern gefährliche Ne 
wider die gemeine Ruhe einflöfer, welche 
Iohnungen nach diefem Leben leugnet, 2 
Iauber; fie erfordert, daß er eine Varti 
fchränfe , welche auffer dem Randeäherrn n 
andere, auswärtige Gewalt erkennet, und 
fogar über die Könige feet, und welcdye t 
folgungegeift unter dem faljchen Vorwan 
Eifers für die Ehre Gottes wafnet. D 
und gelinde Fuͤrſt laͤßt jede Parthey ihre 
durch Gruͤnde vertheidigen, weil dieſes zur 
rung der Wahrheit und zur Ausbreitunged 
fenfcbaften viel beytraͤgt; aber niemals dur 
ge Zaͤnkereyen nder gewaltfame Mittel. ( 
unter den Handeln ber Episkopalen, Fı 
unter den Kriegen der Rodmiſchkatholiſch 





Der Patriot, 193 


e Hugenotten ,„ und Holland unter den Strei⸗ 
gleiten der Arminianer und Gomariſten, waͤren 
eynabe m diefem innerlichen Braude verzehrt mors 
en: an flatt, daß jetzo Groſbritaunien, die Nies 
erlande und Preuſſen bey den innern nirchenfries 
en wachlen. Waun wird aber endlich einmal 
te, für Die Erhaltung ihrer Reichthuͤmer und ih⸗ 
8 Aniehens mehr, als für das Mohl der Vol⸗ 
z, beiorgte rbmijche Klerifey dieſe weiſen und 
ı natürlichen Grundiüge annehmen uhd einmal 
ren Blutdurſt ſtillen? 

So, wie die Vollkommenheit uͤberhaupt in det 
ebereinftimmung vieler Dinge zu Cinem gemeins 
baftlichen Zwecke beſtehet: alſo wird auch die 
ztaͤrke des groſſen Staatsköt pers allein dars 
ıf beruhen, daß ſich die verſchiedenen Glieder 
ſſelben ſowol unter einander, als mit der hoͤch⸗ 
a Obrigkeit, aufs genaucſte darin vereinigen, 
iz fie alle ihre Kräfte zu ihrer gemeinſchaftlichen 
use und Sicherheit anmenten. Denn, beſtehet 
ht eben barin die Geſundheit unjers Körpers, 
ß alle Glieder deffelben ihre Verrichtungen uns 
hindert thun koͤnnen? Ruͤhret nicht eben aus dies 
' übereinitimmigen Wirkung uniere Stärke her? 
d wodurch fan ein Kriegsheer oft in kurzer 
it folcye erſtaunlich greife Thaten auerichren? 
885 durch die vereinigte Wirkſamkeit fo vieler 
nheilten Ardite. Diefe ift es demnach, welche 
Schild. 3,Th. N ven 
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den birgerlichen Staaten innerlic) den Ueberfluß, 
die Bequemlichkeit und die Ruhe, von auffen aber 
die Sicherheit vor unruhigen Nachbarn verſchaft. 
Diefe Einigkeit machte die Römer furchtbar, und 
erhielt bieher Holland, indem alled wider den ge: 
meinjchaftlichen Feind ſtritt. ber die Eeele die 
fer Einigkeit ift die Kicbe des Daterlandes, der 
patriotiiche Geift, welcher dad allgemeine Intereſſe 
für fein eigenes halt, und daher fir die Erhaltung 
der Nation, ihrer Grundgejeße, Freyheiten und 
Handlung , alles, nur nicht die Religion und die 
natuͤrliche Gerechtigkeit, aufopfert. Dies ift die 
Denkungsart, weldye Ron, da ed noch mehr als 
einen Scipio hatte, anf diefen Gipfel der Hoheit 
umd der Macht erhob. Die aemeine Wohlfart, 
fagte diefer Held damals, da er für Die Freyheit 
feines Sohnd dem Staate einen nachtheiligen Fries 
den von den Karthaginenfern erhandeln follte, die 
gemeine Woblfabrt ift nicht allein meinen 
Rindern, fondern audy meinem eigenen Le 
ben vorzuziehen. *) Wie verfchieden denken 


nicht 


*) Siehe die vortrefliche Vorrede des Salluſtius u 
der Katilinifchen Empörung. Eine der edelſten Ents 
fchlichfungen bewundern mir an dem Marngrafen von 
Bareuth , Be. Sried. Karl. Er trat 1726 die Res 
sierung über ein aufferft verfihulderes Land au. Dar 
mit er nun den armen IUntertbanen Beine aufferorbenslis 





x - . 
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gen von diefem edlen Rbmer, welche, 
: fagen, die Schatzkammer des Fürften, 
felber und ihre Familie fir den Mits 
das Herz anjehen, in welches fich al⸗ 
us fo vielen Gliedern famlen muß! 
Land, worin die Wachſamkeit und die 
ide des Fuͤrſten dieje freilenden Ges 
dem nefunden Körper entdecket, Die ges 
er fich mit feinen eigenen Augen auss 
die bifen entferne! Hiezu ift aber 
ige Prinz geſchickt, der feinen eigenen 
udirt hat: der ſich nicht nur aus allen 
von verichiedenen Perſonen bershafte 
ge Nachrichten von Zeit zu Zeit ertheis 
ndern auch felber in Gejellichuft des 
nach dem Exempel des hochfeligen 
Preuffen, ohne die geringite Beläftis 
nterthanen in den Etaaren herum reis 
bh nach dem wahren Zuitande jeder 
Iundiget. Dad Bleinfte Guth eines 
zerfällt, wenn nicht fein Auge fcharf 
| der ste reifete aus einer Provinz in 
N 2 die 


gen auflegen durfte, fo lich er eine mäßige 

von Raͤthen zuruͤck, und lebte mit feinem 

en fo lange in der Stille su Genen, bis als 

Iden abgezablt waren. Hierauf kam er wies , 
ı führete allem, einem zegierenden Herrn tie 

ya Otasl, 
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die andere, ohne an einem Orte beftändig zu 
refidiren, und Heinrich der 4te half blos durch 
feine genaue Kenntnig von dem Innern des fans 
des dem verfallenen franzöfiichen Staate mieder 
auf. 

Wie oft find nicht fchon die Klagen über die 
Reiſen der jungen Edelleute nach Frankreich oder 
Sstalien wiederholt worden? Man hat dem 
Schaden derielben eingejeben, ohne einer fo ge 
fährlihen Seuche Schranken zu feßen. Endlich 
bat zu unjern Zeiten die Meisheit der vdeutichen 


Fuͤrſten diefen Kanal veritopft, durch welchen uns - 


fer beftes Gebluͤt in die Fremde flos, und durch 


den wir den Schlamm verdorbener Sitten zuruͤck 
bekamen. Der Adel ſiehet es nunmehr ein, daß 


man allein zum Vortheile des Vaterlandes reifen 
und ſich zu dem Ende die innere und duffere Bes 
fchaffenheit fremder Kinder befant machen, und fich 
aus allen diefen Erfundigungen die vortreflicyen 


2; 


Mufter einer guten Staatäverfofjung ziehen müfß E 


fe: man fiehet ferner nunmehr ein, daß man in 
den Gollegiid der Mefidenzfiadt weit wichtigere 
Dinge fehen Tonne, als die verichiedenen Dienfte, 
welche dem franzbfifchen Könige bey feinem Aufs 
ftehen von den Hofdienern geleiftet werden müffen. 
Wenn eine Familie, worin die Lafter regies 
sen, über kurz oder lang gewiß zu Grunde gehet: 
wie fan ein Staat feinen Flor und feine Stärke 
es 


1 
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halten, worin die Gottloſigkeit, die Ungerechtig⸗ 
t, und die Suͤnden der Unreinigkeit ein Glied 
ich dem andern aufzehren, und in einem ſo 
riten Umfange ſich ausbreiten innen? Rom 
rlohr erſt durch dieſen freſſenden Krebs ſeine in⸗ 
re Kraft: dann ward es den veraͤchtlichſten Vol⸗ 
n leicht, es auch von auſſen zu uͤberwinden. 
aAluſtii Worte find merkwuͤrdig, die er den Rato 
mtlicy vor dem Rathe fagen läßt: „Bilder euch 
icyt ein, Daß wir Durch unſere Waffen aus eis 
m Heinen Volke ein jo maͤchtiges Neich gemors 
n find. Denn ſonſt mißten wir jetzt viel maͤch⸗ 
ger ſeyn, weil wir jest mehr Volk: und Geld 
aben. Nein, bie Arbeitſamkeit war e&, der 
leis, die Billigkeit, die Gerechtigkeit gegen jes 
ermann. — Statt diefer Tugenden, herrſchet jes 
o bey un® der Geiz und die Verſchwendung. 
ms Land ift arm und Prieatperfonen find reich. 
er Ehrgeiz hat alle Belohnungen der alten Tu⸗ 
mb verfchlyngen. Eolchergeitalt ſtuͤrmet jeder 
uf das gemeine Weſen, das von aller Hülfe 
bibße iſt, los., 
Es iſt eine falſche Maxime, wenn man glaubt, 
; die Armuth ein Volk gehorſam mache, und 
nfelben eben fo den Willen, wie die Macht, 
Berungen anzufangen, benehme Der Schotte 
Hirt mehr als ter Britte, weil er nichtd de: 
zu verlieren bat, und hingegen viel zu gerrin⸗ 
N 3 un 
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nen hoft. Die Freyheit und fanfte Regierung 
bingegen machen, daß die reichen Engländer für 
die Erhaltung derfelben alles aufopfern. Doch 
muß man in einer Republik auf die Familien 
wachſam feyn, denen die Zittiche zu ſtark wachfeır. 
Florenz hat diefe Unachtſamkeit in Unfehung der 
Mediceiſchen, und Etraäburg in Abſicht auf die 
Obrechtiſche und Dietriſche Familien theuer 
buͤſſen muͤſſen. Die Triumviratshaͤndel in Rom 
find zu bekaut, als dag fie nicht jedem Leſer von 
ſelbſt beyiallen ſollen. Ratilina bediente ſich, 
nach Sulluftii Zeugniſſe, zu feiner Empörung ſol⸗ 
her Leute, welche unzuͤchtig, Ehebrecher oder Hu⸗ 
renwirthe waren, welche das Ihrige verpraffer, und 
fi) mit groſſen Schulden beladen hatten. Leute 
in fo verzweifelten Umfländen find allemal wider 
die Megierung, und fähig, die allerentfeßlichften 
Unordnungen und Thaten zu unternehmen. Sie 
haben einen allgemeinen Haß wider alle wohlha⸗ 
bende Buͤrger, und ftreben nach den Guͤthern ders 
felben , zu welchen fie nicht eher gelangen Fönnen, 
ald wenn ter Umfturz der Geſetze nnd der Ord⸗ 
nungen alle Dämme und Schranken durchbridht, 
Mie manche Stadt iſt fchon in Kriegszeiten durch 
die Verraͤthereyen Iüderlicher Einwohner und Ders 

armter unglüdlich geworden! 
Die Regierung muß die Wage fo zu halten 
wiffen, daß der Adel durch feine anwachfende 
Macht 
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Macht die andere Hälfte des Stauts nie überwiege, 
Das beite it, wenn das Geld unter ale Stunde 
der Republik vertheilt ift, und, wie das Blur im 
menjihlichen Körper, bejiandig circulirr. 


Es ift zwar beffer, wenn ter Reichthum des 
Staates in den Händen arbeitinmer Buͤrger ift, 
und aljo wie die Fluͤſſe, welche durch die Provins 
zen laufen, allenrhalben die Fruchtbarleit and den 
Ueberfluß ausbreitet; da im Gegentbeile alles Geld, 
welches im Echage begraben liegt, gleichtam tode 
and un'ruchıbar ijt: Dem ungeachtet muß doch 
auch der Eraat auf alle Fille, da man in der 
Geſchwindigkeit zu feiner Huͤlfe Geld braucht, 
felber eine gute Kaffe haben, welche theils durch 
Erzgruben, Salzwerke, Zölle und A cije, und theild 
durch erträgliche Auflagen verinehret werden muß, 
damit man nicht bey allen Borfällen zu aufferors 
dentlichen Auflagen zu fibreiten, und ven Nach⸗ 
barn dadurch gewiſſe Abſichten zu verrachen, ges 
zwungen werde. Aber fo, wie das Herz nicht 
alles Blur in fich ſchlucket: alſo müffen auch die 
Glieder der Staates ihres Geldes nicht beraubet 
werden, um nur die Gewöolber unter dem Echlof; 
fe zu füllen. Cine beftändige Sparſamkeit bringt 
mehr ein, als aufferordentliche Auflngen. 

Insgemein driden dieſe Auflagen denjenigen 


Theil des Staats, der ſich am wenigften wider: 
N kenn, 
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fetten. aber auch am wenigften geben Fan. Ein 
würdiger Gegenſtand des väterlichen Mitleidens 
des Jriszen! Und um e3 in fich zu. erregen , darf 
man nur Tiefe ſchwachen Glieder anf dem Felde, 
gor Hitze verſihmachtend, arbeiten, oder fie in 
den engen Gaſſen der Staͤdte, mit ihren zahlreis 
hen Ramilica, tie fie zu den nöthigften und bes 
fehwerlichfien Dieuſten des Staates erzieben, fehen. 
Mas haben fie von aller ihrer ſauren Arbeit? Ein 
Staat ift unuͤbernindlich, wenn das Wolf glaubt, 
daß es nicht aluͤcklicher als unter Dev gegenmärtis 
gen Berfaffung ſeyn Einne Und darin beitehet 
eben die gröfjeite Kunft, daſſelbe von dieſer Wahr⸗ 
beit zu überzeugen. Denn alsdann ergreift alles 
mit Areuden wider denjenigen die Wuffen, Der eis 
ne jo gute Regiernng verindern will. Daber man 
auch mir Rechte ſagt, daß die Liebe der Unterthas 
nen die ſtaͤrckſie Veſtung ſey. EPb. ard Herzog 
von Würteniberg. ward von feinen Uuterthanen 
fo ſehr gelicher, daß fie ſagten: wenn Gotr nidht 
Gott wäre, fo bitte niemand dieſe allerhoͤchſte Ehre 
mehr verdient, als ihr Herzog. Dieſer Prinz war 
in feinen Heinen Staate weit gröffer ald Ludwig 
der ııte in dein Veftise ver franzoͤſiſchen Monarchie, 
Der Herzog konte fid) jedem feiner Unterthanen 
auf freyem Seide in Schoos legen, und ficher die 
ganze lacht darin fit,lafen: Ludwig hingegen 
lebte in feinen verriegelten Zimmern auf dem 


Schloſ⸗ 
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' Echloſſe Pleſſis als der unghidlichfte Gefangene 
Eo mächtig jind Wohlthaten und Guͤtekeiten, 
wenn fie aus den Haͤnden der Prinzen kommen, 
Die mir einer jo furchrbaren Macht bewafnet find? 
Antonin, der Pıilojopn, ſetzte ſich dadurch im eis 
ne gottliche Hochachtung. Er ift, fagte nıan von 
ibm nach feinem Tede, von den Göttern zu uns 
gekommen, und ift nun wieder zu ihnen gegans 
gen. 

Ein andered, wichtige Mittel, einen Staat 
zn befeitigem, ift das gute Derftändniß mit den 
Nachbarn. Die Vefiungen der Holländer find 

: son den Tranzofen erobert werden. Allein, ihre 

Freundſchaft mit Eneland hat fie biäher erhalten. 

Es ift aber mir den Freundſchaften der Velker, 

wie mit den Kreundichaften der Privatperſonen. 

Sich in Hochachtung zu ſetzen, fich durch groſſe 

Eigenschaften und Verdienſte Vertrauen zu erwer⸗ 

ben, und ſich andern unentbeorlich zu machen : 

Died iſt die einzige Kuuſt, vorrrefliche aute Frenn⸗ 

de zu befommen. Frrederich Wilbelm der Grofs 

ſe, Churfuͤrſt zu Brandenburg, machte feine 

Feundſchaft den maͤchtigſten Königen durch feine 

Zapferkeir, Weisheit und Treue in den geichloffes 

sen Buͤndniſſen, ichäßbar. Er war ald Churfürft 

Schiedsrichter zwiſchen mächtigen Königen. Und 

diefer Ruhm bleibet auch George dem ten und 

2ten unſterblich. Dieſe Hochachtung erhaͤlt die 
N5 am: 


ww ver 
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Freunde, felbft wenn man unglüdlidy if. Denn 


man ijt überzeugt, daß die Morjehung einen g6 - 


rechten, weifen und geliebten König niemals ganz ° 


werte fallen Inffen. Sa, man mache ſich eine 
Ehre daraus, aus Großmuth für die gefrönte, : 
aber ungiüdliche Tugent wage aufjuopfern. We ! 
nigfiens Denkt man in England jo, und feine Ne 
den find erhubener, ald wenn das Parlament dem . 


Könige für die Treue gegen feine Bundsgenoſſen 
danker. 

Wer hingegen hat ſich jemals ohne Schaden 
mit Frankreich, das ſeine Treue durch ſo viele 


Proben laͤugſt eben fo verdächtig gemacht hat, 


als ehmals die Griechen, verbunden? Wie Eonte 
man ſich auf einen Prinzen verlaffen, der mitten 


LE... Ah... 


im Frieden auf Lcupoie Angeben, fi) Strat 


burgs und Luxemburgs bemächtigte, und alle 
göttlichen Geſetzen von der Gerechtigleit und Bil 
ligkeit zum Trotze, zu Mes die, fo übel berüchtige 
te Reunionskainmer errichtete, im Jahre 1685. 
aber tus, den Unterthanen aufs heiligfte bes 
ſchworne Edikt von Nantes vor den Augen der 
ganzen Melt aufhob? Die Religion und die Eids 
ſchwuͤre find die einzigen Bänder der Traktaten. 
Ludwig zerriß fie ohne Bedenken. Wer wolre ihm 
alfo ferner trauen? So weit hatte dad Gluͤck der 
Waffen oder vielmehr die niedertradytige und fo 
theur erfaufte Schmeicheley gewifler Leute einen 

Mins 


an 
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inzen verleiten koͤnnen, der fonft zu groffen 
ingen geberen war, und wirklich viel groſſes an 
b hatte. Er erhob fich über alle Geſetze, und 
ste nur feinen Stolz: eben fo taub gegen die 
timme des Gewiſſens, ald gegen das Winſeln 
iner, an Bertelftab gebrachten Unterthanen! War 
mn unter allen den, fo theur befeldeten Lobred⸗ 
rm des Hofes, Fein einziger rechtfchaffen genug, 
v zum Beſten des menichlichen Gefchlechts Ten 
atz außgeführer hätte, daß die Gerechtigkeit die 
tüge der menfchlichen Gefellfchaft fey? * ) 


D wie groß wäre Ludwig nicht geweſen, 
enn er feine groffen Eigenfchaften über fein weit: 
ufriged Reich ausgedehnt, und es innerlich recht 
luͤcklich gemacht hätte; an ftatt, daß er durch 
me Groberungen feine alten Länder erichüpfte, 
ad die Eiferjucht und Furcht feiner Nachbarn er⸗ 
gte! Ehmals ſtanden in dem oͤffentlichen Gebete 
x Stade Rom diefe Worte: Ihr Götter, vers 

meb» 


®) Je ne parle point dans ce moment de Phenmötett ni 
de la vertu, mais ne confiderant fimplement que P in« 
tör6t des Princes, je dis, que cl ım tres manvaile 
Politigne de leur part, d’&tre fourbes £5 de duper le 
monde; üs ne dıpent qu’ une fois, ce qui leur fait 
perdre laconfıınce de tous les Princes. L’Antimachia- 
velch,ı8. p. 152. Etuttg. Nuss. Möchte doch daB 
sıre Kap. im erfien Buche von Vattels Droit de 
gas p. ı55. 6. bie Dofmoral werden ! 
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mebret bie Römifche Republit! Ecipio aber br 
te es dahin, daß man ſtatt dieier Formel, | 
Hinftig gebrauchte: Ihr Götter, erhaltet um 
Staat und macher ihn gluͤcklich! Indem m 
wie der Hund in der Babel, nach dem Scha 
ſchnappt, läge man das Fleiſch aus dem Mu 
fallen. *) 


Die. Stendbaftigfeit, womit ein Et 
wenn er ımngerechter Weile angefallen wird, 
vertheidiger, ift felten ohne einen vortheill 
ten Ausgang. Friedrich der Groffe glaubte, 
er von fünf der mächtigfien Monarchen angefa 
ward, daß man, indem man die gerechtefte © 
che vertbeidigte, nothwendig fliegen mußte. 
war nad) dem ungluͤcklichen Zufalle bey Koll 
eben fo muthig, ald nach dem Siege bey P 

glei 


*) Feıture dans fa lettre au Card. Bichelieu apre: 
prife de Corbie: — Le Koi connoit, que les plus» 
les & les plus anciennes Conquetes [nt celles des ca 
& des affetli:ns; que les lauriers ſent des plantes 
fertiles, qui ne donnent au plus de l’ombre, £5 qu: 
valent pas les moijjons & les fruits dont la paix 
comonnte. Il voit, quiil n'y a pas tant de louai 
& etendre de. cent lieues les bornes du Royaume , q 
diminver un fl. de la Taille, £5 qwilya meins 

granleur 5 de veritable gloire a difaire cent m. 
bommes, qu' 4 en mettre vingt willions & leur aiſe 
en ſeurelè. 
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Jjeichmuͤthig. Sein Kriegöheer, das ihn bis zum 

eu athuſiasmus liebte, fah ihn, unbeweglich wie 
nen Felfen bey dem Toben der ſchaͤumenden 
Bellen: bewunderte ten Helden, folgte ibn mit 
gleichen Echritten auf der fchönen Vahne bey 
Roßbach und Liſſa, und fiegte mit und für den 

geliebten König. Die Verfe, die der König mitten 
im der gioſten Verwickelung an fernen, gegen Gott 
md gegen ſeinen keniglichen Wehithitze in undanks 
baren Boltäre ſchictte, ſchile eru ſenn tenrgliches Herz 
mir den natuͤrlichſten und glanzendſten Zügen; 


Pour moi, menace du Naufrage, 
Je dois, en aflrontant l’Orage 
Penfer, vivre et mourir en Roi. 


ber dann, wenn diefe Gewitter fich zerſtreuen, 
und wenn diefe unübenvindliche Flotte zerjichen 
if, ımd eine ıBlifabetb gibt Gott allein die Ehre, 
denket das, was fie auf einer Gedaͤchtnismuͤnze 
noch ber Nachwelt faget: Afflavit Deus et dis- 
fipantur : dann wird fie defto gröffer , je mehr 

‚ man fie und ihr Volk ald einen beſondern Gegen⸗ 
fand der göttlichen Vorſorge anfehen Tan. 

Geſeze und Siege erheben einen Staat : aber 
sur die, auf Gerechtigkeit und Tugend gegründete 
QAuugbeit erhaͤlt ihn: fie , dieje vollflomne Kente 
niß aller feiner wahren Vortheile ; fie, diefe gründs 
Eiche Wiffenfchaft der Negeln einer weifen und ges 

rech⸗ 
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rechten Politik, und diefe tiefe Einficht in die Bere 
bindung des Vergangenen, deöGegenwärtigen und 
des Zufünftigen , Durch eine bejtändige Aufmerls 
famteit auf die geringften Zufälle und Veraͤnderun⸗ 
gen, die fowol in dem Etaate felber ald ımter den 
Nachbarn vorgehen, unterftäzet: endlich, fie, diefe 
veife Klugheit „ welche nichts übereilet, aber auch 
aus Langſamkeit feinen vortheilhaften Augenblid 
verjäumer, o'sıe ihn volllommen zu nuzen. Ein, 
eben ſo muͤhſames als erhabned Amt ift ed, Ks 
nig zu ſeyn; *) nicht bey ber Tafel, fondern auf 
dem Throne , im Siabinete und an der Epize der 
Regionen! Mie unterftäzt fich diefe Seele des all 
gemeinen Körpers ?_ In den weichen Armen ber 
Wolluſt? Wer? der Herr, der Geſezgeber, das 
Orakel, der Schuzgeift , der Vater eined ganzen 
Volks? Nein! 
— oft erholt er fich ein wenig 
Dom Ungemach der Monarchie. 
Danıı bat das flille Sansfouci 
Den Philoſophen, nicht den König. 
Da denkt er denn in feiner groffen Seele 
Gedanken, wie die Mark Aurele, 
Und list. 
Gleim. 
Doch, ein Fuͤrſt kan die bewundernswuͤrdigſten 
Eigenſchaften in fich vereinigen, und der Staats⸗ 
koͤrper 
) ©. Epitre du Roi de Pruße A Darget, ou apologie 
des Bois, 
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er Tan doch ſchwach ſeyn. Die Staͤrke muß 
entlich weiſen Unternehmungen den rechten Nach⸗ 
ick geben. Sie berubet aber auf der Menge, 
ch mehr aber auf der Gefchiclichkeit, Arbeitſam⸗ 
sw und moraliichen Güte der Einwohner. Gin 
taar wird durch eben die Mittel aus andern Pros 
nen bevölßert werden, durch welche aus einigen 
iicherhiltten , nach der Antwort, die ein Holländer 
nem jremden Herrn gegeben hat, ein Amſterdam 
uſtanden ift: „Weil die Leute daſelbſt 1) die 
Gewiſſensfreyheit haben , 2) weil Haudel und 
Wandel nicht befchweret wird, 3) weil die Ars 
men mit groffer Eorgfale verpfleget werden, und 
weil man mdlich) 4) dem Fremdlinge wie dem 
Ginheimitchen gleiches Recht in diefer Stadt 
wiederjahren läßt. „ *) 
Die 
2) In einer fehr gelehrten Abhandlung im Bamb. Ma⸗ 
gas. Th XXIII. ©. 341. f. wird aufs gründlichke 
exwieſen, daß, wenn die jczigen Staaten eben fo volk⸗ 
seid: wieder werden wollten, als ehmals die Welt ges 
weſen, fo mühe 1) den Pocken, die über 7. Theil 
von den Gebohrnen aufreiben, und der Luffeuche Eitts 
balt gefchehen , 2) der eblofe Stand in der römis 
hen Kirche aufgehoben, und dagegen 3 ) durchaus 
des Heyrathen befördert werden, und zwar dadurch ‚ 
bag Durch den beförderten Landbau alle unentbehrlichen 
Dinse febz moblfeil, und hingegen alle überflüfigen 
GSachen nur theuer gemacht würden. Es muͤſte 4) N 
Sn 
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Die Arbeitſemkeit iſt eines der Hauptmitt 
ſowol zur Geſundheit als auch zum leichtern Unt 
halte aller Glieder. Es iſt moͤglich, das traͤge 
Volk dazu zu bringen. Peter der Groſſe bewies 
an den Ruſſen: 


L’Univers nait pour eux, comme enx po 

I’ Univers. 
Hollands Reichtum aber bemeifet, daß die Arbe 
fenıkeit eines Volks felbft das unfruchtbarite Yaı 
in Goldininen verwandeln koͤnne. Es ſcheinet au 
in der That in unſern Tagen. als wenn fich di 
bisher müßige Adel in Frankreich noch wol entjchlie 
fen dürfte , die Kaufmannichaft zu treiben, ur 
na) dem Mufter der Engländer, auch den Kan 
bau zu fludiren. 
u D 
Zahl der ſtehenden Soldaten, die Menge ber Betil 
und derer, die in überflüfigen Manufafiuren arbt 
ten, vermindert werden, ober menigftens müßten b 
Soldaten heyrathen und befchäftiger werden. D 
Karte Handlung zur Eee nach andern Welttheile 
muͤſte eingeſchraͤnkt, die Guͤrhkr müßten unter al 
Eöhne eined Vaters verthrilt, die koſtbare Lebemca: 
eingefchränkt, und Dagegen dic alte Einfole und Wiagtı 
geit wieder durch das Erempel der Groſſen heraeitchl 
werden. Alle dieſe Vorichlaͤge hat der fel. Ohberkonf 
orialtath Sußmilch durch urfundliche Rechnunge 
in feiner ©rdnung inden Veränderungen des menfch 

lichen Geſchlechto bis aus Evibena exwieſen. 
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Die Fuͤrſten haben wenigſtens hundert Mittel 
eins, die Kaufleute und Künftler zum Fleiſſe 
>» zur Nacheiferung zu reizen. Es dürfen nicht 
mal Geldbelohnungen ſeyn. Jedes Zeichen ei: 
Vorzuges, einer Achtung, einer Ehre thur auf 
tige Genies eine vortheilhafte Wirkung. Man. 
‚3. E. ihre Namen in das Verzeichniß verdiens 
und dem Könige befonderd wercher Männer, 
ruͤcke daſſelbe in die Lebensbefchreibung des 
igd ein, fo wie ed iu dem Voltärifchen Siecle 
Louis le grand gefchehen if. Die Chrenfrän- 
er Griechen koſteten dem Staate nichts, und 
haften ihm doch rechtichafne Bürger. Wie 
vell ijt nicht in unfern Zeiten die, zu Dublin 
. errichtete Societät zur Befbrderung der Kuͤnſte 
des Landbaued aufgelommen! Macht nicht 
die, dafelbft verfertigte Leinewand aller ans 
i, die in Norden verfertiget wird, den Vorzug 
tig? Eelbft Privatperfonen,, und unter andern 
Bürger Samuel Modden, vermachten diefer 
ellſchaft Geldſummen, damit fie im Stande 
e „ den beiten Arbeitern jaͤhrlich Preife auszu⸗ 
en. Es find aber die Geyenftände diefer jährs 
n Belohnungen folgende: 1) Für den, der 
ene , feidene oder andere Eroffe am beiten ges 
et haben wird. 2) Fuͤr den, der die befte 
hfche oder Dornidifche Tapete gefürber haben 
- 3) Fir den, der die beften vorgefchriebenen 
l. Schild. 3» Tb. & Stofie 
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Stoffe fabrizivet, 4) die beften Mufter zu Stoffen 
felber erfunden, 5) der das befte VPorcellan, 6) 
daß feinite holländiiche Papier machen wird, 7) 
die beiten Farben zur Mahlerey erfinder, 8) die 
nüzlichfien Mafchinen der Inſtrumente zum Lands 
baue oder zu den Manufakturen vorfchlagen fan. 
9) Fuͤr die Lehrer und Lehrmeifterinnen „ die in 
gewiſſen Kuͤnſten die beiten Schuler gezogen. 10) 
Kür den, der das groͤſte Stuͤck wuͤſtes Land ange 
bauet hat, 11) die meiſten Fruchtbaͤume gepflans 
zet und gezogen, ı2 das groͤſte Moraftland aus 
getrofner hat. 13) Für den, der die groͤſte Mens 
ge des beften Hopfen geinmier hat. u. ſ. w. (S. 
Carp Srosbritannifche Handlungsgeſchichte 1757. ) 
Nichts befchäftiger mehr Haͤnde ald der San: 
del. Nichts aber belebet dieſen mehr, als die Frey⸗ 
beit , der wohlfeile Preis, die billigen Zoͤlle, das 
gute Geld, und der Kredit der Ehrlichkeit. Hole 
land, England, Venedig, und im Kleinen Frank: 
furt, find fo viele Beweisgrände dieſes Sazes. 
Bo hingegen das Volk gedrüdt wird, da liegt die 
Arbeit; theild, weh die Hofnung , was für ſich 
und die Seinigen zu enverben, wegfällt,, und theils, 
weil fich an folchen Orten weniger Menfchen fin: 
den. *) 
Der ficherfte Reichthum eines Landes beftehel 
im Ackerbaue. Alſo iſt es auch eine mit von der 
. vor: 
*) Hamburg. Magai. XX, 166. f. XXI. a6. f. 
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Eorgen des Regenten, benfelben, zu⸗ 
en Gegenden, durch Freyheiten zu be⸗ 
a die vornehmſten Herren von Nom 
n Arme, der den Befehlbaberftab kurz 
et, und Roms Feinde geicylagen hat: 
ig regierten : fo verdoppelte, wie Pli⸗ 
die Erde ‚ fiolz auf diefe Ehre, ihre 
. Welon, dieſes Muſter für alle Re 
te den Grund zur Verbeſſerur; feines 
‚ den Feldbau. (ſ. allgemene Welt: 
Theil, S. 296.) HSiero bereicherte 
Ackergeſeze Sicilien. N Der Chinefifche 
den Ackerbau durch fein eigenes Exem⸗ 
üger jährlicy mit feinen Hofleuten ein” 
Id Landes. Die Groffen in England 
ornehmen Nömern nach, und fpotten 
Markis, die lieber in Paris mäßig 
k Ländereyen anbauen. Es ift ein Bor 
zeiten, daß die Gelchrten in Schwes 
fang gemacht haben, zu zeigen, daß 
rung ded Yandbaues , der Viehzucht, 
h der heiligen Echrifr einen Abraham, 
Diob fo fehr bereichert hat, ) des Gars 
d der Fiſcherey, ein weit wuͤrdigerer 
für einen Phyſiker wären, als die ewi⸗ 
hen ber die Geheimniſſe der Natur. 
ıd unfere Tage, darin man jest faft 
idern auf die vortheilhaftefte Art den 
D2 ders 
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Aderbau verbeffert, und das Keipziger In 
- genzblat hat Berdienfte um Deutichland , n 
jährlich in unzähligen Gegenden alle Frühling 
neuem aufblühen werden. 

Der Bau der Linder, und die Verbefferun: 
Viehzucht, geben den Stoff zu den mannigfal 
Moanufakturen her. Selbſt Spanien fd 
diefe groſſe Haushaltungsregel endlich auch, | 
dem es jo viel Fehrgeld weggegeben hat, zu le 
Und wir fungen nunmehr auch fo gar in Dei 
land an, auf unjern Landftraffen und wuͤſten 
zen die foftbare Seide zu holen „- wofür wir 
unjer Gold und Eilber nad) Lion, Marſeille 
Italien ſchickten. Eben diefed gilt auch vom 
diefem ehmals Thuͤringiſchen, nunmehr Mi 
burgifchen Indigo. Bald werden wir auch 
englifchen Tücher ganz entbehren konnen, di 
feit der Konigin Eliſabeth Zeiten aus Britaı 
holten; am flatt, daß vorher die Engländer 
Wolle in unfern Hanſeeſtaͤdten verarbeiten lie 
fo wie auch noch Seinridy der gte feine Kı 
fchiffe dieſen ehmals fo berühmten beutfchen € 
gruben ablaufen mußte. 

Sa, bereitdö fangen edlere Familien an, 
Stolz des Poͤbels Lächerlich zu machen, der e 
finnig fortfähret , den Ausländern für Raffe 
lic) feine Abgabe zu bezahlen, und undankbar < 
die Vorſehung, ein gejundered und wohlfei 
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Getraͤnke von uufern eignen Gewaͤchſen zu bereis 
tun. Im Handverfchen und Preußiſchen trinken 
die Vornehmern halb Kaffe und Rogken, und ver 
unverbefierlicye, gemeine Haufe puren, aber wäf- 
ferichten Kaffe. 

Die Manufafturen in alle Provinzen , wie 
m Selland vertheilen, heißt, dem ganzen Lande 
aufkelfen : wenn fie aber alle in der Hauptitadt 
alleine find, fo muͤſſen nothwendig die entferntern 
@lieder abfterben ; da inzwifchen die ſtarke Voll⸗ 
Blürigleit dem Haupte nicht weniger ſchadet. Die 
£after nehmen in einem Londen und Paris übers 
band, uud verbreiten ſich durch den , ſich in dies 
fen Staͤdten aufhaltenden Adel, durch die Pro: 
pinzen. 

Die Errichtung der fo genanten Realfchulen 
in unfern Zeiten, werden in den künftigen ihr Ka⸗ 
pital reichlich verintereßiren : Die Gelehrfamfeit 
wird nichts durch fie leiden, fo lange fie nur für 
den Nährftand beitimwet bleiben werden, und Ber⸗ 
Im wird bald die Mutter vieler würdigen QTüchter 
feyı, nachdem man in Deuſchland, ich weis nicht 
warum ? zu fchläftig und nachläfiig gewefen, den 
ie guug zu bewundernden Anſtalten des, eben fo 
weilen , als frommen Ernſts von Gotha nachzu⸗ 
ahmen , dem wenig Könige und Fürften. an wah⸗ 
er Groͤſſe gleichen : fo wie Halle, nach Holland 
und den Charity Schools in England, von Gott 

D3 aus⸗ 
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auderfehen war, fir Deutſchland das Muſter einls 
ger Derbeflerungen in den hohen und niedrigen 
Schulen und der Verforgung armer Wayſen zu 
werden. Nur milften die Negenten die fleißigften 
Schüler nach angeftellten Proben, auch dffentlich 
belohnen And anipornen „ um ferner muthig die 
ſchoͤne Bahn zu durchlaufen. Allein, in Deutfch- 
land gewöhnt man die Tugend auf gut Stoifch, 
fi) an ihrer eignen Schönheit zu begnügen. Eie 
wird gelobt, bewundert, nur nicht Englifch beloh⸗ 
net, Iſt die feite Ueberzeugung von einer andern 
Welt die Uriache bievon bey den Groflen, fo find 
wir fehr gluͤcklich. Uebrigens ift man nun beys 
nahe durchaus davon überzeuget, daß es beſſer fen, 
die Kinder, dieſes koſtbare Eigenthum des Staats, 
von ihren allzu zärtlidien Müttern zu entfernen, 
und fie unter der öfrentlichen Anfficht tuͤchtiger 
Männer erzichen zu laſſen. Nur fir das junge 
Frauenzimmer fehlen noch zur Zeit folche dffentlis 
che Anftalten, und Beaumonts. Und doch haͤn⸗ 
get von der guten Erzielung der kuͤnftigen Mütter 
die erjie Bildung aller Mitglieder des Staates 
ab. Ein ſolches Vermaͤchtniß, ihr reichen Witwen, 
ift das gröfte Werk, das euch noch vorbehalten 
it! Für die künftigen Diener des Staats find die 
Kollegia in der Refidenz „ und der Dienft bey ei⸗ 
nem Gefandten, die beften Schulen, Für die Of 
fleiers find ed die Kaberhäufer, und für die kuͤnf⸗ 

tigen 
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te hat man in England und nun⸗ 
n andern Staaten, eigene Schulen 


ı indeffen Kenner folgende Hauptfeh: 
Schulen angemerkt haben: ı) Man 
sugend Feine rechte Ueberzeugung von 
eit und Mortreflichkeit der chriftlichen 
2) Man halte fie, zum Nachtheile 
und Europäifchen Sprachen, zu lan⸗ 
odten Inteinifchen auf. 3) Man vers 
e Sittenlehre, 4) die Landesgeſchich⸗ 
atürliche Kentniß der Provinz, ihrer 
Verfaffung ꝛc. Das ift wenigftend 
; man bisher die vortreflichen Schrifs 
Römifchen Etaatömänner als Schrif⸗ 
Sprachmeiſter, ohne auf die Tchonen 
id Lehren zu fehen, traßtirt hat. Aber 
O 4 ich 


ıacım Soin plus diene d’un Lezislateur,, que 
"education de la jeunefea Dans un age en- 
e ces jeunes Plantes fent fusceptibles de tot 
’imprefkons. Si on leur inſtire P Amour de 
5 de la Patrie, ils deriennent de bons Cie 
les b.ns Gtoyens font les derniers remparts 
res. Si les Princes meritent nos Louanges 
nant leurs Peuples avec Juice, ils enleveng 
our , en ttendant leurs foins jusqu’ ala P’ofle« 
em, de Brandenb. p. 216. nach der Stuttgard. 
m 1762, 
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ich Fan bier die Materie von der Einrich 
Schulen gänzlich übergehen , da ich 17 
eigne Schrift über die Erziehungstunft \ 
geben habe. 

Mohlerzogene Bürger werden allemal 
ſeze des Landes von freyen Stuͤcken beo 
zumal wenn fie von der Billigkeit und G 
felben innerlich überzeugt find. Dies ge 
wenn die Geſeze in den natürlichen Ge 
gründet find , und die Beförderung der 
und die Gelbfterhaltung eines jeden M 
nebft der Ordnung und Sicherheit des ganzı 
tes, zur einzigen Abficht haben. ber 
dem Falle, daß man fidy nicht vollkom 
der Billigkeit aller obrigkeitlichen Gefeze 
gen Tan, wird doch allemal ein Unterthan ı 
fiht und Qugend um des gemeinen Belt 
len, al& welched auf dem allgemeinen E 
gegen die höchfte Obrigkeit beruber , dem 
fid) unterwerfen, ob es gleich mit feinem ı 
gefchehen follte. Welch ein Gluͤck wäre 
für Deutfchland , wenn es ftatt der latei 
fo wie Daͤnnemark, menige und in der 
des Volks abgefaßte Gefeze hätte. Viellei 
muß noch erſt ein Montesquieu der zmı 
dritte kommen, ehe diefe Wahrheit unfern 
fhen Rechtsgelehrten recht verfländlich wi 
viel erlennet jedermann , daß allzuviele u 
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dazu dunkle Geſeze die Muͤtter ber landverderbli⸗ 
hen Proceſſe, fo wie der Uebertretungen felber, 
find. Keine Kriegsheere, feine Beftungen ſchuͤzen 
uͤbrigens die Länder beffer , ald die Handhabung 
der Geſeze; und die Echärfe, womit bey übers 
handnehmender Uebertretung die Verbrecher ges 
firaft werden, ift die gröffefte Guͤtigkeit gegen die 
übrigen Unterthanen. Die Nomophylales der Grie: 
den und die Eenjoren der Nimer waren eigentlis _ 
de Staatsaͤrzte, die genau über der Beobachtung 
der vorgeichriebenen Lebensordnung hielten. Laſſet 
and bier die Berdienfte der moralifchen Wochen⸗ 
blätter um die Verbeiferung der Eitten , nicht 
mir Stillſchweigen übergeben. Die Engländer 
fangen vom Zufchauer und Schwaͤzer eine neue 
Epoche ihrer Moralität an, und in Deutfchland 
haben wir davon einige gute Nachahmungen bis auf 
anjere Zeiten gefchen. Diefe Echriften find, wie 
die, nach dem Mufter der Handvrifchen woͤchent⸗ 
lichen Anzeigen, die in Halle ihren Urfprung 
gehabt haben, das bequemfie Mittel, die nüzlichz 
fen Kentniſſe und gute Eitten unter einem Nolte 
autzubreiten. Bon den Scaufpielen habe ich 
anderswo *) weitläuftig gehandelt. Cie künten 
mir der Zeit noch nuͤzlich werden, da es fait ſchei⸗ 
met, daß fie in groffen Nefidenzen und Handels⸗ 

O5 ftädten 


*) Im Yu, A. der Moeheimiſchen Sittenlehre S 543+ 
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ein verftümmelter Wälfcher aus dem Lande mil 
über die Alpen fchleppen. 


Aber es gibt noch eine andere übertriebene € 
famfeit , die dem Staate eben fo nachtheilig 
wenn man nemlich, wie die Holländer, zur re 
geit keinen Neichsthaler mit dem gröffeiten ' 
theife ausgeben will, und hernach zur unbegue 
Zeit dafür zu hunderttaufenden ohne Nuzen ı 
geben muß ; oder wenn man, wie Louvois, 
groffe Menge gefangener Niederländer, den M 
zu zween Reichöthalern , verkauft , und für e 
fo wohlfeilen Preis hernach die Holländer wii 
um feine eigenen Krieg@heere fchlagen läßt. 


Die Wolluft entkräftet den Korper, wie 
Geiſt: anf wie ſchwachen Säulen muß den 
nicht ein Staat fiehen, wenn er einem tri 
PWeichlinge auf den Schultern liegt, oder gar e 
Meffaline , einer AgathoPlia , einer be 
Alles ift verrathen: nichts wird mit Herzbaftig 
und Nachdruck ausgeführt. Hier find feine Ex 
pel nöthig , fo lange man die Zeiten der Lu! 
in der alten , und die Zeit Sriedrich Wilbel 
in der neuern Geſchichte, al& die allerfonderb 
fien Erfcheinungen mit Erftaunen anmerken wi 
und fo lange fich dagegen die Salluftifche Den 
firation von Roms Umſturze, mit einer Blei 
Veränderung über die Ruinen aller verſunke 

a 
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iche, und der, ihrem Untergange nahen, 
meinen Weſen fchreiben läffer. 
Armen und alte, unvermdgende Leute find 
der ihr Verſchulden kranken Glieder des 
aber die lafterhaften Taugenichts ein frefs 
teböfchaden der Republik. Holland har 
für jene Armen: Wapfen» alter Mäns 
d Weiberbäuier, und hingegen für diefe 
md Arbeitshaͤuſer erbauet. Die Übrigen 
ınd Staaten haben die leztern Anftalten 
hgaͤngig nachgeahmet, aber fi) noch Des 
jenommen, es auch mit den erftern zu thun. 
oliſchen Länder befchämen hierin die protes 
en, amd fie würden es noch mehr thun, wen 
ihren Kloͤſtern die vollfleifchichten und flars 
ındperfonen mit allen Ehren heraus, und 
fein Stuͤck Arbeit in der Melt einführten, 
jegen die verwundeten Soldaten, die ents 
Gelehrten , Diener des Staates, Kinders 
eriaffene Mütter zahlreicher Familien, Ges 
» und alle Arten von Unvermögenden in 
pftärten des menichlichen Elendes und huͤlf⸗ 
ers einfezten. Ich kenne eine Reichsſtadt, 
fegne fie , in die man durch Feines ihrer 
mmen tan , ohne vorher auffer benfelben 
mpel der chriftlichen Liebe gefehen , mit 
; und Danten gegen den Himmel geſehen 
» Die Armen find ihre Auſſenwerke, und 
jeder 
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zu denken, weldye Monarchien , wie einzelme Kas 
milien, fich erheben oder fie fallen läßt. — Die 
gröffefte Stüze des Handels ift indeffen in einem 
Handlungsitaate die Schiffahrt und die Menge 
ber Menfchen. 

Nichts hingegen ift dem Staat fchädlicher, al 
der Rrieg. Unfere Zeiten haben Deutſchland durd 
eine traurige Erfahrung davon überzeugt. Daher 
wird der Staat nur in dem höchiten Nothfaͤlle zu 
diefer ungewiſſen und ſtets gefährlichen Operation 
ſchreiten, nemlich in folcyen Füllen, wo die Selbfts 
erhaltung die Nothwehre zu einer Pflicht macht; ie 
daß er entweder dem bojen Nachbar die Mittel zu 
ichaden beuehmen „ oder ein wichtiges Recht ver 
theidigen muß, das er durd) jreundfchaftliche Wege 
nicht von ihm erhalten fan. Auſerdem bleibt es 
eine ewig ausgemachte Wahrheit, daß man fir die 
Koften , eine einzige feite Stadt zu zerſtbren, hun 
dert Dörfer hätte aufbauen koͤnnen. Aber für euch, 
ihr Alerander,, ift diefes gute Werk zu grofi, für 
euch, ihr Geiffeln des menfchlichen Gefchlechts! 

Die meilten Kriege entitehen aus eben denen 
Affekten, aus welchen die Proceffe und Zünkereyen 
der Privatperfonen entfpringen. Gin neuerer Aus 
tor hat mit den Beweiſen diefer Anmerkungen ein 
ganzes Buch anfüllen koͤnnen. Eie haben auch 
gemeiniglicy eiuerley Zufälle und Folgen, aber im 
Groſſen. Ludwig der ı4te verlied Frankreich in 

ben 


— 
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den lesten Zügen , und ber Herzog Regent mußte 
die Deiperate Kur ded Law zu noch gröfferm Schas 
den des verarmten Etaated gebrauchen. Alle 
Kriege laſſen ſich indeſſen ginter folgende Arten 
Kingn: 1) Kriege wegen zugefügter DBeleidis 
gung. 2) Wegen der anmwachjenten Macht eines 
Nachbarn, der unruhig „ habjüchtig und herrſch⸗ 
Adıtig ill. 3) Bundeskriege, die man für feine 
Mlirten führe. 4) Religionskriege. 5) Kriege 
wegen der Erbfolge. 6) Einheimiſche Kriege. 
Da es gerechte und unvermeidliche Kriege, zur 
Behauptung von Gott verlichener Rechte, gibt: fo 
muß ein Staat, ohne grofle Beichwerde der Unters 
thanen , Geld und wohlerercirte Soldaten beftäns 
dig im Bereitichaft haben. Ein gutes Heer ift 


beſſer als Deftungen, die niemals in volfreichen 


Staͤdten angelegt werben müffen : theils weil fie 
ſcch nicht Halten Tonnen, und theild, weil fie eine 


Shlle für die Eimvohner werben. Die Niederläns 
diſchen Veſtungen find jederzeit noch beyden Theis 
len hoͤchſt nachtheilig geweien. Eine Schlacht im 
fregen Felde enticheidet eher das Schidfal der 
hiegenben Mächte. 

Da im Sriege alled erlaubt ift, was NB. dem 


' feindlichen Kriegäheere , nicht den ruhigen Unters 


thanen, die Macht zu fchaden benimt: fo ift die 
Ariegelift ein gutes Mittel, das nuſchaͤzbare 
Bit oft vieler taufend Menichen zu jparen. Die 
mil. Spild. 3, Th P Grau⸗ 
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Graufamkeit aber fchader beyben heilen, und ers 
wecket die goͤttliche Rache. Unſere Nachlommen 
werden mit Entiezen dad, vor unfern Augen vers 
heerte Preuſſen, Ponynern, Schlefien, Heflen und 
andere Provinzen als die fchändlichften Flecke an 
unfern , ihnen fo fehr vorgerühmten aufgellärten 
Zeiten anfehen. 

Im Kriege find dieſes Sauptregeln: Man 
muß nichts geringe achten: man muß fich weder 
wegen der erſten Vortheile erheben „ noch ſich Durch 
den fchlechren Erſolg feiner Unternehmungen bey 
dem AUnfange muthlos machen laſſen. Man muß 
wachfam , und der Umfiände ded Feinde „ fo gut 
als feiner eigenen, Tundig ſeyn, durchaus aber 
menfchlid), gerecht und grosmuͤthig handeln. 

Dad Recht des Arieges beruhet auf folgendem 
Grundiaze: Man kan im Kriege dem Keinde allen 
Abbruch thun, bis man zu feinem unftreitigen 
Rechte wiederum gelanget ijt, oder fich ein Aequi⸗ 
valent durch) Eroberungen verfchaft hat , bi8 man 
wegen der künftigen Sicherheit auffer Furcht feyn 
Fan , und auch die Koften zu dem abgedrungenen 
Kriege wieder befommen hat. ber dies ift eine 
unmenſchliche Marime, daß im Kriege alle Gefeze 
aufhören koͤnnen, felbft diefe weſentlichen Gefeze, 
bie fich auf die Natur der Menfchen und die uns , 
mwandelbare Gerechtigkeit und Tugend gründen. 
Die Verlegung diefer heiligen Rechte wird an dem 

| Groffen 
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ofen jederzeit gerochen, und fie felber fühlen es. 
in wozu dienen fonft die Vertheidigungeichrif: 
ı wegen ihres Verhaltens an das jezige und 
njrige Publikum, als um den Verdacht der Un⸗ 
rechtigkeit von ſich abzulehnen ? 


Zuſaz. 


Von den verſchiedenen Regierungs⸗ 
formen. 


a) Wenn die oberſte Gewalt in Einer Perſon 
reiniget iſt, ſo iſt die Regierung eine Monarchie. 
) Iſt fie unter die Edelſten und Vornehmſten des 
its vertheilt ,„ eine Ariftofratie c) Werden 
le Gefeze von dem Volke felber oder Den Abgeord⸗ 
sten deffelben gegeben , fo ift c& eine Demokra⸗ 
ke. Diefe drey Formen können auf eine vielfache 
kt vermilcht werden, und die vollkommenſte Mi⸗ 
hung ift wol in England, 

Die vornehmften niajeftätsrechte befichen in 
a Gewalt , Gefeze zu geben, Echazungen aufju= 
ben, Bindniffe zu machen, firiege zu führen, Ges 
hedten zu ſchicken, zu münzen, Privargüther zum 

men Velten anzuwenden „ fich Die Jagd zuzus 
„ gefundene Echäze in die Kammer zu zichen, 
zu beſezen, Privilegien zu ertheilen, zu bes 
‚ Titel und Würden zu ertheilen, zu beftra- 
‚ zu begmadigen, Etdöte anzulegen ıc. 
2 
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f o = Bellone avec lui perd ce quelle a d’ affreux, 
ll regne par |’ Amiur dans les Villes conquijes , 

Et ve fait des fujets que pour les rendre beüreux 
Ceſt ainſi qu'à gros bouillons 

Le Nil couvre les ſillons, 

Et fait bruire en tous lieux fes cndes debordees: 

U sttend, i fe panche avec vapiditt; 

sNlıis fon cours favorable aux plaines inondees 

T repand Pallögrefe & la fecenuitt. 


- 9 


Ss )⸗ Natur ſteiget in allen drey Reichen der 

Körper ſtufenweiſe von einfachern Vollkom⸗ 
menheiten bis zur hoͤchſten, oder bis zu derjen⸗ 
gen, welche alle vortrefliche Eigenfchaften, die in 
allen Dingen Einer Art nur einzeln anzutreffen 
find, zufammen befizt, und in fich vereiniget. Hab 
eben diefe Stufenfolge treffen wir auch in be 
Reiche der Geifter oder in der Moral an. Auf den 
höchften Staffel ftehet der Held , in welchem fidl 
alle groffe Eigenfchaften, die in taufend anber® 
nur zerftreut angetroffen werden, vereinigen. La 
und aber bemerken , daß ed Helden gibt, die 


‚quellen und Zierden ded Friedens , und Helden; 


welche eherne Mauren der Staaten \ıo Kriege je 


- 
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Die Epaminonden , Kamillen und Scipionen der 
Aten, und die Buftave und Friedriche der neuern 
iten , vereinigten in ihren Perfonen die eine und 
die andere Groͤſſe. 

Ich wage mich jest an eine Echilderung, dazu 
ich die Züge aus einigen wenigen Originalen neh⸗ 
me, bie und die Hifiorie „ dieſes wahre Poecile der 
Athenienfer, darftellet ; ob ic) gleich weiß, daß ſich 
ehmals der ftolze Sieger Afiens allein von Apelles 
und Lyfipp abbilden ließ. Ich werde mich bes 
mühen , die rauhen und furchtbaren Züge des Mars 
md der Bellone durch die angenehmern und gefäls 
ligern der Minerve zu mildern. Ich betrachte aben 
bier eigentlich in dem firiegöhelden nicht den Philo- 
ſophen, der die Gerechtigkeit der Kriege unterfucht: 
fondern ich flelle ihn blos vor , wie er fich im Krie⸗ 
ge verhält, ohne auf die Urfachen ded Krieges ſelber 
zn ſehen, oder feine Gerechtigkeit zu unterfuchen. 


Das Hauptgeichäfte eined Helden beruhet auf 
ep Stüden. Er muß Gewalt gebrauchen, Ges 
walt abhalten , und zu dem Ende eine Menge be 
wafneter Leute zu dem allerfirengften Gehorfame 
enhalten. Aus dieſer dreyfachen Duelle werde ich 
sunmehr alle feine Eigenſchaften herleiten. 

Der Held muß zufbrderft einen hellen und durch: 
ringenden Verſtand befizen, um immer und auf 
fnmal den ganzen Umfang feiner Pflichten zu über: 

P 3 ſehen. 
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fehen. *) Der Mittelpunft , in welchem fie ale, 
zufammen laufen, iſt: dem Feinde allen nur mbge' 


lichen 


*) Die Erfindung des Pulvers hat die Ktiesewifſenſhen 
ganzverandert. Ben den Alten beſtand die ganze Kun 
der Waffen mehr in der Sewalt der Mafchine, als in 
der Urt des Mechaniemus ; und irzt erferdern bis 
Kriegsoperationen mehr Genie, als Madre. De 
Sieg if fat allezeit derjenigen Seite gewiß, me bie 
ſchoͤnſte Ordnung herrſchet, und die Armee entweber 
ans befien difeiplinirt if, oder am wortbeilbafteten fies 
"det. — Im Banzen betrachtet, Eomt der glückliche 
Fortgang blos auf Gefchidlichkeit an. Daher And die 
Kriegsſchulen chen fo unentbehrlich, als es Die Bee 
metrie, Die Mechanik und die Geographie einem Krieger 
maune find. Die eine, meil im Kriege alles auf die 
genauefte Berechnung anfomt ; die andere, weil eine 
Veſtung und eine Arnıce wahre Mafchinen find, Deren 
Theile fich einander wechſelsweiſe beftundig unterſiuzen 
müffen, und die dritte , um bie Kriegsfchaupläge IM 
kennen. — Die imo groffen Eigenfchafien des krie⸗ 
gerfchen Genies find die Gegenwart des Geiſtes, und 
die Kunſt, mir Einem Blide alles zu uͤberſehen. 
Der General überficber alles: das Vortheilhafte und 
Nachtheilige des Laudes. Jenes muß genuͤzet, dab 
lestere aber verbiflert werden. Diefe Quelle an Ers 
findungen wird durch die Weltweisheit noch mehr 
geldutert ,„ und fie macht ihn auch , nebſt dem Chris 
fienthume , in Gefahren unerfchreder. Die Gruͤnde 
and Folgen ber Zufälle And ihm su befant , um fie au 
bewunderu. ©. Exerc ces für la Tallique ou la Scien- 

ce 
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bruch zu thun, und zwar mit der aller 
ıfteften Griparung der Zeit und feines 
amit der Zweck des Krieges für den wohl⸗ 
weiß erreichet werde: das ıft, der Feldherr 
böchften Grade weife, klug, vorfichtig, er- 
‚und in feinen Anfchlägen beynahe uns 
en. Im Winter , mitten in der Stille 
netd, muß er fchon den Krieg anfangen, 
s und vollenden. Gr muß die Lage der 
nd die geringften Kleinigkeiten der Gegens 
m. Er muß die Pläze wiffen, deren fich 
» zu feinem Vortheile bedienen wird; und 
8 Geſchaͤfte ift, daß er den Plan enmwirft, 
die Gegenparthey mit ber gröffeften Klug⸗ 
ben möchte. Cr ftellt fich daher alle Yes 
3 vor, die der Feind wahrſcheinlicher Meife 
m Tonte, und paffet nad) denfelben feine 
kalten ab. Er vergiifet nicht , in feinen 
witrige Zufälle hinein zu bringen, um 
Begebenheiten gefaßt zu feyn , damit er 
überrafcht werde. Was wir ald Kleinig⸗ 

P4 keiten 


Heros, à Paris 1757. 8. womit man aber des 
ı Guiſchardo (2. Icilius) vortrefliche Memoi- 
Wilitaires fur les Grecs & les Romains vergleichen 
um die Kriegskunft Eritifch zu erlernen. Man 
won eine Berlinifche und Wienerſche Ueberſezung, 
ach einen Auszug , unter dem Titel: L’Ejprit » 
ev. Folard Sc. a Lyon 1760, 
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Zeiten nicht achten, weis er in groffe Vortheil 
- verwandeln. Iſt er mit den Gegenden fertig 
macht er einen Ueberichlag von feinem Kriegsh 
Er berechnet den unvermeidlichen Abgang , 
denker zugleich auf Mittel, denfelben wiede 
erfezen. Er forget für allen Dingen mit ei 
Eugen für den Ueberfluß aller Bebürfnifle , 
mit es bey unvermutheten Zwilchenfällen im 
ger niemals an dem Nothwendigen fehlen ı 
Dft hat ein einziger Zufall, auf den man 
nicht gefaßt gemacht, ein Meifterfiucl des $ 
netd verwinet. Welche Weißheit muß fich ı 
demnach in ber Seele eined einzigen grofien II 
ned vereinigen , dem ein Staat feine Wohle 
feine Kräfte und fein ganzes Schickſal anvertra 
welche Klugheit muß er nicht befizen, um die 
singften Umftände in Mittel, wodurch der x 
tigfte Endzweck erreichet werben ſoll, zu ven 
deln! Dies ift das Bild ded Heerführers der . 
thaginenfer. Sein arofjer Endzweck wer, übe 
Roͤmer in Ron felber einen Triumph zu ha 
Allein, er mußte den Weg über die hohen und 
len Alpen nehmen. Welche reife und fchiwere Uı 
legungen wurden nicht erfordert, um ein Verb, 
auszuführen, welches alle Generale vor Sann 
für unmöglich gehelten hatten! Diefer Held ı 
wand alle Schwierigkeiten, und näherte fich 
feinem Kriegsheere ben Thoren von Rom. 


5: 


tn _ 
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Burcht war unbeichreiblich , und durch alle Straffen 
wilte ein verwinted Geſchrey: Hannibal ante 
portas! Sannibal ift da! 

Das Herz ded Helden muß ein unerfchöpflicher, 
aber auch ein unergründlicher Brunnen ſeyn. Gr 
muß nicht nur wiffen , grofie Anfchläge zu erfin= 
den, fondem fie auch zu verbergen; und der Feind 
fewol als feine eigene Lnterfeldherren muͤſſen fie 
nicht eher erfahren, ale bis fie wirklidy ausgeführt 
ſind. Die Feinde müflen übereilt werden , und ehe 
fe füh von ihrer Betäubung und von ihrem Echres 
den wieder erholen konnen, fchon geſchlagen ſeyn. 
Singegen muß er felber die geheimen Wege in die 
Abgründe der Herzen wiflen, und die Pflicht, fein 
Volk zu fchonen, und einem unerfezlichen Derlufle 
zwor zu kommen, erlauber ihm Künfte, welche die 
Moral an Privatperfonen für verwerflich und ta⸗ 
delnswuͤrdig erflärer. So übereilte 1652. der groffe 
Ronde die Foniglichen Truppen, da fie ſichs am 
wenigfien verſahen. Cr fchlug die eine Hälfte bey 
Blenau, und che Turenne, welcher die andere 
Schaar kommandirte, von dieſem Unfalle Nachricht 
belommen konte, lag ihm der feurige Sieger ſchon 
in den Eiſen. Aber hier zeigte Turenne an feiner 
Exite die, ihm eigene Geſchicklichkeit. Er bediente 
fi der Lage der Gegend mit einer fo ausnehmen⸗ 
den Alugheit, daß er den fliegenden Konde verhins 
derte, feine Vortheile zus verfolgen, 

P5 Alles. 
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Alles, was wir biöher gefagt haben, ift noch 
nichtö aufferordentliched. Cin glüdlicher und aufe 
merkſamer Verſtand ift zu allen diefen Werridytums 
gen fähig. ber die Philofophie des Kabinets 
macht noch Feinen Helden im Felde aus. Es muß 
fi) mit diejen groffen Gefchidlichleiten des Ber: 
flandes „_eine aufferordentliche Stärke des Herzens 
vereinigen: eine unumfchränkte Herrfchaft über alle 
Leidenfchaften , und befonderd über alle yplözliche 
Furcht. Der Held muß feiner unter dem gröffeften 
Getuͤmmel und Laͤrmen mächtig ſeyn; er muß uns 
ter bunderttaufend Bildern des Schreckens gefezt 
bleiben ; und wenn fi) rings um ihn herum Don⸗ 
nenvolten zufanımen ziehen , fo muß allein noch in 
feiner Seele die Heiterkeit berrfchen. Marlbo⸗ 
rough, welcher Ludwigs des 14ten Gröffe und 
unermeslichen Entwürfe fo fehr vernichtete ; diefer 
groffe Britte, der eben fo geſchickt im Winter an 
den Hoͤfen die Neigungen der Grofien, als im &oms 
mer bie feindlichen Heere beſiegte, hat durch diefe 
Gelaffenheit feines Muth den Sranzofen am meis 
fien gefchadet. Die Engländer nanten ihn nur 
cool head, den falten Kopf. Die Sranzofen hins 
gegen fchrieben den unerfezlicyen Verluft der Hoͤch⸗ 
ſtaͤtter Schlacht diefer gelaffenen Ueberlegfamteit 
ihres Ueberwinderd und der braufenden Hize ihres 
Tallards zu, die ſich im Gefechte fo entzündere, 
daß fein Geift auf einmal alle Faffung und Herre 
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haft verlohr. Hier fomme ich auf die eigentliche 
Irobe eines Feldherrn. Laſſet und auf einen Perg 
eigen, und von ca in der Kerne einer Feldſchlacht 
ufehen. Das Echluchrfeld ift der Schauplaz, wo 
ser Geift des oberfien Befehlshabers ſich in feiner 
zanzen Gröfle zeigen muß. Gr gibt das Zeichen 
am Angriffe, und alöbald brüllen die ehernen Don⸗ 
er von ferne. Die Gewitter ziehen fid) immer 
väher wider einanter zuſammen: der Tod ericheinet 
sebft feinem Gefolge , unter tauiend ſchrecklichen 
Yeitalten: ein fürchterlicheer Dampf verfinftert die 
Inft: die Erde zittert: die Hügel prallen das Sinals 
en drey und vierfady zuruͤck: die Thaler verwan⸗ 
yeln ed in ein jortmandelndes Donnern, und die 
zanze Natur Bleider fid) in Graufen und Schreden , 
am diefe Gerichtäitunde des Himmels , der Erde 
mit einer feyerlichen Furchtbarkeit anzulündigen, 
Nunmehr fchlieffen fidy die Glieder enger. Die 
Reiterey rüdet unter dem heifchern Echalle der 
Irompeten an, und dad Strampfen der Pferde 
sermifcher ſich mit den holen Lärmen der Pauden. 
Das Fußvolk dringer auf der Seite mit aufgeſteck⸗ 
em Bajonete in den Feind ein, und das Knattern 
des Kleinen Gewehre roller unter dem unaufhörlis 
den Krachen der Kanonen , wie ziehende Gewitter, 
va oben bis unten. Huͤgel von Leichen erheben 
sh an der langen Fronte, Bäche von Blut rinnen 
daher, und man höret , wenn die Seuerfchlünde 
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einen Augenblick ſchweigen, das erbärmliche 1 
feln der Verwundeten und Sterbenden. Der J 
ift, ungeachtet der tödtende Hagel die ganze ! 
erfüllet, allenthalben zugegen : indem er ſich 
ſieht, ftürzet fein Liebling , als vom Blize gei 
fen, vom Pferde. Er fiebt es: aber er ker 
Feine andere Pflicht , als zu ſiegen, Feine au 
Empfindung , ald Ruhm und Ehre — — 
leidet der linke Flügel: der Much feines Hı 
ſcheint matt zu werden : es entſteht eine Defnu 
und ein unaufhaltbarer Strom des feindlichen S 
res will diefen Damm vollends durchbrechen. 1 
Augenblick ift er da. Seine Streiter fchlieffen 

wieder, und ftehen wie Mauren. Er füllet in 

Gefchwindigkeit mit dem Corps de Reſerve 

Lücken aus, führet, wie Schwerin, mit der F 
ne in der einen und dem Degen in der and 
Hand , feine braven Soldaten gegen einen Fe 
fhlund herzhaft Berg an , und treibt den fta 
baften Feind zuräde. Sogleich theilt er neue S 
fehle an feine Adjutanten aus, läßt vom rech 
Hlügel dem Feinde in die Seite fallen, bie e 
Barterie erfteigen, und dort ein ftark beſeztes D 
in Brand fteden. — Jezt verändert er, da il 
die Unvorfichtigkeit des feindlichen Heeres ni 
Vortheile zeiger, die ganze Schlachtorönung. ? 
Grenadierbatuillous wenden fi), und umzingeln d 
Feind. Die Zronte wird verändert, und man | 





Der Kriegsheld, 237 


ine ganze neue Scene. Mitten unter dieien 
winden Ueberlegungen und Anordnungen fiehet 
hwärtd die Berwundeten , und höret das Wins 
einer fterbenden Kiuder. Ein rührender Ans 
für den Vater ded Heeres! Die Natur reget 
ı ihm. Wlein, Pflicht und Ruhm rufen ihr 
dern Betrachtungen, Eein Geift, Auge und 
r find in bejtändiger Bewegung. Nichts eut⸗ 
feiner Wachjamfeit. Kein Zufall verwirrt 
der macht ihn kleinmuͤthig. — Endlich fies 
: den bartnädigen Seind weichen. Der Glanz 
Zieges blendet ihn nicht. Er ift fich inmer 
ch, und verfolget mit eben der Klugheit und 
dhaftigkeit Die Vortheile des Sieged , mit wel⸗ 
⁊ benfelben erfochten hat. Dankbar und von 
lichkeit Durchdrungen , fiehet er gerührt gen 
nel: dann verhindert er Durch fein Anfehen 
Inordnung unter dem fliegenden Heere. 
ies ift die Weisheit des Feldherrn, die ihn zur 
neinen Seele ded ganzen Koͤrpers der Armee 
t, und die alle Siräfte deilelben zu gebrauchen 
Die Tapferkeit muß fie unterſtuͤzen. Laſſet 
aber unter berfelben Feine unbefonnene und 
eine falfche Ruhmſucht erhizte Frechheit vers 
ı : feine folche Raferey, melche die Gefahr um 
ſelbſt willen fucht, und wie ehmals Surius 
em Kriege wider die Mequier und Volscer, 
cbaiſche ‚Heer feinem unvermeidlichen Verder⸗ 
ven 
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ben aufopfert. Nein, die Tapferkeit de& Helden 
ift eine weile und mohlüberlegte Herzhaftigkeit, 
die ſich bey dem Anblide der Feinde durch dem Eis 
fer, feine Pflicht zu than, entzündet , in der Ges 
fahr ſelber alle& Durchfchauet , und durchaus ſtets 
den wahren Vortheil des Staated, nicht aber den 
Triumph, vor Augen hat: eine Unerſchrockenheit, 
die fi) nad) ihren Kräften mißt; zwar fohwere, 
aber niemals unmdgliche Dinge unternimt „ noch 
mit dem Leben ver Unterthanen feined Koͤniges 
verichiwenderifch umgeht; eine wohlgeorönete Herz⸗ 
haftigkeit, welche nichts von demjenigen einem 
blinden Gluͤcke oder ungewiffen Uusgange überläßt, 
was ein rechtichaffener Mann durd) feine Weieheit 
und durch fein Wohlverhalten erlangen fan. Died 
ift dad Bild eined Mannes , der bereit ift, wenn 
er nur weis, daß ed feine Schuldigkeit erfordert, 
entweder fiegend zu fterben , oder die traurigen 
Denkmäler feiner Herzhaftigkeit zu feiner wahren 
Ehre an feinem verftünmelten Körper zu tragen. 
Laſſet und diefe Beichreibung,, dazu wir die Grunds 
züge von einem Ramillus , Turenne, Eugen, 
Marlborough genommen durch ein Gegenbild 
in ein hellered Licht fegen, und und mit Rarl dem 

ı2ten nach Bender einen Augenblick verſezen. 
Der Zartarchan „ der Seraskier und ein , von 
der Pforte abgeſchickter Baſſa, verlangten von dem 
Könige , er mibchte ſich aus (einem hölzernen Pas 
X 





s D 
| u rs 


Der Kriegsheld. 239 


ach Bender begeben. Karl ſchlug biefes Ans 
n trozig ab. Dedandern Zaged (den ıften 
ng 1713.) boten die Saniticharen dem Koͤ⸗ 
na, daß fie ihn ficher nach Sionflantinopel 
idrianopel begleiten wolten. Uber er blieb 
9 dem Borfaze, feine breterne Veſtung nicht 
aſſen. Alſo fingen um zehn Uhr Vormit⸗ 
ie Kanonen und die Sanitfcharen an , auf 
hweden zu feuren. Die erflern wurden von 
tern zwar mit groffen Verlufte zuruͤck ges 
: endlich aber gerieth doch das hölzerne Haus 
zuiges von dem befländigen euren aus zwoͤlf 
ven , in Brand , und der König mußte, da 
uͤrken Sturm liefen, mit dem kleinen Reſte 
unfzehn feiner getreueften Leute mit Lebende 
: fliehen. Ein Janitſchar nahm ihn , da er 
m fließ, noch in feinen Schuz; fonft würde 
der eriten Hize von den erbitterten Siegern 
yibar niedergemacht worden feyn. Er wurde 
ıf zum Seraskier geführt, der diefen ungluͤck⸗ 
Prinzen umarmte , und den Ssanitfcharen, 
n Erretter,, taufend Loͤwenthaler fogleich aus⸗ 
„ Den ı6ten Hornung brachte man den Kds 
uf Befehl des Großſultans nach Theſſalonich. 
ch erhielt er mit vieler Mühe die Freyheit, 
ie befchwerlichfie Art wieder nach Norden zu 
» Ganz Europa erfiaunte, ald man dieſs 
iche in den Öffentlichen Zeitungen las, daß 
Karl 
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Karl in Straliund wieder angelommen ſey, 
die Nachwelt wird die uniberwindliche Kuͤh 
eined Prinzen bewundern, der in den fchlecht 
Umftänden gewußt hat , diefe Barbaren su ; 
gen, ihn noch als einen König zu verehren. 
die® ift auch der einzige Vortheil geweſen, de 
fit) den einer fo felrfamen Auffuͤhrung zu erla 
vorgeſezt hat. Uber würde es ihm nicht ebe 
viel Ehre gebracht haben , wenn er das grof 
thige Anerbieten der Sanitfcharen , die feine 
fhüzer jeyu wolten, angenommen, und ihnen 
Ehre gegönner hätte, einen fremden, ungluͤckli 
Prinzen erhalten zu haben? Sannibal hattı 
der That weit richtigere Begriffe von den Pflic 
eined Feldherrn, und von der wahren Ehre. 
Ipbius rühmt ed an ihm als eine Probe von 
ner Herrichaft über fich felbft, Daß er fich nie 
ne Noth zu fehr gewaget babe, weil er e& ' 
kommen eingefehen, daß fein Tod auf einmal 
ganzen Plan verwirren, alle, allein in ſei 
Kopfe verfchloffeuen Anichläge in der Geburt 
ftiden ,„ dad Heer muthlos, die Nbmer hingt 
herzhaft machen, und mit einem Worte, Kar 
g0 den Untergang bringen würde. Cine Der 
thung, die auf der Römer Seite durch den | 
des jungen und verwegenen Marcels beftät 
worden ift ! 
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el Hat nicht der Anführer eines Heeres 
Unteruehmung gewonneu, wenn ber Sol 
#, baß der General nie blindlings zufah⸗ 
a jeden Schritt ſchon vorher gejehen und 
und Die ganze Lage der Dinge, der Ges 
des feindlichen Heeres ald Meifter, übers 
e. Da die Aranzoien in Flandern jehr 
y Titten, fo mußte Der groffe Ronde auf 
5 Hofes dahin eilen. So bald er zu ſei⸗ 
e Fam, weldyes ſtets unter ihm geſieget 
führte er fie gerades Weges wider den Erz⸗ 
ı Defterreich an, und fügte zu feinen Sol⸗ 
8 diefe Worte: Amis, fouvenes - vous 
ois, de Fribourg, & de Norlingue, 
Hug er, und fiegte, er, der, wie der Ver⸗ 
Siecle de Louis le grand ſagt, feine 
re nach Siegen zählte, 

er bat und die Folgen von ben plözlichen 
8 Feldherrn beichrieben, der, wie ehmals 
ner von Rom, das Schwerd von Frans 
: „— Turenne ſtirbt! — Alles koͤmt 
rdnung. Das Gluͤck wanket: der Sieg 
uͤde: der Friede entfernet ſich: die guten 
em der Buudesgenoſſen werden matt: Die 
feigleit der Eoldaten wird Durd) Dem 
rz niedergefchlagen, und Durch Die Rachgier 
ermuntert. Das ganze Lager bleibt unbes 
.— Mas für Seußzer, was für Kla⸗ 
biſb. J 4 D» Q „ gen 
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„ gen erfchalleten nicht damals in den Staͤdten un 
„. auf dem Kante! — Ein jeder bewundert is 
„Vergangene, beflaget das Gegemwürtige, und zit 
„ tert vor dem Künfrigen. So beweinet das gany 
„ Königreich den Tod feine Beſchuͤzers, und da 
„Verluſt eined einzigen Mannes iſt ganz allein e& 
„ne allgemeine Träbal! „ 

Laſſet und diefe traurige Scene verlaffen, wo der 
Held tinter einem fürchterlichen Donnern und Bli 
zen feine Standhaftigkeit zeiget, aber endlich, wie 
eine hohe Ceder, wenn fie Durch den Stral ploͤzlich 
umgeftdrztwird, die niedrigen Bäume und Gefiräds 
che mir fich zu Boden fchligt. 

Es gibt aber auch Tugenden des Friedens mib 
ten im Kriege. Laſſet und daher den Held wicht 
weiter als einen fichrbaren Wuͤrgengel, fondern nur 
vielmehr ald den Regenten und den Vater von eis 
ner Menge bemajneter Leute betrachten. Cicero 
erfordert, in der vortreflichen Vobrede auf den Pom 
pejus, an einem Feldherrn jolgende vier Stuͤcke, 
nemlich: die Kriegäwilfenichaft, die Tugend, dad 
Anichen, und ein beionderes Gluͤck. Sch Ian we 
nigiteng diefer Abhandlung Feine gröffere Zierde ges 
ben, al& wenn id) die Gedanken diefes groffen Geis 
ſtes, von der Tugend eines Felüherrn, bier mits 
theile. „Laſſen Sie und doch fehen, Katulus, „ 
fpricbt er , „. wie verninftig und regelmißig das 
„, übrige Verhalten Pompeji ſey. Denn, was 

„weine 
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„Meinen Sie wol, woher die unglaubliche Ge: 
„ ſchwindigkeit dieſes Generald und bie fihnellen 
„Maͤrſche, die er gethan har, kommen? Koͤnnen 
„, wir etwa vermutden, daß die Ruderknechte Wun⸗ 
„ ber geihait, daß fich neue Winde fir ihn erho⸗ 
„ Bett, Daß ber Steuermann etwas mehr ald feine 
„Kunſt verfländen ; weil man ihn in die entle⸗ 
„» genften Welttheile in fo kurzer Zeit übergeiezt 
» bat? Nein, nein, blod diejenigen Dinge, wel 
„ de andere Kriegdoberften aufzuhalten pflegen, 
» haben jeinen Klug nicht geheinmet: Der Geiz 
» Bat ihn nicht an den Raub gefeffelt 3 die Wol⸗ 
„luſt Hat ihn. nicht verſtricket: die Luſtharkeiten 
„ haben ihn nicht an fich gereizet; und felbit die 
„ Nachbarfchaft des prächtigen Athens bat ih 
„» nicht von dent geraden Wege ableiten koͤnnen, 
„ und noch vielweniger haben ihn die Beſchwer⸗ 
„» lichkeiten einer fo eilfertigen Reiſe ermuͤdet. Er 
» bat nicht einmal die Bildfäulen und Schilde 
„ regen, oder die uͤbrigen Zierrathen und Dleifters 
» flücke der Griechifchen Kılnftler zu fehen verlangt, 
„ welche Doc) andere Feldherren ſogar mit ſich weg: 
„ gendmimen haben; Daher font cd, dag man 
„ in allen diejen Provinzen Pompejum nicht ſo⸗ 
p wol ald einen DBeichlehnber, der von Nom aus 
» dahin geſchickt worden, fondern vielmehr als eiz 
„nen, vom Himmel gejahdten Echuzaeift anfies 
» bet; und nunmehr fangen ſelbſt die Griechen an, 
3 „vdod 
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„ das zu glauben, was man in unfern Zeiten für 
„ unmöglich und für blofe Kabeln der alten Ges 
„ſchichtſchreiber hält, nemlich, daß unfere Römer 
„ehmals wirklich fo enthaltiam geweſen, als fie 
„ uns abgebildet werden. Bon diefem Augenblis 
„ Re an bricht unfer Ruhm mit ftarken Stralen 
„ durch das Gewoͤlke, das fich ſeit einiger Zeit vor 
„ denfelben gezogen , wiederum durch; breitet feis 
„nen Glanz unter den auswärtigen Nationen aus, 
„und die Ausländer fehen es nun volllommen ein, 
„ warum ihre Vorfahren in jenen Zeiten, da wir 
„ſolche Vefehlshaber hatten, lieber dem römifchen 
„ Volke unterthan feyn , al& felber andere Voͤlker 
„ haben beherrfchen wollen. Pompejus laͤßt die 
„‚ geringften Leute vor fich, und höret ihre Klagen 
„ on: erhaben über alle, und Königen gleich, laßt 
„er fih durch feine Leutfeligkeit bis zu den Mies 
„drigſten herab, Don feinen groffen Einfichten , 
„ von feinem, an Erfindungen unerfchöpflichen 
„ Berftande, von feiner majeftätifchen und einneh⸗ 
„menden Beredfankeit, darf ich Ihnen keine ans 
„, dere Proben geben da Sie ihn felber von dies 
„ ten Nednerftuhle fo oft geböret haben. bes 
„ von feinem groflen Kredit merden Sie fi) noth⸗ 
„ wendig die gröffeften Begriffe machen muͤſſen, 
„ wenn ich Ihnen fagen werde, daß ſich alle Seins 
„ de auf fein Wort und feine Ehrlichkeit verlaffen. 
„ Endlidy Äbertrift fein angenehmes und liebreiched 
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„Meſen alles , was man davon rühmliches und 
„greſſes fagen kan. Denn es läßt fich nicht wol 
„ ausmachen, ob die Feinde im Treffen fi) mehr 
„ vor feiner Tapferkeit gefürchtet, oder aber, wenn 
„ fie find überwunden worden , ihn mehr wegen 
„ feiner gütigen und liebreichen Begegnung gelies 
” bet haben. ” . 

Cicero bat In dieſer fehr lebhaften Vorſtellung 
alle Vortheile, welche diejenigen Qugenden brins 
gen, von welchen man insgemein glaubt, daß fie 
nur im Frieden ausgeuͤbt werden dürfen, anges 
bracht. Weil fle aber-auch zugleich den Hauptka⸗ 
ratrer des oberften Regenten eined Kriegsheeres 
außmachen , fo wird es mir erlaubt feyn „ dieſe 
Züge noch durch einige Anmerkungen fichtbarer zu 
machen. 

Nirgends iſt mehr Ordnung nörhig, als im 
Kriege, und nirgends fdyader auch die geringfte 
Unordnung mehr , ald bey einem Heere. Jedes 
lied dieſes ungeheuren Körpers muß feine Pflich⸗ 
ten auf das genauefte erfüllen , und durdy eben 
diefe vollkomne Uebereinftiimmung fo vieler taufend 
gerheilter Kräfte, muß eine wichtige Wirkung in 
der groͤſſeſten Gefchwindigkeit zu Etande gebracht 
werten. Die firengen Kriegsgeſeze erlauben zwar 
dem Feldherrn, die härtefien Mittel gegen die Mis 
deripenftigen zu gebrauchen: allein, der Haß ſei⸗ 
ned Heeres würde ihn der Gefahr blos ftellen, in 
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gemiffen Fällen von demfelben verlaflen zu werben, 
wo ed mchr auf eine frenmillige Treue, ald auf 
einen Zwang ankomt, als welcyen die Umitänte 
der Zeit nicht jelten unmöglich machen. Manlius, 
ber feine Strenge ſelbſt witer jeinen Echn unere 
bittlih auf den hochften Grad getrieben, erregte 
wider fich ein allgemeines Murten unter dem Kriegs⸗ 
beere. Demnach muß der General die Kunit ver: 
ſtehen, fich ie der Herzen zu bemächrigen , daß 
fein Anſehen dabey nichts verliere. Was richtete 
nicht Dolerius Lorpin wider fein, fih in tem 
wollüftigen Kampanien empirendes Heer aus, als 
er e& wagen durfte, demjelben unter die Augen 
zu fagen: „Ich bin, Kameraden, der alte Kor: 
vus, deffen Adel und Wuͤrde ihr nie durch Härs 
„te, nein, ftetö nur durch Wohlthaten empfun⸗ 
„ den habt. Nie habe ich eine harte Verordnung 
„» wider euch gemacht: ich, der ich nur gegen mich, 
„ niemals gegen euch, fireng geweſen. Soll ich 
„denn heute das erftiemal als Feind wider euch 
„» handeln? „ 

Die Klugheit lehret ihn diefe Kunſt, die Nei⸗ 
gungen zu erforichen, und fie aud) zu gewinnen. Eie 
macht ihn auf alle Mittel aufmerkſam, wodurch 
er ein gutes Zutrauen gegen fich erwecken, und den 
geringften Soldaten überzeugen fan, daß er unter 
der Anführung eine& fo weifen, erfahrnen und guͤe 
tigen Feldherrn nicht ſowol für Geld, als vielmehr 
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m und Ehre durch bie Vertheidigung einer 
ı Sache zu erwerben, fechte. Er muß es 
nter feinem Heere einfehen laſſen, daß er 
ntheil an den groffen Verrichtungen babe, 
cher willen ehmals die Völfer aus Dans 
‚hre Helden vergdttert haben, und daß der 
yaber feinen Echzaren nur den Reg zu Dies 
: zeige , und durch feine Auge Anführung 
ı die Gelegenheiten, dem Staate aroffe 
zu erweifen , verfchaffe. Diefe Feldmoral 
er Enthuſiasmus machten, daß die romis 
eere die, einer folchen Denkungsart unfaͤhi⸗ 

ebaren fo oft geichlagen haben. 
Mehlehaten find eigentlich) diefe edlen Ket⸗ 
mit man die Gemuͤther feflelt. Wie gluͤck⸗ 
det nicht alfo der Feldherr feine greife Macht 
mn er, wie der Himmel, felten donnert, 
zlich feine fegnenden Einfluͤſſe tiber die nies 
Gegenden auöbreitet, und durch fie Früchte 
umen hervor bringer! Der Held ift nur 
ıden und den Ungehorfamen furchtbar: für 
iges Heer ift er ein liebenänurdiger Vater, 
et für den Ueberfluß in den Feldlaͤgern. 
a unvermuthete und unvermeidliche Zufaͤlle 
er einigen Mangel leiden Jaffen : fo zriget 
yer einen Eeite, indem er, wie TZurenne, 
koſtbares Eilbergeräthe feinen Soldaten 
ittel anfchaft, daß ihre Erhaltung und Zus 
24 friedgna 
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frievenheit feine Hauptneigung fey ; und au 
andern überführt er fie, wenn er, wie Alera 
oder Rarl der ı2te , mit ihnen gedultig M 
leidet, dag er mit ihnen alle& gemein haben ı 
und daß er mit ihnen ſowol die Beſchwerlichk 
ald den Ruhm theile. Aufferdem aber ift e 
Verdienſte beitändig aufmerkſam. Er erfenn 
an dem Gerinaften im Heere: er ziehet fie h 
und belobnet fie auf eine Art, die andere zur ‘ 
eiferung reizt, ohne die andern Dfficiere zu « 
ſchaͤdlichen Misvergnuͤgen zu berechtigen. Er 
tert vielmehr alle auf, ohne einen einzigen n 
zufchlagen oder muthlod zu machen , ud fü 
von ihmen zu glauben , daß es ihnen biähe 
an Gelegenheit, nicht aber am Willen gefehl 
be , fich hervor zu thun. Dennoch ift dieß 
einem erfochtenen Siege eine feiner erften Be 
tigungen , daß er von Regimente zu Regit 
die würdigen Männer erforfchet , welche fid 
fonderd hervorgethan haben. Indem er fie I 
net, fo kennet er feinen Bruder , Vetter oder & 
ling, fondern nur allein den verdienten Solt 
ber von weldyer Art auch feine Belohnunger 
Im Gegentheile die Zeichen feines Misfallens 
mögen, fo ertennt man allemal, daß beyde 
Wirkungen einer andern Neigung oder eines aı 
Affekts, als blos feines Eifers für den Dien 
Darerlandes und für die Gerechtigkeit „ find, 
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fung zu gewinnen, darf man nur feine 
erfüllen; andere Empfehlungen bat man 
dig : und fo bald man aufhürt, ein aus 
ar zu ſeyn, fo iſt man auch nicht mehr 
ing. Diefer Geift des Eiſers, der Uneis. 
teit , der Treue und der Edelmuͤthigkeit, 
fih aus den Haupte, wie die Eoftbaren 
8 Koͤrpers, durch alle Unterbefehlähaher 
h das ganze Heer. Und darin befteht 
arte. *) 
bat allegeit diejenigen Feldherren Wunder 
'erfeit oft durch ein Eleined Heer ausrich⸗ 
ı, weldye am meiften geliebt worden find. 
: in dem Innerſten groffer Eeelen einen 
unerfchbpflichen Grund von Güte, der, 
: er durch die Religion, durd) den Um⸗ 
25 gang 


t aller Ehrfurcht, die man eroffen Menfchen fhuls 
R, uenne ich bier die Schwerine und Winter: 

der Vreugifchen Armee. Ihre Namen erfeien 
Mangel eines Flechiers. Icner riß in der 
acht ben Prag einem Zahnriche die Fahne aus 
yand, und bezeichnete feinem Regimente die Hahn 
Bieges. Er fiel, und die Armee fiegte, der Koͤ⸗ 
ıber fagte, da er ihn auf der Wahlfiare mir Thraͤ⸗ 
heehrte: in dir habe ich meinen Vater verloh⸗ 
' amd von Winterfelda Veiluſte fagte der Mo⸗ 
: Wider die Menge meiner Seinde werde ich 
a noch Mittel finden Fönnen ; aber ich werde 
3 Winterfelde antreffen. 
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nand, biefer milrdigfte und feinem erhabe 
Anführer fo ähnliche Liebling , durfte nur in | 
Schlacht ben Krevelt den, wider einen weit üb 
legenen Feind ftreitenden Soldaten zurufen: „&t 
„ gute Muths, Kinder. Gott ift mit ung, u 
„ wir haben den Wind auf unferer Seite; „ 
hoͤret man fie ihn zurufen: „Es gehet gut, Pay 
„ aber dieß ift erft der Anfang, „ und der fta 
Feind ift aus feinen, fait unerſteiglichen Verſche 
zungen über feine eigenen Leichen heraus geja 
Ja wie liebend: und bemundernemürdig muß ni 
der Sieger den vermundeten Franzoſen auf | 
Wahlſtatt vorgefommen fenn, da er zu feinen £ 
ficierö fagte: „Winfchen Eie mir nicht GN 
„ Betrachten Sie aber dieſen Anblid. Es iftd 
„ zehnte mal, da ich ed mit anſehen muß. 9 
„wuͤnſche aber, daß es nun das legte mal fe 
” möge. ⸗⸗ 

Aber muͤſſen ſich denn alle, ſelbſt die ebeifl 
Eigenfchaften , nur deswegen in dem Kerzen t 
Helden vereinigen , damit er deſto nachdruͤcklid 
Menfchen durch Menſchen verderbe? Iſt er de 
nur allein zum Schaden des menichlichen @ 
ſchlechts gruß? Und, fteiget denn fein Ruhm 
lein mit der Menge diefer Unglüclichen , wel, 
die unfchuldigen Echlachtopfer der Affeften u 
Streitigkeiten der Weltherricher find? O wie v 
glüdlicher feyd ihr nicht , die ihr die MVölker i 

Fri 
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n regieret,, die Zahl der Staͤdte, Dörfer und 
nwohner vermehret, den Sterblichen ihre kur⸗ 
nd mühjeligen Tage verſuͤſſet, und euch durch 
Reihe von Wohlthaten fo viele Tropheen und 
smäler errichtet, als ihr ‚Herzen beherrſchet! 
: and den Dienft der Feldherren nicht nach 
ängebilderen, aber unter fo verdorbenen Diens 
siemald möglichen Glüdieligkeit , fondern 

fine Nothwendigkeit betrachten, Gleichwie 
riege nad) den gegemvärtigen Umftänden der 
(0 unvermeidlich find, al& entweder geführs 
Stuͤrme auf der Eee, oder verwüftende Eeus 
in überfüllten Städten: fo ift es aud) mit 
lugheit und der Zapferkeit der Feldherren. 
muß fie jo, wie vortrefliche Xerzte, als uns 
rliche Wohlthaͤter des menfchlichen Gefchlechtd 
en. Sie ruͤſtet die göttliche Gerechtigfeit 
wem furchtbarn Donner aus: „er nachdem 
ilſames Schrecken die Völker verbefiert hat, 
iefe Gewitter die Luft gereiniget haben : fo 
auch wiederum der Friede in derfelben die 

keit, und in den Provinzen eine allgemeine 
barleit aus. So laflet und von den Feld» 
denen , weldye im Kriege das fichtbure 

md des HErrn der Heerichaaren , im Frieden 
ven, ja felbft mitten im Kriege feine ſegnen⸗ 
ände find. Laffer und glauben, daß der Ei⸗ 
s ben Koͤnig, die Achtung eines Menichen 
gegen 
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gegen Menfchen, und bie Liebe des Chriften, | 
vollkommen mit einander in Einem Herzen t 
binden können. Als ein Unterthban und Die 
feines Adniges, fchonet er das Volk deffelben, ü 
ſchadet dem Feinde licher durch feine Klugheit u 
Liſt, ale durch blutige Echlachten: al& ein Men 
ift er darauf bedacht, das menfchliche Geſchle 
fo jehr zu ichonen, als ed möglich ift, weil &8 
Ganzen gleich viel leidet, ed mag entweder | 
eine oder die andere kriegende Parthey gewinm 
Er wendet durch feine Wachſamkeit und betreibl 
me Geſchwindigkeit alle, nur mögliche Mittel ai 
den Feinde die Macht zu benehmen , weiter | 
fchaden , ohne feine Länder zu verheeren , und I 
obert am liebften ohne eine gröffe Niederlage. % 
Chriſt, ſchonet er fo viel moͤglich des Blutes de 
jenigen, die JEſus Chriſtus mit ſeinem unſchull 
gen Blute cm fer bat. Dieſe Art zu denken mad 
ihn nicht weichherzig, wol aber erfinderifch: f 
Iehrer ihm die Kunſt zu fiegen , ohne grauſam 
feyn. Und warum wollten wir ed nicht ganz fr 
herausſagen, fo wenig wir and) in diefen Zeit 
einer herrichenden Religionsſpoͤtterey, einen Allg 
meinen Beyfall finden werden ? Der volllom 
Held muB von einer erleuchteten Gortesfurcht tin 
von den kraͤftigen und wohlthätigen Grundfäg 
bes Chriſtenthums ganz durchdrungen feyn. Nen 
lich, die Religion allein hält die groffe Gewalt, d 

di 
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in den Haͤnden hat, in ihren Schranken, 
wahrer ihn vor allen Midbrauche ders 
Rehr beeifert für Gotted , als für feine 
zefehle, geftattet er in den Feldlägern 
eringite Gottlöfigkeif. Er läßt die Bun: 
itten im Lager aufitellen. Als das Haupt 
ftlichen Heeres, erhält er die Ehre des 
ums, wo andere eine Frenfiätte für alle 
yen. Gr gibt feine graufamen oder uns 
Befehle, und, indem er ein ganzes Heer 
inen Wink achten ſieht, um feine Kräfte 
reden und Merverben der Voͤlker zu ver 
fo fieht er felber auf Gott, unter welchem 
‚ betrachtet mit Ehrfurcht und mit einent 
Schreden , feine unverlezlichen Gefeze, und 
, in Gedanken vor jenen Nichterftuhl, vor 
er termaleins bis auf feine geheimften 
‚von dem Gebrauche feiner Gewalt Re⸗ 
t geben muß. Cr fürchtet die Seuſzer 
yuldig unterdrücten Unterthanen Gottes 
{8 die Kugeln der Feinde; und, wiewol 
efehle feines Monarchen , ohne ihre Ges 
t allemal zu unterfuchen, ausführen muß, 
t er fie doch in der Ausführung durch fels 
keit und Edelmuͤthigkeit. *) . 
Menn 
e wird fich ſtets des Maris d' Armentiere, Hans 
feines autthaͤtigen Randans und Kaſſel — 
79% 
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enn er ein Zrerien liefern ſell: fo erbebei 
verber feine Haͤnde sen Himmel, und bauer fich 
feinem Herzen ein Heiligtbum. Er ebrer Gott 
ben Augen des ganzen Heeres, und laͤßt es die w 
tige Wabrheit begrerſen, daß weder Roſſe noch Y 
gen, weder die Klagheit necb Tapferkeit, den S 
erzwingen fönnen,, ſendern daß ibn allein der SM 
über bie Könige und Reiche, nach jeinem Gefal 
gebe. So ſieiget er. ebe er als ein beldenmüi 
ger Jeſua die Amalekiter ichlägr, vorber mir M 
auf den Bera. und macht den Münnichtigen: zu 
nem Alliirten. Dann eilt er wieder voll Bertrau 
zu ſeinen Erreitern , 

ss 5 5 Siebt feine Fahnen flieaen; 

Er feld, der fie zufammensi:ht und theilt, 

Gcheut: fo fehlagen fie und firgen. 

Dieg iſt das groſſe Geheimniß, Der ganzen 
mee einen Muth, den ein feſtes Zutrauen auf 
Bevſtand des Hoͤchſten anfeuret und erhält, erı 
fleſſen. Guſtav Adolph fiel, dr er in Deut 
land anlandere, um die Kriege des HErrn zu i 
sen, vor den Augen des gunzen Heeres auf Ii 

K 


Broglio mit der bdankbarſten Hochachtung, We 
bärtel aber mit Schrecken eines Argenſons erinn 
Der leitere Krieg bar bürgerliche Streiter über % 
ger erböber , aber auch Prinzen unter gemeine, 
gute, Menſchen berabgefait. Die @efchichte wir 
Der Nachwelt zur Wehrokang Uheriuien. 
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Krie, und betete. Karl der ı2te hielt ſelbſt auf 
den Syeerzägen, die Stunden der Andacht fo regels 
mäßig, Daß, wenn die gefezte Stunde fchlug, die 
ganze Armee im freyen Felde Halte machen, Gott 
sbiren, und feinen Schuz erilehen mußte. Eelbft 
die Heiden beobachteten diefe wichtige Pflichten. 
Abs Scıpio aus Sicilien nach Afrika überichifte, 
fo ließ er vor der ganzen Armee dfjentlich beten. 
As Sannibal anf Kadir Iofgieng, that er dem 
Japiter bffentliche Gelübde, und Rambpfes ems 
Pfahl feinem Sohne Cyrus Feine Pflicht fo nach⸗ 
drůcklich, als eben dieſe: „Nichts,, fprad) er: „bes 
„ obachtet forgfältiger, als die Pflichten gegen die 
pr Gottheit. Unternehmer nicht Das geringfte, oh⸗ 
„ne fie vorher nm Rath zu fragen. Fanget alle 
„ ture Berrichtumgen damit an, Daß ihr euch ihren 
„Beyſtand erflehet, und nach verrichtetein Gefchäfs 
„we ihnen danket. Sie allein koͤnnen euch bee 
„ Ihüyen. „ | 

Dieſe Gottesfurcht wird den Held unterſtuͤzen, 
zeun er, ungeachtet.er alle Pflichten eines Generals 
efuͤllet hat, die Schlacht verlieret. Er betet ges 
bengt Die Verordnungen der Vorſehung an, die nach 
wmerforichlichen Rathſchluͤſſen die Schickſale der Ads 
wigreiche ımd Möller regieret: er ımtenwirft ſich 
denfelben mit Gehorfant, und opfert feinen Ruhm 
der Ehre Gorted anf, allemal zufrieden, wenn nur 
der Wille des Koniges aller Koͤuige gefchiehet. 
Hi Edilo 3. ZP. & Siegt 
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Siegt er, fo bewahret ihn die Religion für al 
Uebermuthe und für aller Selbfterhebung. Er 
den Eieg von dem HErrn erfleher, und Ihn e 
er auch dafür oͤffentlich. „Es erhebt fich, (fo 
det Tlechier vom Turenne,) „es erhebt ſich 
„ Stunme: Gewonnen! gewonnen! Hier 
„met ber Feldberr alle Die Regungen, fo ihm 
„Hize des Treffens erwedet, und rufet mit e 
„ ernfthaften Stimme; Saltes ein! Unfer Sd 
„ſal ſteht nicht in unfern Sänden ; und ' 
„. werden felbit überwunden werden, w 
„ uns der Sierr nichg gnadig iſt. Bey di 
„ Morten hebt er feine Augen gen Himmel, di 
„ feine Huͤlſe komt; er führer fort, feine Befehl 
„ geben, und erwartet in Demuth zwijchen Fr 
„und Hofnung, daß Die Verordnungen ded 5 
„miels erfüllet werden follen, „ 

Zwiſchen Furcht und Hofnung! — Wie oft 
nicht die Gefchwindigfeir oder die Größe der € 
den Feldherrn und das Heer ftolz, übermüthig 
fiher gemacht, und Gott gendthiger, wenn ı 
fonft feine Waffen die gerechtefte Sache verth 
get haben , es plözlic) wieder zu demuͤthigen 
vernünftig war nicht Demnach die Rede des Ly! 
die er nad) einem der gröffeften Siege an feine: 
nehmften Officiere gehalten hat. „ Das ei 
‚ Mittel,,, fagt er, „ unfere Eroberungen zu 
„haupten, ift, daß wir unfere Zugend erha 

ne 
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„ Eoliten die Früchte des Sieges uud das Ende 
„ fo großer Thaten MWolluft und Muͤßiggang fenn? 
„ Gellten wir , nachdem wir unjere Feinde überwäls 
„tiget, und nun von Laſtern überwinden laffen ?,, 
Sannibal gieng, nachdem er dad Nömifche Kriegs⸗ 
heer bey Kannad aufs Haupt geichlagen hatte, ohne 
feinen Sieg zu verfolgen, uud Rom in feiner erften 
Beſtuͤrzung zu überrafchen, nach Kapua, und übers 
jieß fich nebſt feinen Officieren den fchändlichiten 
Yusfchweifungen, und Marcel fagte von ihm: 
Rapus ift Sannibale Rınnae. 
Endlich ift dieß der edelſte Sieg, wenn der Held 
mitten in dem Laufe feiner Siege und mit Lorbeern 
and Ruhme beladen , den Völkern den, mit jo uns 
zaͤhligen Thränen vom Himmel erfenfzten Frieden 
ſchenkt; einen Frieden, der, wie der Dreödenfche, 
einem Friedric) dem Großen, in dem Herzen feiner 
Zeinde und aller Volker ein ewiges Denkmal errich⸗ 
tet. So zeigt der Held, daß er nicht aus Begierde 
nach Blute, fondern nad) der Ruhe und der Wohle 
fahrt der Nationen, die Waffen ergriffen; daß er 
zwar ein Diener der Gerechtigkeit Gottes fey, aber, 
wenn dieſe Durch das Gebet der , fich befiernden Voͤl⸗ 
Ser wiederum verfdhnet ift, and) gewiirdiget werde, 
die fegnende Hand ihrer väterlichen Wohlthaͤtigkeit 
zu ſeyn. Und, möchten doc) alle Einzuͤge der Sie⸗ 
ger jener Beſchreibung gleichen, welche uns Naſa⸗ 
rius von Ronſtantins Triumphe macht: „In der 
R 2 „chat, 
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„That, (fpricht er,) man fchleppte nicht vor den 
„Siegeswagen des Ueberwinders, Kriegesoberften 
„ oder ganze Schaaren von Kriegsgefangenen in 
„. Ketten und Banden her: nein, man fah den, nun 
„wieder in Sreyheit gejesten Adel; Romer, die 
„ ebmald Conſuls waren, aus dem Kerker hervors 
„ gezogen, und Rom felber aus feiner Sklaverey bes 
„ frevet. Jedermann glaubte, die Lafter nunmehr 
„ unter den Süffen des Siegerd liegen , die Frechheit 
„ gezähmert, die Wuth gefeffelt, den Stolz gedes 
„ müthiget, und die Wolluſt in den lezten Zügen 
„ zu ſehen. Der fcheußliche Kopf des Tyrannen 
„ (Marenttuö: folgte hinter dieſem Gepränge, und 
„ wenn man den Augenzeugen glauben darf, fo 
„hatte felbft der Tod die Züge der Grauſamkeit 
„, und feine drohende Mienen noc nicht ausld⸗ 
» fchen Tonnen. 

Dürften wir hier nur nicht an den Ungluͤcksfaͤllen 
eined Helden, der, wenn er feinen Eigenfinn leichs 
ter hätte überwinden Tonnen, unter den gröffeften- 
Geiſtern eine anfehnliche Stelle verdienen wiirde, 
den Schaden zeigen, den ein allzugroßed Vertrauen 
auf das Gluͤk der Waffen, und eine unerfättliche 
Begierde, mit Berluft feiner eigenen Länder ein Eros 
berer von fremden u werden, bringer! Karl fuͤrch⸗ 
tete Gott: fein Betragen zeugte von Hochachtung 
und Gehorfam gegen die chriftliche Religion. Er 
war großmuͤthig, und wollte nie einen Sieg durch 


gift 
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Kit rfechten: er war aufrichtig und freygebig: ges: 
gen Wollüfte und Beichwerlichkeiten gleich unente 
pfindlich; jtreng in der Beobachtung aller Gefetse 
der Mäßigkeit und Keufchheit. Er war, wie Bol- 
faire jagt, vielleicht der einzige-unter den Königen, 
der, ohne Schwachheiten zu haben-, gelebet hat. Er 
batte alle Heldentugenden- fo weit getrieben, daß 
fie Sehler wurden, auf einen Grad, da fie eben fo 
gefährlich werden, als die, ihnen entgegen gefesten 
Laſter. Seine Standhaftigkeit war Berwegenheit, 
feine Gerechtigkeit bisweilen Grauſamkeit, und feine 
grofien Eigenfchaften, wovon jede allein irgend einen 
andern Prinzen unfterblich- haͤtte machen koͤnnen, 
machte fein Volk ungluͤcklich. Er wollte nur Königs 
zeicye erobern, um fie weder zu verichenfen, und ſeẽ 
ne ımerfättliche Neigung nach Ruhme, zum Kriege 
und zur Rache hinderten ihn, nach der Staatsklug⸗ 
beit zu Handeln. Vor einem Treffen war er vol 
Vertrauené, nach dem Eiege ohne Stolz, nad) eb 
ner Niederlage ftanphaft: eben fo hart gegen andere, 
als gegen fich felber, eben jo gleichgültig gegen daB 
Leben feines Unterthanen , ald gegen fein eigene 
"Mehr ein ganz fonderbarer, als greffer Mann; 
mehr bewunderne = als nacmhmenswürdig! Sein 
Leben, ſetzt der Franzos hinzn, zeiget, wie unends 
lich weit eine ruhige Regierung alleın dieſem, durch 
fo unfäglich viel Blut erfauftgn Ruhme vorzuzie: 
ben ſey. So war der fchwedifche Aleranter! Eine 

Rz \ae 
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lange Zeit war fein Gluͤck volllommen feinem Mus 
the gleich. Ganz Norden zitterte vor ihm, und 
Pohlen mußte von ihm eimen König annehmen, 
den er diefer mächtigen Nation feste. Das Echreden 
Karls und feiner Schweden eilte allenthalben vor 
feinen Waffen ber, und der Sieg folgte ihnen mit 
gleichen Schritten. Endlich vergaß er unter der 
langen Gewohnheit zu fiegen, daß er verliereg Fonns 
ste, und er Tante Fein anderes Gele, mehr, als ſei⸗ 
nen Willen. Er trozte den Menfchen, den Jah⸗ 
seözeiten, (dem Falten Winter 1709.) und den un⸗ 
fruchtbaren Gegenden der Barbaren, der Gefahr 
und dem Tode. Sein Heldenmuth artete zulezt 
in Wildheit und Vermeffenheit aus. Vorher nahm 
der Himmel an feiner Erhaltung Antheil; jezt aber 
überließ er ihn feiner eigenen Fuͤhrung. Er ward 
bey Pultawa von dem, ihm fo verächtlidhen Heere 
der Ruffen, das er für die Perfer hielt, gefchlas 
gen. Er gieng mit den Trümmern feines Heeres 
nad) Bender. Noch einem langen Herumfchmweifen 
fam er wieterum nach Deutfchland. Won Geld, 
von Macht und Voͤlkern encblößt, widerfezte er 
ſich drey mächtigen Potentaten und felbft der Nas 
gur. Denn mitten im Winter belagerte er rieds 
richshall. Endlich aber erbarmte fi) die Vorſe⸗ 
bung über fein armes Volt, das biöher das uns 
ſchuldige Spfer feiges unbeugfamen Ligenfiunes 
war. Eine Falkonetlugel machte feinem Leben, 
. ſei⸗ 
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kinen Abentheuren, feinen Kriegen und verweges 
nen Unternehmungen, in einem Augenblicke ein 
Ende, md Karl war vom Schauplaze weg. 


xl Ode RI IS RI IE Rede ri 


IX. Der Dfficier. 


Abſchrift der vornehmſten Regeln, die der 
Freyherr von ** feinen Sohne mitgab, als 
derfelbe 1755. als Kadet unter der 
Armee in Dienfte trat. 


Mein Solm, 

a du unter deinen Gefchwiftern mir wegen 
D deines Wohlverhalteus immer beſonders 
lieb geweſen biſt: ſo wuͤnſche ich dermalein® 
in meinem Alter dad Dergnügen zu haben, in deis 
ner Perfon einen vollkommenen Offfcier zu fehen. 
sh habe von einigen vortreflichen Karakteren, die 
id hier in Potsdam genau zu kennen das Gluͤck 
gehabt habe und. och habe, mir einige befonvere 
Züge gemerkt, und du wirft mir die gröffefte Freude 
machen, wenn du did) befircbeit, fie alle in deiner 
Perfon zu vereinigen. Ich gebe dir, ben deiner 
Abreife zum Regimente, diejen Aufſaz einiger Haupt: 
regeln mit, und bin überzeuget, daß du fie voll 

kommen vernünftig und nüslich befinden werdeft. 
4 In 
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In der Mathematik, Hiſtorie, Geographie, 
den Rechte der Natur und in deu ſchoͤnen Will 
fchaften, worin du im Kadetenhauſe jo vortref 
nnterwiejen worden bift, wirft du ſuchen, es dr 
beftändigen Fleis noch innner weiter zu bringen. 
Denn die genaue Belanntfchaft mit den Wiſſenſch 
ten wird dir folgende wichtige Bortheile verichaff 


1) In Sriedendzeiten and in der Gami 
ı werde fie dich vor der Langeweile und 
böfen Früchten des Muͤßigganges bewahı 
2) In Selöligern und Kantonirungsquartin 
noch mehr aber in der Kiriegdgefangenfch: 
wird dir die Gefellfchafr der Muſen ganz 
ſchaͤzbar und unentbehrlich werden. 3) IR: 
du im Kriege zu ferner Dienfter untang 
gemacht werden fellteft, fo Fanıt du ven 
Gnade ded Königes eine andere Bedienung 
Gtante erwarten, bey ver es nur auf X 
fland, und nicht eben auf einen gejunden $ 
per, ankomt. Endlich weift du, dag Verfla 
Einfichten und ein gluͤckliches Gene, fich 
aufgersagenen Unternehmungen bald ber 
hun, und den Weg zu groffen Befürderun, 
bahnen. 
Weo 
*) Wir wollen ſtatt der gemeinnäigen Buͤcher, Bir 
des Stodhanfeniben Bibliothek - yerhburet‘ werd 
i 
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Benn ih bich hitte, in einem recht hohen 
Bride tugendhaft zu werden, und als ein Chrift 
ſelbſt einen Scipio Aemilian zu übertreifen , fo 
glaube ih, daß dieſe Bitte bey einem Soldaten 
am rechten Orte angebracht ſey. Denn 


ı) Der Soldatenſtaud it der Stand der 
Ehre. Der Stoff der wahren Ehre aber find 
nicht ſowohl Adel, Titel, oder Macht, fonden 
vielmehr erhabene Gefinnungen und Handlun⸗ 
gen. Und wie viel Gelegenheit vericharfer ihm 
nicht fein Etand! Denn was ift der Beruf eis 
ned Eolduten und zumal eined Befehlshaber 7 
Die Geſellſchaft zu erhalten, das Vaterland zu 
beſchuͤzen, Die Religion zu vertheidigen, ein 
Mater des Heeres zu ſeyn, Die Frechheit zu zaͤh⸗ 
men; der Ungerechtigkeit die Gewalt entgegen 
zu ſezen, und jich aus den täglichen Bildern 
fine Sterblichkeit Eräftige ©riinde zur Tugend 
zn nehmen. 2) Die Tugenden ſchimmern 
an den Kriegsleuten defio heller, je weniger 
man fie, (aber aus einem ganz unrichriger 
Vorurtheile,) im ihrer Lebensart fuchet. Erin- 
nere dich an jenen Karufter im Touſſaint. Po⸗ 
lemifte&, mitten im Ueberfluffe, umgeben mit 
Echerz und Fröhlichkeiten, Hörer den heiſchern 
Ton der Trompeten. Sogleich bricht er auf, 

R5 und 
Wöbefonbere dem jungen rieger die, m Breslau 
herauskommende Ariegsbibliorhek anpreifen. 
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und flieget ind Treffen. Liebe, Geſellſchafter 
Epiele, Tänze, Ergdzlichleiten von aller An 
ihr waret für ihm nichts, als ein leerer Zeitve 
treib. Nun ift er erft in feinem Clemem 
en aber fehe ich. Iſt ers? Staub, Ehwed 
Blut, Wunden, Hunger, Durft und Muͤdi— 
feit haben feine ganze Geftalt verändert : ü 
erkenne ihm nur an ber: Stärle feines Arm 
md der Gröffe feiner Thaten. Alles ‚biegt fü 
vor ihm, und fälle unter feinen Etreichen. D 
Tod hat ihm feine Rechte und fein mörde 
ſches Gewehr anvertrauet. Die feindlichen Gi 
ſchwader find gegen ihn unndze KHinderniße 
er mähet fie wie ſchwache Achren ab, und wir 
fie zu Boden. Wenn Ehre, Pflicht und Lid 
zur Gerechtigkeit es find, die ihn bewafnet h 
ben, fo erkenne ich ihn für einen Helden. J 
es hingegen nur Geiz, oder ift nur deswege 
fo viel Blut vergoffen worden, un feine Ch 
ſucht zu ftillen , fo ift Polemift ein haſſenswuͤ 
diged Ungeheuer. 3) Jeder Officier i 
eine unterobrigfeitlihe Perſon. Eoll er ab 
anderer Neigungen lenken: ſo muß er für alle 
Dingen die feinigen nady den beften Regel 
regieren. Sein edler Karakter muß den g 
meinften Eoldaten fchöner Gedanken und fole 
lich ver wahren Chre fähig machen. Ich hal 
dir mehr als einmal jenes vortrefliche Lob, da 

Taci 
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citns dem (Dermanifus benleget, erklaͤ⸗ 
„2) 3) Ein Herz das den göttlichen Ges 
en aus Neigung gehorcht, ſchickt ſich zum 
ften is einen Erand, worinn ter genaueſte 
seborfem die erſte und die lezte Pflicht iſt. 
) Niemand it verehrungswuͤrdiger, ale ein 
taableipicier, der, wenn er ein Herz voll Der 
fien Marimen har, durch feine groffe Ges 
alt suentlicy viel Gutes in ber Geſchwindig⸗ 
it aufricdhten kan. 
Die Gerechtigkeit, dieſe Tugend, die jeden bey 
a Rechte läßt, und ihm nichts, das ihm 
kat, nimmt, wie unentbehtlich iſt fie nicht 
zigen , welche die Fuͤrſten eben deswegen hal 
damit fie fjich und ihre Unterthanen in dem 
en Genuſſe ihrer Rechte ſchuͤzen; noch mehr 
im Ariege, da ein Dfficier geneigt ſeyn koͤn⸗ 
u glauben, daß alle Pflichten und Geſeze aufs 
a, und da ein ungluͤckliches Volk alle feine 
hlichen und gefellichaftlichen Vorrechte verlo⸗ 
Kite, weil man es mehr der Gewohnheit, 
em Hechte nach den Feind nennet. Ich fee 
I: ein, in guter Zucht gehaltener Haufe Krie⸗ 
sird allemal mehr ausrichten, als ein vers 
wirts 
Annal I. II. c 13. fruitur fama fui, indem er vers 
Neiber im Lager herum gieng, und die Soldaten ihres 
Badieren Edelmuͤthiakeit, anfehnliche Geſtalt, Gedult, 
ud geſcitet Weſen unerfannt tuhmen hörte, 





268 Der Officier. 


wirrter und gleichfam aufgerrennter Klumpe 
licher Kräfte, ald ein Schwarm von Horni 

Mie oft fan nicht ein großmüthiger 
durdy die Billigkeit und Menſchenliebe fei 
walt mildern ! Muß er ja ſchaden und 
‚machen, fo thut er ed doch jo wenig, als di 
angeht. Er macht wenigftend niemanden 
aus Luft, Uebels zu thun; ſondern nur fg 
ald nöthig ift, um den bewafneten Feind zu i 
chen, nicht aber, um den unbewafneten und: 
gen Unterthan auf Zeit Lebens ungluͤcklich zu 
chen, als der ja an bem Kriege ganz und * 
ſchuldig iſt. 

Gegen ſich ſelber muß ein Officier die fih 
ſten Pflichten ausüben. Was feinen Leib be 
fo muß er denjelben zur Mäfigkeit von In 
anf gewöhnen, und ein Feind aller Verjaͤrt 
ſeyn, und zwar aus folgenden Gränden: 

1) Die Kriegeftrapazen erfordern einen: 
ten und abgehärteten Körper. 2) In! 
dendzeiten ift der Sold mäßig: die Ehr 

fordert den gröffeften Aufwand. . Wie m 

behrlich iſt Hier nicht die Sparſamkeit, oda 

groffe Kunſt, aud wenigen viel zu mac 

3) Im Felde gibt es oͤfters ſchmale Bi 

Man hat mitten in einem verſchanzten 

mit mehr ald Einem Feinde zu flreiten. 

Ein nüchterned Gemuͤth ift fich feiner in 
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t, auf alles aufmerffam und wachſam, 
glich auch der Gefahr nicht ausgejest, 
Hr ein wichtiges Verſehen zu muchen. 
as Epielen und Eaufen iſt durch die 
zartikel aufs fchärfite verboten. Es ent= 
Händel und Schulden daraus, und bey: 
der erite Schritr zu einem aroffen Un⸗ 
Man verliert 6) bey dem Negimenre und 
m Chef den unfchäzbaren Namen eines 
und rechtichaffenen Officiers. Welch ein 
E für den, der zu höhern Stufen befoͤr⸗ 
erden will! 

der genaueften Liebe zur Ordnung und 
: darf ich Dir nichts fagen. Tu weilt, 
"auf diefelbe fchon bey dem gemeinften 
unter des Koͤniges Kriegsheere geiehen 


Aufmerkſamkeit, die Wachſamkeit und, 
enheit muß bey einem Officier im hoͤch⸗ 
e feyn. Eigentlich müßte er alle Einne 
ſechsfach haben. 

m das geringite Verfehen hat ımter dem 
ſtande groffe Folgen, und wird auch des⸗ 
unter der Armee am allerichirfften be: 


Gedult oder diefe Tugend , großmuͤthig 
bel oder viele BVeichwerlichkeiten nicht zu 
I, macht allein einen Stand erträglich , 


worin 
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worin man fo vielen gehorchen muß, 
Zelde fo verichiedenen fchmerzhaften Zu 
gefest ift. 

Ein Officier muß eben deswegen aud 
verftehen, ven Gemüthston und das Zeı 
feiner Befehlshaber zu erforfchen, fich 
zu ſchicken, und ſich bey ihnen beliebt ; 
Er muß aber aud) die Kunſt volllomme 
ben, feine Untergebenen zu lenken, m 
wohl ihre Hochachtung als Liebe zu ermı 
williger Gehorſam ift weit beſſer, als d 
gene. Die Eoldaten hungern md fl 
andere Ungemach willig mit einem, von 
Jiebten DOffi:iere aus, und opfern feiner 
lig felbft ihr Leben anf. 

Miemand bar aljio mehr Verbindlid 
ner wahren Surht Gottes, ald eu 
Dem 

I) Er muß die fchwerften Pflichten 
2) Er ift den gröffeften Gefährlich! 
gefest, und Hat alfo einen mächtig 
jer nöthig. 3) Er hat gröflere Ve 
und mehr Gelegenheiten, Uebels zu 
andere Stände. 4) Niemand muß 
und feine dem Könige gefchworne 

firenge halten, ald er. 5) Eeine ı 

Tugend ift die Tapferkeit, nach wel 

gröffefte und augenfcheinlichfte Gef 
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übernehmen muß, um nur feine Pflichten zu 
erfüllen. Aber fan man diefes wohl thun, wenn 
man nicht einen, allenthalben gegenwärtigen 
Gott und einen HErm glaubt, der den Vers 
Iuft des zeitlichen Lebens mit einem ewigen 
belohnen Tan? 


Ich überfchide dir zugleich die ſchoͤne, erſt 
wor kurzem in Paris herausgelommene und in 
Hamburg 1764. unter bem Titel: Beyſpiele zur 
Bildung eines Soldaten , überfeste Ecole mi- 
litaire, worin aus den Lebensbeſchreibungen aller 
berühmten Feldherren von 1494. an bis 1761. alle 
merkwuͤrdige Beyſpiele Der Klugheit, der Mens 
ſchenliebe, der Gegenwart des Geifted und des 
Heldenmuthes der garoflen Männer, angeführes 
werden; ich aber lege noch bey, die, erſt kuͤrzlich 
ferausgegebene Principes d’une morale mili- 
ttire & autres Objets, par Mr. le Colonel 
Zimmermann (à Paris 1769.) 






Yen 


X De 
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X. Der Nichter. 


v. Baller. 


Ken Reij fen ſtark genug, der beine Pflicht verhindert. 
Kein Nusen groß penug, Ler den des Staates mindert 
Such in dis Landes Wohl, und nicht beum Poͤbel, Chr: 
Sey jedem Bürger bold, dem Vaterland nech uehe, 
Sey billig und gerecht, erhalt auf jeder lage, 

Der Greifen drehend Recht, und eins Armen Klage 
Bey Würden ſich den Mann, und nicht den Geyendienk, 
Mach Arbeit bir zur Luſt und Helfen zum Gewinuſt. 


5 ie Wuͤrde der hoͤchſten Regenten der Linder 
$ ift die heiligfte und verehrungswuͤrdigſte. 
| Die Schrift nennet fie Götter, nicht füs 
wohl wegen ded Glanzed und der ſurchtbaren 
Mucht, welche den Loniglichen Thron umgibt, 
als vielmehr deswegen , weil fie die Gerechrfame 
und das Anſehen des allerhüchiten Richters uller 
Voͤlker aufder Erde erhalten, und ein ſichtbares Bild 
desjenigen Gottes ſeyn follen, welcher, vermöge 
feiner weientlichen Heiligkeit, feinen Geſchoͤpfen 
durd) Belohnungen die Ausübung der Tugend ans 


genehm, und das Laſter durch Strafen verhaßt 


und abfcheulich machen wil. Durch die Mache 
famfeit der Könige und Kürften erhält die Vorſe⸗ 
Hung die Ordnung und die fichere Ruhe unter dem 
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: durch ihre Macht fezet fie dem reif 
ztrome der Later ſtarke Dämme entgegen; 
ın fie das enangelifche Lehramt durch ihr 
unterfligen : fo wird die Kirche ein Bild 
nliihen Stadt, in welcher Gerechtigkeit 
ger Friede wohnen. 
ft die Heiden haben fchon zum Theil, aus 
der angeführten Urfachen, die Themis, 
Gerechtigkeit, als eine Gottheit, und ihre 
[5 Priefter augefehen, welche mit eben der 
ie die Stufen des Nichterftubld, als die 
die Stufen der Altäre, befteigen muͤſſen. 
e viel heiliger muͤſſen nicht die Nichter 
lichen Bölker feyn! Denn, gleichwie JEſus 
dad Amt des Hohenprieſters ſelber ver⸗ 
alſo hat Er ſie hingegen eingeſezet, um 
ſeine koͤniglichrichterliche Wuͤrde auf Erden 
ilten, bis Er ſelber wiederum kommen 
erſoulich auf dem Throne feiner Herrlich⸗ 
Nationen der Welt zu richten. 
u aber Diejenigen wohl jemals die Heilige 
Wichtigkeit diefes Amtes recht bedacht, 
elber ohne alle Tuͤchtigkeit fo ungeſtuͤm 
dchften Tribunalen eines Reiches dringen, 
ed doch an andern für ein grofled Ders 
alten, wenn fie durch boͤſe Kuͤnſte in dem 
lChriſti einfchlüpfen, aber fich felber kein 
daraus machen, durch abgezwungene 
bild. 3. Th. 6 En 
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Empfehlungen, durch Beſtechungen oder 
andere, eben fo unerlaubte Mittel, ſich ü 
Richthaus hinein zu ſchleichen, und die € 
über die Güter, über die Ehre und bas Feb 
rer Mitbärger an fich zu reifen „ ohne da 
nen andern Beruf zu haben, als eine blint 
gierde nad) Titeln, Macht, Nana und An 
Kan denn wohl irgend ein fcheinbarer Wo 
Diejenige Ungerechtigkeit entfchuldigen, die 
unzähligen dadurch anthut, daß man fie 
den Misbrauch der obrigkeitlichen Gewalt; uı 
Güter, Ehre oder Freyheit bringt? Eondert 
Glanz und alle Vortheile von einer fo erh 
Wuͤrde ab: fteller euch hingegen allein die 
Pflichten des Nichters vor: fo werdet ibr, ı 
ihr nur noch philoſophiſch und patriotiſch rech 
fen denket, euch gewiß fehr langſam entfd 
Tonnen, diefe Buͤrde auf eure Schultern le— 
laffen. Alsdann wird man auch die hoͤchſte 
in diefer und jener Provinz wiederum durch 
andern David gezieret fehen, dem der Geift 
ein Lob ertheilet, das alle, mit dem Blute 
Bolks von diefem Prinzen erfauften Siege 
trift: „Alſo ward David Koͤnig über ganz‘ 
„und er fchafte Recht, und Gerechtigkeit 
„Volke., David verfchafte Recht, ohne 
ſchied; allen Volle, dem Geringen wie dern 
fett, dem Reichen wie dem Armen, 
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Set erfie Bernf zu einem ſo erhabenen Amte 
eaeqh Die innere Beichilichkeir. Welche Fa⸗ 
eiten des Geiſtes uud des Herzens muͤſſen fich 
t im ber Seele eines Regietungepraͤſidenten 
migen , welcher bie verwerrenſten Streitigkei⸗ 
Khlichten, und ſo tielen fiarten Neigungen 
m mnter jo unzählig falſchen Snfinunsipnett 
Borfpiegelangen widerſtehen fol? Licht und 

€ mällen auf der Bruſt des Prieſters der Ge 
igkeit firalen. Cine jeltene Fähigkeit, die, un 
Sägeln von Alten vergrabene Wahrheit zu 
den, und, ohne ſich auf die, von beyven Pars 
en ſechs und zehnfach verfleidere Speciesfakti 
yerlaffen; felber alle Umitände des Streithan⸗ 
nach ihrer Folge und Merbindung in ihrer 

ren, und nicht durch katoptriſche Künfte vers 
eten, Lichte mit reinen und hellen Augen zu 
t; eine Gedult, der entdeckten Spur durch es 
ganzen Wald von Repliken nachzugehen ; lit 
ch den, in einem Didichte verſteckten, ent⸗ 
denden Umſtand auf einmal and Kicht zu brin⸗ 
; bieferi einzigen Umftand , fäge ich, ber hun⸗ 
andern Augen entwifcht ift, und Ber gleiche 
I über den ganzen Proceß ein neued Licht aus⸗ 
et, das alle Finſterniſſe zeriheilet ; pibzlich zu 
ecken; eine glädliche Heiterkeit des Verſtandes, 
wie bairch bie künftlichen Nebel, welche die Her 
nfächtige Urglift eines böfen Sachwalters übet 
© a bit 
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die dentlichiten Sachen ziehet, verfinftert w 
Tan; ein gewifjes fchlaues und hurtiges 
welches, wenn ed aus den Mienen und 9 
der Partheyen nur einige Spuren entdedt 
den Weg zu den Schlupfwinfeln der Neigu 
felber finden, und oft hernach durch eine ei 
Trage ein ganzes Geheimniß der Bosheit 
Licht ziehen Tan; oder kuͤrzer, eine fehr ri 
Kentniß der menfchlichen Gemuͤther: endlich 
reiner Eifer für die Wahrheit, der durch die fd 
ſten Erforſchungen nie ermuͤdet wird, der fie 
mehr in den geheimften Winkeln auffucht, 
wenn er fie finder, fie fo hoch fchäzt, daß er 
zeit ihr getreufter Freund und flandhaftefter 
ſchuͤzer bleibet; diß ift allgemein genommen, 
real des Oberhauptes eines Juſtizkollegium 
Der eigene Fleis komt diefer gluͤcklichen 
Inge zu Hilfe. Der wuͤrdige Mann läßı f 
Verſtand von den Wiflenfchaften, und fein 
von der Meligion noch täglidy zu einer gri 
Vollkommenheit ausbilden. Sein gründliches 
Diren bringet ihm eine richtige Kentniß von 
wichtigften Wahrheiten bey, und verfchaffet 
von allen Dingen, bie in die Wohlfahrt des 
gerlichen Lebens einen Einfluß haben , richtig 
griffe. Die Wiffenichaften lehren ihn die Q 
fharf, genau und ohne Vorurtheile zu urehı 
Sie bfnen ihm die Gefezbilcher der gefittetfien 
( 
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hſten Nationen, und fein gereinigter und ges 
er Berftand weis fich die ganze Geſchichte 
Ne Kenntniſſe der Völler zu Nuze zu machen, 
Sistenlehre der Vernunft und die Religion 
Ghrifti arbeiten unterdeffen gemeinfchaftlich 
em Herzen. Sie graben in dafjelbe die ewi⸗ 
eſeze der Natur, eine ſtarke und lebendige 
htung gegen die Tugend und gegen die Bil⸗ 
ein, und rüften es auf der andern Seite mit 
unverföhnlichen Abſcheu gegen alle Arten der 
uud der Ungerechtigkeit aus. Er erflehet- 
ott, dem allerhöchiten Michter der Welt, 
jaloımen, Weisheit und heilige Neigungen: 
am das Boͤſe von dem Guten, und das 
e von den Schlechtern, allemal zu unterſchei⸗ 
biefe aber, um jederzeit den richtigften Eine 
‚ niemals aber verkehrten Leidenfchaften, zu 
Dieſe beyden Eigenfchaften , eine richtige 
niß, und eine, alled überwiegende Neigung, 
u handeln, miffen in dem Richter norhwens 
Hammen feyu, weil e& fir die Klienten eis 
Beleidigung ift, fie mögen entweder unter 
unmiflenden, oder unter einem vorfezlich un⸗ 
en Richter verlieren. Der Philofoph Tan eis 
hlſchluß machen, der aufs höchfle nur feis 
fehen machtheilig if. Wenn aber ein Maun 
feinen Schlüffen übereilet, auf deſſen Aus⸗ 

man feine Ehre, feine Güter, oder gar feine 
63 Frey⸗ 
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Frepheit und Leben verlieret: fo ift dieſer Irihum 
eine zu wichtige und faft allemal auch unerſezlicht 
Heleidigung. Sehet da, ihr Richter, die Klippen, ı 
am welchen ener Gewiſſen und bie Wohlfahrt eumg | 
Brüder zugleich Schiffbruch leiden ! 

Arantor zieret mit groffen Eigenſchaften die 
eherfte Stelle in den Senate einer ganzen Pre - 
piny, Er lieber das Mecht, und ift ein unveribie 5 
Hicher Feind aller Beſtechungen und Ungerechtiz 
keiten. Allein, zum Unglüde iſt er von feinen ee . 
genen Finfichten zu ſtark eingenommen Gein Ans : 
ſeben ift au groß, als Daß man es wagen duͤrfte, 
ihm Gegenvorflellungen zu machen, wenn er fi , 
einmal einen Wahn in Kopf gefest hat. Alſo baue - 
belt er bisweilen ungerecht. nicht aus einer VER _ 
fehrten Neigung . fondern weil er. befürchtet, Uns 
recht zu thun, wenn er diejenige Parthey verape 
tbeilte, die er aus einer vermeinten Ueherzeugung 
für unfchufdig hält, Er trauer den Berichten fair 
her Leute, von welchen er glaubt, daB fie wie 
das Herz haben wuͤrden, ihm zu hintergehen, un: 
sr er blaͤttert die Akten nur, 

Tyrtil iſt ein guter, fanfter, aber dabey PN 
maͤchlicher Dann, Es wilrde ihm ſchwer werben. 
auch nur ein Kind au beleidigen; geſchweige Dem, 
daß er jemanden wiſſentlich um feine (ter oder 
um fein Gill bringen follte, Und doch ſteigen 
im jener Proving Klagen, Seufzer und Aren 








ihn vor den Michterftuhl des. Allerhöchften, 
‚ über diefen frommen Mann? Ja, er fühlt, 
dret nur, aber unterfucher und denket nicht. 
n, welche Parthey zuerſt zu ihm Font, und 
Herz durch eine klaͤgliche Vorftelung rühret, 
indet ijusgemein Recht, und gemwinnet den Pros 
weil fie eben Dadurdy, daß fie ihm die Sa 
iamal dringend und beweglich genug vorges 
t hat, Ihm die verdrießliche Arbeit erfparet 
den Handel genau zu ftudieren, 

Yhilibert, ebenfalld ein guter Mann. ber 
3 er unpartheyifch richten foll, fo darf ertſeine 
atin, oder ihre Töchter nicht fehen. 

Rratet ift ein firenger Freund der Tugend, 
ein uverföhnlicher Feind aller Lafter: aber 
Haß gehet bis auf die Perfonen felber, die, 
fie noch Fehler an fich haben, mehr fein Mit⸗ 
n, als jenen verdienten. Doch diß ift genug, 
sanze Sache und die ftärkften Gründe für ihre 
chtſame, ihm verbädhtig und ungewiß zu ma⸗ 
Sk der Advokat Fein geſchickter Kopf, ober 
Mann, der bey Kratet wegen feiner guten 
muungen im Kredite fteht, fo heißt auch feine 
be ungerecht. So wenig unterfcheitet er Tu⸗ 
ı md das Aufferliche Recht, oder die Unſchuld 
tiefer oder jener Sache, von einander: gleich 
wenn nicht Die Krömften eben ſowohl biswei⸗ 
fine fchlimme, und die Lafterhafteften die ges 


4 yece 
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rechteſte Sache haben koͤnten. Daher Thmmt ı 
auch, daß 3. E. ein Jude bey ihm allezeit zu Eu 
Fhmt, wenn er mit einem Ghriften verwidelt if 
weil er ein fir allemal den Saz angenommen ba 
daß die Ungläubigen betrügen. 

Nichts Ian den Nichter für dergleichen che 
eilungen bewahren, als eine forgfültige und grüm 
liche Unterfuchung, die er fo lange forriegen mm 
bis er alle Umftände fo deutlich eingeichen ha 
daß er weder fremden Ohren noch Augen, fondeg 
allehr feinen eigenen Einfichten trauen darf. Die 
Unte ſuchungen find verdrießlich; e& ift wahr: ma 
muß ihnen dfterd die Stunden des Vergnügen 
md der Erholung aufopfern: allein, nichts ift am 
mir dem Vergnügen zu vergleichen, daß man fü 
in ber Stunde ded Todes felber das Zeugnis gi 
ben Tan, man babe recht gelmndelt, und Daß ma 
den Karalter eined rechtfchaffenen Mannes mit i 
die Geſellſchaft fo vieler tauſend Heiligen bringe 

Laſſet uns, nachdem wir den Verſtand 4 
Richters beirachtet haben, ihm nunmehr andy na 
der edlen Gefinnung feines Serzens kennen le 
Ben. Die Haupteigenfchaft ded Richters muß di 
Gerechtigkeitsliebe ſeyn. Diefe muß alle feine Mi 
tige Neigungen uͤberwiegen; oder vielmehr, ex ram 
wenn er an Gottes Etast auf dem Gerichtöfluhl 
figet,, feine andere, als diefe Neigung haben, ei 
nem jeden ohue Unterſchied, das zuzuerkennen 

wei 
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ie Gefeze, diefe ftummen und babey 
unparthenifchen Richter, zueiguen. Dies 
dichtſchnur feiner Ausfprüche: er leget 
‚ und bringer fie zur Bollziehung, ohne 
rr zu feyn. Er ift eigentlich der Mund 
$, fo wie dad Geſetz die Seele des 
m muß. Strafet er: fo iſt ed eigents 
efez, fo dem Echuldigen dad Urtheil 
fennet er jemanten gewiſſe Vortheile 
fie derjelbe nicht der Gunſt des Mich 
m dem Anſehen der ganz unpartheyi⸗ 
e, und der guten Beſchaffenheit feiner 
erdanten. Der Richter unterfuchet nur, 
e Art von Geſezen dieje oder jene Ges 
gehöre, und appliciret Durch feinen reis 
d den allgemeinen Autipruch der Res 
e befondern Fälle. 
emerke derowegen bie rechte Quelle ber 
hen Gerechtigkeit. Die Geſeze haben 
ott ſelber, oder die Könige zu Urhebern, 
m er alle Menſchen ohne Unterſchied 
zlüdlich haben will, hat auch allen eis 
echte beſtimmet: und, indem er über 
le, die nur Menſchen ihren Freunden. 
lönnen, unendlich weit erhaben iſt, fo 
em Menfchen aus einer andern Urſache 
ige vor dem andern erweifen, ale weil 
lben durch fein Verhalten fähiger und 
©5 wir: 
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würdiger, als biefer, gemacht bat. Was aber: 
Rönige betrift, fo haben fie, da fie bie Gel 
verfaſſet, blos allgemeine Regeln für alle Jim 
thanen, nicht aber nur für dieſen pder jenem I 
felben geben wollen ; fie haben Borichriften: 
alle Zeiten hinterlaffen: fie haben babey felber | 
nem andern Gefeze gefolget, als dem natürlid 
Beziehungsweife auf das bürgerliche und gef 
ſchaftliche Beſte; und Teiner andern Neigung, ı 
die fie für das allgemeine Befte ihre& Staates | 
ben müflen, Ein guter Vater aber mache un 
feinen Kindern Feinen Unterfchied. Er bindet 
alle an einerley Regeln und Zucht: aber er laͤßt 
auch alle einen gleichen Antheil an feinem He 
und an feinen Wohlthaten nehmen. Das Geſez 
unpartheyiſch: der Nichter muß es auch fepn, 
Die Unterobrigkeiten ftellen die gebeiliy 
Perſon der Kdnige vor, und fie muͤſſen folgli 
auch ihren Mitunterthanen die Gerechtigkeit u 
die unpartheyifche Vaterliebe berfelben barftellı 
Nach diefen Grundfäzen war der Rath eingericht 
den Jethro Mofi, dem Statthalter Gottes Al 
Iſtael, ertheilte, Die Regierungslaſt, fprach d 
fee Prieſter, wird dir alleine zu ſchwer. Ich rat 
Pir demnach, Daß du nur die wichtigen Angelege 
beiten zwifchen Bott und dem Wolle beforgefl ; w 
aber die bürgerlichen Händel betrift, fo entwirf 4 
wiſſe Geſeze und Rechte, und ertheile Aben 





Der Richter. 283 


chriften von den Pflichten aller Iſraeliten una 
EStandes injonderheit. Hierauf fiehe dich ums 
wm ganzen Wolle nach den redlichſten ins 
ı um; nach Männern, die Gott fuͤrchten, die 
ſchaffen und den Geize feind find. Koun aie⸗ 
Rerlichen und Weiſen feze einige über tauırnd, 
re über hundert, und einige nur tr: ‚eisen, 
‚Mof. 18, 21. f. Hier haben wir ce Gere 
zu bem Bilde eined gerechten uns usgi- rs 
| Richters! Laßt und tiefen auauise. 
Richter muß, nach Jethro Karte, ea 8 A 
Mann fen. Er muß feine Ussurite wol 
3 befien Einfichten, bie er jezesmust kemanf. 
dem Geſeze, ald von ter Beidarmeisseir 1m 
tums bat, einrichten. Nichts ma5 ’ene >: zw 
schtigleit wankend machen Fun. 7- nun un 
hrheit fuchen, und wenn er Te sinn, um 
anch hochachten unt verieitser. Bier ie 
n bat er alle Gunk, zac sul, silzu für de 
fe, Tuͤcke, Zalichheir an Berngerm, Mar 
Is für die Perſenen ter, vz = 
kommen gleich gefiumer. - 
ı Er Tan niemald zusziemd um erw 
h bey Berkhrift ver Geex junfis, Has GM 
mal einen ven denen, e: tılinm, um W% 
groſſe Perfonen,, za beeiger. in Kulian 
Zorle wirde ihm iu ichs Biken 6m Hort 
w 
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geben , zwiſchen der Gerechtigleit und feinen « 
nen Vortheilen eine Art des Vergleichs zu ı 
fen. Allein, er fürchtet Gott, Er hälr feine 
gnade und Beleidigung für das allergröffefte Ur 
Er fteller ſich gleichfam zwifchen Gott und zwifi 
die, welche von ihm einen geneigten Ausſpruch 
warten. Da er aber diefen nicht thun Tan, t 
der Gerechtigkeit Gottes etwas zu vergeben, 
die da mit zu den erhabenen VBorzigen Gottes 
geftale gehoͤret, daß der Richter aller Welt n 
die geringfte Ungerechtigkeit billigen Tan: fo 
wählet eine obrigkeitliche Perfon , die Gott ı 
alles fürchtet, allezeit das leztere: fie opfert 
Kärkften Neigungen auf, und hoffet im Glau 
und Gehorfam, daß eben diejenige Gerechtig 
Gottes fie ſchuͤzen werbe, die fie jezt mit ih 
Schaden bffentlich ehret. Dieß heißt, nach 1 
Ausſprnche der Schrift, daB Gericht nicht 
Menichen, fondern dem HErrn halten. In 
That, es ift ein groſſes Opfer! Welche maͤch 
Zeinde umzingeln nicht den Richterftuhl! We 
Leidenfchaften flärmen nicht dfterd auf einen | 
zigen Mann zu! Mitten unter dem Setuͤmmel 
er alle feine Vernunft gebrauchen, alle feine fir, 
ſamlen; erft mit ſich innerlich, dann auch Auf 
lich für das Necht freiten! Nichts ſoll ihn 6 
den. Er fol denjenigen als einen Verraͤther 
Härte zuruͤck weifen, der ihm die anfehnlich! 
. ( 





, von allen Sanver wreıfen. wrme 
mr, DDE EM ange Il SRUFIEWELE 
am gemwilfe Yerionst: aebumder vapen: 
rübrrabfie Seichreibung rmer Ereubet 
gewiften Unempimolumten anperer. um 
Uses m emen Mid: Mitæivent 
s werden, weituer alie feier ınmgindie 
Ben zum Machtheue anderer entimlicz 
ar verderien wurde. Unt wer or: muf 
us alleım dat laum Scurenen Der ſherta⸗ 
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Verſuchungen durch eine heldenmuͤthige Liebe | 
Gerechtigkeit und Billigleit zu überwinden; E 
muel, ber mit dent Aniehen eines Koniges und: 
den aufferordentlichen Einfichren eines Propheten t 
eigenthuͤmliche Volk des HErrn regiert hatte, I 
daſſelbe anf einen allgemeinen Landtag nad) Gil, 
jufammen fommen, um vor ihren Augen feine I 
sierung in die Hände des, von ihm gefalbten 
niges zu übergeben; Die Reinigleit und Freud 
keit feines Gewiſſens ertheilten ihm die feltene Fr 
heit, vor den Ohren des ganzen Volks diefe herzh 
ten Worte zu fügen : „Ich bin nunmehr alt u 
„gran. Hier it ener nener König ! Und fehet, | 
„ din ich. Untwortet wider mich vor dem HE: 
„ und feinem Geſalbten. Redet, 05 ich irgend v 
„ jemanden einen Ochſen oder Gjel genommen ? 
„ ich irgend jemanden Gewalt und Unrecht getha 
„ bb ich von jemandes Hand ein Geſchenk geno 
„men, und mir die Augen habe blenden laſſe 
„Habe ich ed gethan, fo will ich ed wieber geben 
So ſprach Samuel, und das Wolf antivortetes „i 
„» haft und weder Gewalt noch Unrecht gethan, nı 
„ je von und was genommen „ Der ehrwuͤrdi 
reis, mit einem Zeugnifje noch nicht zufrieden, d 
die Misgunft, diefe beftändige Feindin einer erhal 
nen und reinen Tugend, entweder der Ehrfurcht ot 
Ber Sefälligkeit des Volks hätte zuſchreiben Fhnkie 
Beichwbret fie bey dem allwiffenden Geit, daß 
% 





Beldyen Eintrad konte nicht dieje ganze 
ma dem (Hemürhe eine Prinzen muchen, 
u der miekristten Stufe bit auf die erha⸗ 
. u Brmiglıchen Hebeit erbeben wurd ? 
me des Berbalren eines Heiden bier bep⸗ 
darınd zu lernen, wie weit eine natuͤr⸗ 
närhigleit über alle Neigungen, die zur 
Hei verleiten Eimnen , fiege. Ariftides, 
rip ſeine unpartbeviiche und unuͤberwind⸗ 
zur Gerechrigfeit den Beynamen des Ges 
orben , ſollte einit eine, zwiſchen zwoen 
entitzudeue Erreitigleit ichlichten. Der 
glaubte, feinen Richter am leichteften zu 
wenn er ihm im Vertrauen vorber mels 
‚ was für boͤſe Dinge der andere bemfels 
fagt Hätte. Allein, Ariftides fagte ihm 
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dadurch ben Haß der vornehmſten Käufer auf. hg 

Hals: allein, fein Eifer flr das Beſte des Stacch 
machte ihn gegen Lob und Tadel, gegen Verfolgung 
and Gunſt, ganz gleichgültig. Als er nachher wen 
ganz Griechenland zum Kommiffair erwaͤhlet wurde, 
und die Eintheilung madyen mußte, wie viel jede 
Provinz zum gemeinfchaftlichen Schaze in Delpblt 
beytragen follte: fo hat er fich in dieſer ſchwerce 
Verrichtung fo gewiffenhaft verhalten, daß fein 
Ruhm den höchften Grab erreichte. 

Ein Exempel einer rdmifchen Denkungsart! Cie 
gewiffer angeiehener Dann fuchte alle nur moͤgli⸗ 
chen Künfte hervor, um den Richter , feinen bike 
ber vertrauten freund, zu bewegen, daß er zu Tel 
nem Vortheile einen ungerechten Ausſpruch in feiner 
Ungelegenheit thun möchte. Er ließ ſichs gamg 
deutlich merfen, daß er diefe Heine Erfenntlichleit 
für die Proben feiner Freundichaft mit Recht vom 
ihm erwarten koͤnte, und fic) im Gegentheile ges 
zwungen fehen wiirde, das Band ihrer bisherigen 
Bertraulichleit zu trennen. Der Roͤmer antwortes 
te: „ Sch habe biäher geglaubt, daß ihr mich nie 
„ mals würdet geliebt haben, wo ihr mich niche für 
„ einen ehrlichen Mann gehalten hättet. Und darin 
„ habt ihr euch nicht betrogen. Wofern ich aber 
„ aufhören follte, ein ehrlicher Dann zu feyn: fo 
„ würdet ihr alle Urſache haben, mich kuͤnftig eurer 
„Freundſchaft unwirdig zu halten. 

Die 
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Diujer amserlejlidye Eifer für das Unfehen der 
Geis. ser viee mnüberwindliche rLiebe egen bie 
Geseheigleit. würde zulezt einer obrigleitlichen per 
fon ame Erz ven Strenge unvermeikt beybrin..en, 
Due Dad Sur und die Macht derjenigen den Elenten 
Guuebar machte, zu weldyen fie, als zu ihren Paͤ⸗ 
tem, Aes Zutrauen der Kınder haben follten. Aber 
man erinnere jich, daß wir den Dichter «IC ten 

er Gottes und Der Könige oben vorgeflels 
let haben. Allein, beyde haben feine andere Me⸗ 
. „in ben ben Gebrauche ihrer Macht, als Lay fie 
Se Wohlfahrt der Voller mit Nachtrucke beine, 
and fe vor der Unterdrüdung der Boshniten be 
fhdzen. Denn dieß iſt das eigen:humliche Merk ver 
Botiheit und der küniglichen Hoheit, jene Groſſe 
bedurch zu zeigen, daß man unzühliche glüclicdh 
made. ‚, Entfernen fie nur aus ıyren (debanten,” 
eich Flechier von dem Oberparlamentepraſident en 
Zamoignon; ‚2 den Begrif, den man ſieh inds 
„ gemein von der Gerechtigkeit machet, Lajı fie als 
„ legeit blind, allezeit erſchrecklich, allegeit yewaf> 
„ nt ſeyn muͤſſe. Er machte dieſelbe, ohne tie zu 
vetrzaͤrteln, angenehm und freundlich. Gr zer 
„ trennte die Binde, fo ihre Mugen veidecket; et 
„ ließ fie Blicke des Mirleivens auf tie Elenden 
„werfen, und benahm ihr, chne fie eines ihrer 
Vorrechte zu berauben, alles rauhe Weſen. Hier 
„Ian ich mich auf den allgemeinen !Beyfall bes 
mill. Sctild.ↄ. h 8 Ve⸗ 
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„ ziehen. Haben denn jemals diejenigen, die fei 
„ ner Hülfe ndthig hatten, zwifchen ihnen und ihn 
„ undurchdringliche Schranken gefunden ?*) Durf 
„ te man vor feiner Thür böfe Stunden erdulten 
„um einen, ihm bequemen Augenblid® abzuwarten‘ 
„» Hatte man nicht allemal zu ihm einen freyen Zu 
„ tritt? Hat er wohl jemanden die Freyheit verja 
„ get, ihm die nöthigen Eachen vorzutragen' 
„ Bergönnete er nicht vielen den Troft, ihm aud 
„das Ueberflüßige zu erzählen? Konnte wohl je 
„ mand, der mit ihm von einer Sache fprach 
„ einige Merfmaale des Verdruſſes oder der Un 
„gedult anderer Sadıen wegen, abmerten? Be 
„ träbte er wohl die Ungindfeligen, und durfte 
„, diefelben die Gerechtigkeit, fo er ihnen wieder 
„ fahren ließ, durch einige ausgeſtandene Unhbf 
„» lichkeiten erfaufen? Ich rede mit fo viel gröf 
„ form Vertrauen, da ich die mebreften unter de 
„nen, die mich hören, zu Zeugen aufführen fan. — 
„ Er begegnete denen Perfonen, die ihres Anlie 
„‚ gend wegen zu ihm Tamen, mit gleicher Hoͤf 
„, lichkeit, ohne auf ihr Gluͤck oder Ungluͤck zu fe 
„ben. Er börete mit Gedult, und antwortet: 
„mit Gerechtigkeit, Er fagte zum dftern: Win 

n wol 


*) f. ein abnliches Lob des Th. Morus im Britt. Vlu 
tarch Th. l. ©. 75. f. bon feiner Unparchevlichkeii 
©. 74. 89. und rühmlicen Armuch S. 81. untl 
&h. Il. 209. a225. Eicilarieiiir Srulır, 
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„ wollen nit ihr Unglüd, da fie ohnedem 
u in einen Rechtshandel verwidelt find, durch 
n das Ungluͤck, von ihren Richtern übel em» 
un Pfangen zu werden, vermehren: wir find 
u gefest, ihnen Recht zu ſchaffen, und nicht 
a ihre Bedult zu prüfen. — Er fließ niemans 
„ ben von fich; er bezeigte fich denjenigen güns 
„ fig, die feinen Schuz verdienten; er begegnete 
„ denen höflich, denen er ſich nicht günflig ers 
„weiſen tonte. Die Guten erkanten daraus, dag 
„ er ihnen hätte helfen wollen, wenn fie fich gleich 
„ nicht die Mühe gegeben, ihn darum zu bitten; 
„ die Bdfen aber, daß er fih bemühete, fie zu 
„ beffern, ohne daß er einen Gefallen daran häts 
„te, fie zu firafen.” Eben denfelben redet Des⸗ 
preaur in dem Lobe des Landlebend, welches 
Kamoignon einige Zeit im Eommer, von Pas 
is entfernet, genoß, alfo an: 

CA à toi, Lamoienm, que le rang, la naiffange, 

Le merite telatant & la baute eloquence, 

Appellent dans taris aux fublimes Emplcis, 

Orr fied bim d’y veiller pour le maintien des Lois! 

Ju deis ia tous tes foins au bien de ta Patrie; 

June t’em peux bannir que I’ orphelin ne crie, 

Que Poppreffeur ne montre un front audacieux ; 

Et Themis pour voir clair a bef.in de tes yrux, 


Ersdihet bey dem Lobe dieſes erhabenen und 
sertreflichen Mannes, ihr unbarmberzigen und une 
za eins 
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geſtuͤmmen Obrigkeiten, die ihr, wie jener Richtet 
im Evangelio, euch weder vor Gott noch Men⸗ 
fchen fürchtet, ‘und nur für die Vornehmen und 
Reichen immer bereitwillig ſeyd; fılr die Armen 
aber, die doch am meilten eures Echnzed und 
Beyſtandes bedürfen, Feine Ohren, kein mitleidie 
ges und hülfbegieriged Herz habt: gleich ald wenn 
euc) die Ausſpruͤche des allerhbchfien Nichter® uns 
bekant wären, darin er denen feine firenge Rache 
drohet, welche die Witwen , Wanfen und Elenden 
unterdrücen; gleich als wenn ihr nicht wüßte; 
daß bey Ihm Fein Anfehen der Perfon ift, und 
gleich als wenn ihr nicht befürchten müßtet, zu eis 
ner Zeit, da ihr es am wenigften vermuthen wers 
det, felber vor feinem firengen Richterftuhle zu er: 
ſcheinen, von welchem ihr alsdann vergebens an 
den Thron feiner Gnade und Barmherzigkeit ap⸗ 
pelliren werdet. Iſt es euch zu befchwerlich, fe 
viele Klagen anzuhören, fo viele Akten durchzule⸗ 
fen, ſo mühfame Unterfüchungen anzuftellen: wohl: 
an, fo fleiget vom Richterftuhle herab, und ma 
het einem wärdigern Nachfolger Pla, Wenn du 
mid) nicht hören willſt, fagte einft eine arme 
Witwe zum Koͤnige von Macedonien, Philipp, 
warum bift du denn Rönig? 

Mas foll man endlich, von denen obrigfeitit 
chen Perfonen fagen, die fogar Todesurtheile ohne 
alle Vorbereitung und ohne die allerwichtigfie Use 

berle⸗ 
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berlegung angeftellt zu haben, entweder fällen, 
eder doch unterichreiben ? Scheint ed nicht, als 
wenn ſie das Schwerd zum Werderben des Staa⸗ 
ted, nicht aber zum Schutze deſſelben, empfangen 
bitten ?_ Moͤchte doch jevem folcher graufamen 
Berichwender des Menichenblutet, ein Maͤcen zur 
Eeite fteen, der, wenn Huaust mir kaltem Blu⸗ 
te ein Zodesurtheil nach dem an ern unterfchreibt, 
ihm berzhaft entgegen ruft: define tandem, car- 
nifex! Oder mochte eine Berenice allemal zuge⸗ 
gen ſeyn, Die, da ihr Gemahl Prolemaͤus beym 
Bretipiele Menfchen verurtheilt, fagen darf: 8⸗ 
re auf, o Rönig: die Köpfe deiner Untertha⸗ 
nen find Peine Brerfteine! 

Wer ift hingegen wuͤrdiger, vor dem allerge 
rechteften Nichterjtuhle mir Preis, Ehre, Herrlich: 
keit und Ruhe gekronet zu werden, als ein Dann, 
der die Ehre der göttlichen Gerechtigkeit auf der. 
Melt erhalten, der Gemeine des Erlöfers eine ih⸗ 
ser fchonften Zierden behauptet, und ihrer innerli⸗ 
den Ruhe feine eigene fo oft aufgeopferr hat? Taf 
fet uns für ihn alle die augneymenden Gnadenbe⸗ 
zeigungen erwarten, womit Gott fchon auf der 
Welt einen Mofed, einen Samuel und die ehma= 
Hgen Richter feines Volks, gekroͤnet hat, und laf 
fet uns glauben, daß der Anblick fo vier, nun⸗ 
mehr ſeligen Gerechten,, denen er auf der Welt ih⸗ 
te Thraͤnen abgetrocknet, feinen Geift im Himmel 


T 3 23 
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vor dem Throne JEſu Ehrifti mit unausfprechlicher 
Monne erfüllen werde! Ewige Tage der Ruhe 
müffen denjenigen erquiden, der hienieden die bis 
fen Tage der Unterdruͤckten verfürzer, und das Gluͤck 
fo vieler Hunderte gemachet har! 

Zum Befchluffe diefer Abhandlung will ich die 
vortreflichen Regeln herfegen, welde fih Mat 
tb&us Sale, Lord chief Juftice oder Hochrichter 
in England, nach dem Zeugniffe des Biſchofs Bur⸗ 

ı net, felber vorgefchrieben, und nach welchen er 
fi) in feinem ganzen Amte aufs forgfältigfte ges 
richtet hat: 

L Zu bedenfen, daß mir dieß Amt von Gott, 
vom Könige und vom Volke fey vertrauet wors 
den. II. Das Recht zu handhaben, und zwar ges 
echt, vernünftig und herzhaft. III. Meder anf 
meinen Verſtand noch) Gewalt, fondern allein auf 
Gottes Beyſtand zu vertrauen. IV. Meine eige 

® nen Leidenfchaften aufs forgfältigfie zu regieren. 
V. Dem gegenwärtigen Gefchäfte alleine obzulie 
gen, und mic) durch andere nicht zu zerftreuen. 
VI Mich nicht üsereilen zu laſſen, ehe ich die 
beyden Partheyen gehöret und gründlich verftans 
den. VII In Sachen, die dad Gewiffen (aude- 
rer allein) betreffen, und wobey Fein anderes Le 
bei ift, ald die Verfchiedenheit der Meinungen, 
nicht zu fireng zu fen. VIEL Mich weder durch 
das Mitleiden gegen die Armen, noch durch das 
Anie: 
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Anfehen ber Groffen oder die Gunſt des Hofes, 
noch Durch das Lob oder den Tadel des Molke, ſon⸗ 
dem allein Durch Recht und Billigkeit lenken zu lafs 
fen. IX. Zu Händeln wegen Scheltens ıc. wenn 
daraus fonft Fein Ungluͤck herruͤhret, gelinter zu 
ſeyn. X. Keinen befondern Sollicitatinnen in mei» 
sem Haufe von niemanden, wer es audy fen, und 
wie ed auch fey, Gehör zu geben. XL Meinem 
ganzen Haufe ernftlich zu verbieten, daß fie lich 
keiner Sache annehmen, auch feiner Parthey einen 
Advocaten anrachen. XI. Wenig zu eflen, und 
nicht lauge bey der Tafel zn fizen, um deſto ges 
ſchickter allezeit zu den Gefchäften zu ſeyn. 


Anmerfungen von Den Aduocaten. *) 


Ei Advokat ift eigentlich, nach ber tvahren Bes 
flimmung feine& Amts, eine der allerndzlich: 
fin und verehrungswuͤrdigſten Perfonen in einer 
Republik, darin die Rechtshaͤndel fo unvermeidlich 
find, als bie Krankheiten. Gie find eigentlich Vor⸗ 
münber ımd Natbgeber ihrer Klienten, und fie find 
in die Etelle derjenigen Sreunde getreten, welche 
ehmald die Rümer ald Gönner, als Patronen zu ih: 
sem Beyſtande vor Gerichte erbeten haben (amici 
4 in 
*) S. Ormvres de M. le Chancelier , d’ Agueffeau T. I, 
2. 1-29 oder feine Rebe unter der Aufſchrift: In- 
dependance de I'Avocat, (a Yverden 1763. 8.) 
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in auxilia juris advocati;) aber zugleich find fle 
auch die geſchwornen Diener der Themis, und fie 
Fonnen ihren Klienten nicht allzuiehr ergeben feyn, 
ohne ihrer Königin ungetreu zu werden, und den, 
ihr gefchwornen Eid zu brechen. Wie if es dem 
gelommen, bafj niederträchtige Neigungen einige 
von diefen Befchizern einer unberedten und unter 
druͤckten Unſchuld, fo weit haben verkeiten koͤnnen, 
Daß ihre ganze Gefchidlichkeir von rechtfchaffenen 
Gemuͤthern fir eines der unanftändigfien Gewerbe 
in der Republik gehalten wird; für eine böfe Kunſt, 
von dem, der gewinnt, nnd von dem, ber verliert, 
Geld zu fchneiden? Und marum gilt das Gleichniß 
des le Vayer von ihnen eben fo wohl, als von ſchlim⸗ 
men Richtern: „Es gehet deu Leuten, die ihre Zus 
„flucht zu ihnen nehmen, wie den Schafen, wek 
„de, um wider einen Schlagregen Schuz zu ff 
„ Ken, in ein Gebuͤſche fliehen. Sie fiiden einige 
„Bedeckung; aber ehe fie wieder wegkommen, müß 
„ fen fie das Beite von ihrer Wolle zuruͤck laffen.,, 
‘Denn, nomit lafıen fich die unzähligen Forma⸗ 
HKräten oder vielmehr Neze und Profefionegriffe, 
die unter fo wielen barbarifchlateinifchen Namen den 
Unwiffenden, als Rechtswohlthaten verfauft, und 
wodurch. entweder die gürigen Vergleiche der Par 
tbeyen, oder die Ausſpruͤche der Richter fo lange 
verzögert werben, beffer vergleichen, als mit Dorn⸗ 
hecken, in welchen die Schafe nicht nur ihre Wolle, 
Tondern 
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bſendern auch den beſten Lebensſaft, ihr Blut, ver⸗ 
lieren? Oder was iſt ihre weitſchweifige und arg⸗ 
liſtige Beredſamkeit anders, als eine Kunſt, der 
ſchlimſten Sache einen guten Anſtrich zu geben, und 
über die dentlichſten Gegenbeweiſe einen dicken Nebel 
audzubreiten; bie Affelten des Nichterd rege zu mas 
chen, und eben dadurch feinen Verſtand und guten 
Wien auf Irrwege zu verleiten? Wozu dienen fle 
anders, dieſe iophiftifche Verdrehungen Der deutlich- 
fen Faktums und der Geſetze, ale dazu, daß dem, 
der eine gerechte Sache hat, tie Gerechtigkeit thener 
serlauft, und der, welden der Richter verurthei⸗ 
ken muß, durch eine muihwillige Merblendung noch 
tiefer ind Verderben geſtuͤrzet werde? — Ach, 
was hat nicht der Menſch zu ſeinem Verderben 
erfunden! | 
C'etoit pen que fa main , conduite par P’enfer 
Eit paitri le Salpetre, eut aiuvife le fer, 
H falloit que [ı rage & I’Univers funefle, 
AUSM encor de lois embrcuiller un Digeſte, 
Öberchat ptur Poliſcurir des glofles des Docteurs, 
AcıabiAt L’eqwitt fous de monceaux d’auteuns. - 
BoHean. 
Man muß eine foldye Familie, die fchon über. dregs 
fig und mehr jahre Proceffe filhret,, felber geſehen 
ben: man muß die beftändige Zerftreuung der 
Gemüther und den allmählig zunehmenden Verfall 
der Hänfer mit angelehen, und es felber mit angehb« 
23 “ 
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.ret haben, wie fie dem ungeachtet von einem « 
nüzigen Sachwalter in ihren Eiyenfinne unte 
werden: wenn man fich dad Verbreiyen eines 
ned in feiner rechten Gröffe vorftellen will, der 
Familie, eine Stuͤze des Staates nach der an 
wankend macht, und zulezt zu Boden flürzer. 

ber, faget ihr, werden jicd) nicht vonder B 
Hütte bie zum Palafte die innerlichen Kriege ver 
ren, wenn ein zankfüchtige&, neidifches, feindfe 
und baberechtifches Gemuͤth oder Haus, fo wı 
und bequem procefliren fan? Nein, die Luft wir 
nen vergehen, wenn ihr Muthwille dafür bı 
wuuß, daß fie die Ruhe anderer führen. Jedoch, 
einem Philofophen , fondern einem philofophii 
und gerechten Könige, dem groſſen Friedrich 
biefe Ehre aufbehalten, die, fo weile angefan 
Reformation der Zuftiz zu vollenden! 

Die gelehrren Gefchichtbücher haben uns ir 
fen das Audenken einiger groffen Juriften aufb« 
ten, welche dieſem anfehnlichen Orden Ehre mac 
Gabriel Mudäus, Profeffor zu Lowen, wurde 
den mächrigften Fürften zu Rarle 5. Zeiten in 
ren Proceffen gebraucht. Allein, nichts war 
mögeud, ihn zu bewegen, daß er jemals die S 
theidigung einer Sache auf fidy genommen hä 
die er für ungerecht hielt. *) 

Stepbani, Beuft, Kenz, Dersbam, Sd 
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Dienfte der Gerechtigkeit durch das Bibelleſen zı 
Geber geheiliger hatte. Und Halle wird noch dus 
Dad Andenken feines ehmaligen Kanzler Juſt Ge 
ning Böhmers erbauet, dem ein glanbwärdig 
Zeuge, der Herr Generalfuperintendent und 1 
Struenſee, Öffentlich in. der ſchönen Gedaͤchtniß 
de nachruͤhmte, „daß Diefer vornehme und weltl 
ruͤhmte Rechtslehrer ein: dffentlicher Freund uı 
„ Verehrer Gottes und ded Herren Jeſu, und e 
„ rechtes fcheinendes und brennendes Licht auf t 
„ ganzen hohen Schule geweſer ſey., 


! 
IX. Der rechtſchaffene Geiſtliche. 


Es iR Theophilus ein Lehrer jeder Pflicht: 

So heilig wie ſein Amt, ſo wahr als ſein Geſicht: 

Dem Irrthum billig feind, ohn Irrende zu haſſen: 

Voll Liebe, wie fein Gott, und, als fein Knecht, gelaflı 

Nur cifrig für das Wort: befergt für aller Heil. 

Und feinem Eigennuz und keiner Meinung feil. 

Er ſucht die Ehre nicht, noch Guͤther Diefer Erbe; 

Die Ehre fücher ibn, bamit fie cdler werde. 

Er unterſcheidet ich fo fehr vom Geiſt der Welt 

Das er im Prießerrock uns, und nicht ich, gefällt. 
BSagedorn. 

Fyieienigen Perſonen, die man narh einer « 

Ä ten Gewohnheit mit dem Titel der Geiſt 

&en beehret, find inunferer Kirche von einer zwe 

fach 
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attung. Ss find entweder Lehrer auf Inte 
n. Die man Theologen nennet; oder Lehret 
heiktichen Giemeinen, Denen zugleich eine bes 
Rerierge für die geiftliche Wohlfahrt ihrer 
amjgetrtgen wird. Zu diefer leztern Art ges 
izz noch halb und halb und aus beionderer 
t, als einen Appendir, diejenigen Lehrer, 
ı biientlichen Schulen die jüngern Miglie⸗ 
Rirche und des Staates in bem Chriſtenthu⸗ 
en Anfangegrünten der Wiſſenſchaften, und 
guten Aufführung , allenthalber mit ſaurer 
an vielen Orten aber aud) (jo, wie die Lands 
und mattche Stadtdiakoni) unter einer groß 
mgichäyung und Armuth unterweifen. So 
ven nun dieje drey Gattungen in einigen we⸗ 
a Erüden ihres Beruf von einander zu 
einen: jo kommen fie doch auch wieder in 
vielen Hauptyflichten mit einander überein! 
ms haben wir fie hier, um alle Weitlaͤuftig 
sermeiden, mit einander verbinden muͤſſen. 
nlih, der gemeinfchafrliche Endzweck aller 
emuͤhungen iit, dag fie die Menfchen in den 
eiten der Religion unterrichten, und jie dadurch 
bringen, daß fie die, ihnen angebotene Ver⸗ 
ng des Erldſers annehmen, und durch diefelbe 
reinigung mit Sort fommen; aber auch ik 
m ein Leben führen, welches der Würde, die 
biefe genaue Verbindung mit Gott ertheilet,, 
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gemäs fey. Folglich wird eigentlich das Leben 
Beiftlihen aus lauter ſolchen Handlungen befte 
müffen, wodurch ihre Mirbürger zur Wiederve 
nigung mit Gott angeführt, und in dem fteten | 
nuffe feiner Gnade bey ihrer unaufhörlic) wach 
den Heiligkeit und Tugend erhalten werden Eonı 
Da diefe Bemühung auf einer Seite von der h 
fien Wichtigkeit, und auf der. andern mit ungd 
gen Hinderniffen umgeben ift: fo haben unſere? 
fien den geiftlihen Stand von einigen birgerli« 
Buͤrden los geiprochen, und fie haben ihnen di 
gen gewifle Heine Vorrechte ertdeiler; theils, un 
Durch jene Befreyungen deſto mehr zu verpflidht 
alle ihre Zeit, Sorgen und Bemühungen einzig 
allein darauf zu richten, daß fie ihren Brüdern 
der Befdrderung ihrer ewigen Gluͤckſeligkeit, alle 
mögliche Hülfleiftung ungehindert erweifen; : 
theild Fünglinge von Gaben und guter Erzieh: 
zu bewegen, ſich einem Stande zu widmen, 
fonft fo wenig Unziehended für Gemilther hat, ı 
chen das Spruͤchwort nicht unbelant ſeyn kal 
dat Galenus opes, dat Juftinianus honores. 
lege aber bier gleich anfange folgende Haupt 
zum Grunde: 

J. Der Theologe, der nicht ſowohl im Die 
Einer, ald vielmehr Der ganzen Kirche ftehet, n 
das Syſtem der chriftlichen Religion fo volllonr 
verfichen, daß er nicht nur den ganzen Umfang a 
Ä Gl 
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hens⸗ und Lebenslehren der chriſtlichen Religion 
‚ fondern dieſelben auch fo gruͤndlich einſehe, 
r alle Saͤze aufs ſtaͤrkſte erweiſen, und jie wider 
Fimmürfe auf eine unwiderſprechliche Art vers 
gen fonne. Cr muß zu dem Ente felber ein 
als gemeiner Geiſt jeyn, und fich eine Gelehrs 
it von dem möglichften Um’ange und nad) der 
n Gründlichkeit erwerben, weil dad Reich Got: 

unfern Tagen von mehr ald Einer Art neuer 
e beunruhiget wirt. Denn aus ıhrer Werk⸗ 
gehen alle gottesdienftliche Lehrer in alle Kir⸗ 
und Schulen unjerer ganzen Kirche aus. Und 
ben auch die bejondere Verbindlichkeit, oͤffent⸗ 
Schriften, nad) den jedesmaligen Umſtaͤnden 
Bedürfniffen der Kirche, zur Ausbreitung der 
ıtmiß .und Ueberzeugung in den Religionswahre 
ı, von Zeit zu Zeit audzufertigen. Auſſerdem 
et man fich auch bey fchweren Lehr: und Gewife 
ragen an theologiſche Fakultäten, und dieſe muͤſ⸗ 
jo Die Zeftigleit und die Ehre der evangelis 
Arche erhalten. | 


IJ. Die Rirchen⸗ und Schullehrer muͤſſen 
dieſe Wiffenfchaft, wiewol in einem geringern 
auge und Grade, befizen, und fie muͤſſen ind« 
ndere die Gabe haben , Die Religionswahrheiten 
‚ der befondern Faßlichleit verfchiedener Arten’ 
Menſchen, vorzutsagen, 

IL 
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III. Jedet Lehrer der Religion uͤberhaup 
derfelben unter den Menſchen allenur möglich 
achtiing und Liebe verichaffen. Gein eigem 
fpiel und ganzes Verhalten muß diefelben ı 
gen, daß fie in der That Das bequemfte und 
fie Mittel fey, einen Menſchen eben fo vollk 
als wahrhaftig glüdlicy zu machen, und er ı 
les vermeiden, was die natürliche Abgeneigt 
Menichen gegen die chriftliche Religion unte 
und vermehren koͤnte. Er muß, mit einem 
der aufgeBlärtefte, weilefte, tugendb-fref 
angenehmſte Menſch ſeyn, und das Muftı 
durchgaͤngigen Volllonimenheit abgeden, de 
ein Menſch durch Wiffenfchafren und Relig 
big werden fan. So genau, harmonisch un 
lich muß fich in dem Geiftlichen alles, w 
Lehre, die in Gott ihren Urfpiung bat, u 
@ott felber verkuͤrdiget worden ift, Hohes, 
ned und Reizendes hat, vereinigen. Uber 
erhabener und fchöuer Beruf erfordert auffer 
liche Perfonen. DIE Priefter, die ehmals 
Altare dienten, der auf eine, nur fehr unvol 
Art den Erlöjer und feine Verführung den ‘ 
sen vorftellte, waren die auderlefenften vor 
ganzen und zuhlreichen Nation. Der gering 
ler an ihrem Körper machte fie der Ehre, vı 
zu ericheinen, unfähig, und die geringfte 
@ung ihrer Kleider entfernte fie von der I 


a 
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werke. Lauer rd Ir re Ah 
u, die der Berdhhien De: 8 
Kein. Un melde lack m N 
ale der̃ Die Herotde er Srkiiistee 
e des Serñandes, deren Satıteng 
peu yarıd ſcilt. und re Serniekeit 
eñzen Tüñnen, weite idres erdadenen 
ı wärdig ti. Schet da den BRdel des 
genen. Bes sufältaen Adei Der Seburt 
rt, ebne weichen man ale chi tee 
a Seien ter irdiſchen Konıze Dienſte 
, nid theilbaftig werden Fan! Die 
Genies ſellten alſo allen Dem: Drenite 
germiömer werden: jo, wie in ter al 
ung der Kirche nur die vertren dic 
Heiligthum gebradıt werten Turin. 
ınd Muͤtter, witıner alie kuͤnftig nicht 
en von euren Kindern Dem HErrn, die 
fältig und zu träge balter, ala daß ihe 
m veripredien koͤntet, fie würden ſich 
re Geſchicklichkeiten dermaleins in ter 
ſchwingen. Dringer nicht die der Kies 
orgung auf, Die euch ver Kaufmann 
nicht abnehmen will: jendern gebet 
vielmehr Das Beſte. Derjenige von 
a, der künftig Gott and die Tugend 
verherrlichen jol. muß zuforderit eis 
gelehrigen und einen, nach der Erkent⸗ 
3. Tb. u X 
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niß der Wahrheit in einem ausnehmenden Br: 
gierigen, Verfiand haben. In feinem Kerze 
ſich frühzeitig eine gewiffe Anlage zu groffen 
den äuflern; oder beſſer zu reden, ihr müffet < 
eine vorzügliche Geneigtheit finden, jeder, vr 
ertanten Wahrheit in eben der Maaſſe zu gehı 
in welcher ihn ihr Licht erleuchtet: ihr muüffet < 
gewifle Neigungen zu einem ftillen Leben und 
terbandlungen mit Gott, und einen überwie; 
Geſchmack an den Verrichtungen der geheim 
dacht wahrnehmen. Dieß ift der innere un 
Beruf, den man an denen, die ſich Gott felbe 
erlefen hat, entdecket! Wie glüclich wäre wi 
Kirche, wenn fie in ihren Pflanzfchulen laut 
che junge Bäume hätte! Allein, da die erfte 
ihrer kuͤnftigen Diener auf ber willfährlichei 
bfters ganz ungefähren Beftimmung ber Elter 
de: jungen Leute felber, beruhet: fo wendet | 
an euch, ihr chriftlichen Obrigkeiten und Lehre 
vertrauet dieſes wichtige Gefchäfte eurer weife 
gerwiffenhaften Vorſorge, und euch koͤmt ei 
Zroeifel zu, fich dieſes Zutrauend auf eine r 
che Art würdig zu machen. 

Eines der allergemeinfien Vorurtheile, n 
die rechtmäßige Vorbereitung der jungen The 
zum Dienfte der Kirche verhindert, iſt indefi 
falfche Meinung, daß man nur blos das Pr 
ferien duͤrfe, um bermaleind zu einem Kirche 
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Acdtig zu fen. Aber eben beswegen iſt es bbchſt 
r wbthig , daß man in ihnen einen ſtarken und fe 
dendigen Eifer, ſich ort von allen Beiten und 
nach allen ihren Kraͤften recht brauchbar zu machen, 
fie alien Dingen entzünde; oder, welches einerley 
iR, fie durch die ſtaͤrkſten und eindringendften More 

gen beivege, fid alle, nur mögliche 6% 
— * und biefelben zwar in einem recht 
hehen Grabe, Zu verfchaffen, Aber das beque⸗ 
me Leben vieler Landprediger auf der einen Seite, 
und auf Der andern das muͤhſame ber akademiſchen 
Berteßgelehrten und der vornehmen Geiftliheit, 
ſchrecket die meiften Studenten ab, fich um eine aus⸗ 
Hedehnte und gründliche Gelehtſamkeit zu benähen, 
Sie wiſſen ihrer Trägheit eine gute Fatbe zu gebe, 
indem fie glauben, bag man fich nicht hervor thun 
fonre, ohne zugleich hochmuͤthige Abfichten zu hegen. 
Mllein , wir wollen ihnen jezo in der Kürze bie edels 
fen und fchönften Abfichten in den natuͤrlichſten und 
teinften Maximen vorleget. Es iſt nemlich ei, 
Sn allen vernünftigen Menſchen angenommener 
Grundſaz, daß, je gröffer, je verehrungss und lie⸗ 
benswürdiger der Herr ift, dem man bienet; je vor⸗ 
treflicher feine Abfichten find : je vortheilhafter feine 
Bregierung den Unterthanen ift, und je mehrere 
Mohlthaten er uns felber erwieſen hat: deſto mehr 
Andy feine Bedienten verbunden ſeyn, ihm und dem 
Ernate mit der gröften Treue zu dienen, Wa 
Va nardrs 
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natärlich wird fich nicht die Anwendung auf GH 


w 
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‚machen lafien? Was für ein guter HErr iſt . 
nicht? Welche Ehre ift es nicht, in feinen Dies _ 


ſten zu ftehen? Welche Belohnungen bat man nick 


w 
r 


zu hoffen? Sol Er allein mit unmwiffenden, eiw : 
fältigen und fehläfrigen Vedienten zufrieden fen, - 
da die Könige die beiten Köpfe in ihren Dienſten 
bapen? Aber auch, wie erminfcht und vortrefid - 
ift nicht der Dienft und das Amt, womit er und, . 


die wir von unferer Geburt an ded Todes wuͤrdi⸗ 
ge Verbrecher find, beehrer! Wir follen die Hero 
de feiner neuen Gnade für dad menfchliche Ges 
fchlecht fenn. Wir follen Menfchen bewegen, ihr 
und fich felber zu lieben, und fich mir den Ech& 
zen feined Reiches zu bereichern. Wir fogen das 
Amt fortiegen, dad der hochgelobte Sohn Gottes 
und die Apoftel mit Wundern angefangen, mit den 
grbffeften Tugenden gezieret, und mit einem hei⸗ 
ligen Märtyrertode befchlofien haben. Sollte man 
einem folchen Amte durch feine perfönlichen Volk 
fommenbeiten nicht alle erfinnliche Ehre zu ma- 
chen bemüber feyn? Oder follte man nicht vieb 
mehr auf einer fo fchönen Laufbahn, wo wir die 
Fußtapfen JEſu Ehrifti und ein unfchäzbares Klei⸗ 
nod vor ums fehen, nach der höchften Vollkommen⸗ 
beit ftreben ? Nur halb und halb weile, tapfer, 
gerecht, guͤtig ſeyn; nur ein mittelmäßiger Arzt 
oder Feldherr zu ſeyn, wie: viel gilt denn. diefes 

N 


re 1 
in der Welt, ober wie viel nuͤzt es? O gewiß, 
die Tugend nur in einem geringen Grade audzus 
üben, da man fie höher treiben koͤnte, Died vers 
raͤch ein Herz, Das niedrig und nicht edel genug 
denket. Alsdann erft feyd ihr würdig, in den Dienft 
des Allerhbchften zu treten, um feine wohlthätigen 
Abſichten an den Menichen durch ihre Heiligung 
gu befördern, wenn ihr euch vornehmet, ihm mit 
einem folchen Eifer dermaleind zu dienen, als 
wenn er auffer euch keine andere Knechte mehr 
bite. Kan ich aber wohl ein gröffere® und nach⸗ 
abmenswürdigered Muſter hier anführen, ald das 
Erempel Gotted und JEſu Ehrifti felber, um zu 
zeigen, wie ſtark, wie brennend und wie unermüs 
det der Eifer fir das Intereſſe der wahren Reli⸗ 
gion und Tugend, oder für dad ewige Heil der 
Menſchen ſeyn müfle? Man betrachte nur, was 
Gott für das Volk Iſrael, was er zulest fir das 
ganze menſchliche Geichlecht gerhan? Nicht damit 
sufrieden, daß er jenes durch eine Reihe von Wun⸗ 
dern und durch fo viele Propheten, alle übrige 
Menfchen aber durch einen beftändigen Ausflug 
von väterlichen Wohlthaten zu gewinnen bemühet 
ift, hat er endlich feinen einigen Eohn für fie die 
äuflerfte Marter ausftehen laſſen, und JEſus Chris 
find Hat fie mit der gröffeften Bereitwilligkeit ers 
Bultet. Und wir wollten die Aufklärung , Verbefs 
fesung und Seligleit eben diefer Menſchen, für die 
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Gott alles gethan bat, fo gleichguͤltig betrachten 
nnd fo nachlaͤſſig beforgen ? 

Meinen andern Grundſaz nehme ich aus einem 
gitlichen Ausſpruche her: Wer da bat, dem 
wird gegeben werden, daß er die Sülle babe, 
Matth. 25, 1429, Der Heiland war nunmehr 
im Begriife, fein, mit einer unermübeten Treue ges 
fuͤhrtes Lehramt auf der Welt zu befchlieffen, als der 
Hohepriefter des menfchlichen Geſchlechts feine Aufs 
opferung zu vollenden, und fic) hierauf zu der koͤnig⸗ 
lichen Regierung feines , fo theuer erworbenen Vol⸗ 
kes zu erheben. Mit diefen grofien Gedanken bes 
fchäftiget. erblickte er Diejenigen auserwählten Pers 
fonen um ſich, die er zu den künftigen Lehrern der 
Voͤlker nach feiner Erhöhung beftimmet, und web 
eben er die unfchägbare Ehre zugedarht hatte, feine 
ruhmwuͤrdigen Bemühungen und Siege auf der 
ganzen Welt fortzufezen. Leute von einem mittels 
mäßigen Eifer waren nicht geſchickt, feine gnädigen 
Abſichten an dem menfchlichen Gefchlechte auszufühs 
ten. Demnach fuchte er feine bisherigen Bertrauten 
anzureizen, Daß fich jeder von ihnen bemühen moͤch⸗ 
te, in der Kirche dermaleins den allergröfieften Nu⸗ 
gen zu fliften. Der Erlöfer vergleicht fich daher 
mit einem groflen Prinzen, der in feine entfernte 
Staaten reiſet; unterbeffen aber feine Einkünfte feis 
nen Bedienten anvertrauet. daß fie dieſelhen durch 
eine, damals gewdhnliche Art von Handlung und 

Gewer⸗ 
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sermehren ſollten. Ich werde, ſagt er, 
Tagen dieſe niedern Gegenden verlaſſen, 
wieder in mein ewiges Reich erheben, das 
m habe. Ich Habe durch die unermuͤdeten 
gen, wovon ihr bisher, Freunde, felber 
weſen feyd, eine gewiſſe Anzahl von Recht» 
ewonnen, Gie find nun mein; fie find 
meine Erbgürher und Schaͤze, die ich hoͤ⸗ 
ine übrige Herrlichkeit achte. Mein götts 
3 haͤnget an ihnen. Ich vertraue fie aber 
ich von eurer Treue und Liebe gegen mich 
»bin. Uber ihr werdet euch diefer Ehre 
irch würdig machen, daß ihr diefe, zur Zeit 
ge Anzahl durch euren Fleiß und eure Urs 
tzu vergröffern fuchet. Ihr follet, Gelieb⸗ 
Il an euch ift, für mich die ganze Welt ers 
) übergebe in diefer Abficht jedem von euch 
ed Maas der Arbeit, aber auch der Gaben, 
amit. se mehr ihr diefe bearbeitet, und 
Vortheile anwendet: je mehr Talente und 
ill ich euch künftig anvertrauen, und defto 
‚ auch eure Belohnung in jener höchftielis 
keit feyn. Denn wer Dasjenige, was ich 
erfte anvertraue, wohl anwendet, dem 
noch mehrere Kräfte und Gelegenheiten, 

thun, verfchaffen. 
müffen wir noch folgendes bemerfen. 
JEſus Chriftus legt diefen Sa; zum 
14 Sram 
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Grunde: je mehr Gutes einer auf der Welt ı 
in der Kirche ſtiftet, defto gluͤckſeliger ift er. D 
JEſus verfpricht denen unter feinen Diene 
welche die meiſten Seelen zu Gott führen un 
den. eine noch gröffere Gelegenheit viele zu 
ehren. Hieraus folget ganz natürlich. daß ni 
diejenige Bedienung bie befte fn. wo man 
meifte Bequemlichkeit und Einkünfte hat, fonde 
daß nach dem Sinne JEſu, es allein Diejer 
fey. wo man die meilten Menfchen aus ihı 
Verderben errettet, und folglich die meiſte Lrl 
bat. Ein, dem Eyfteme der gemichlidgen Her 
fehr widerfprechender Saz , die ſich immer nur n 
einem commoden und Dabey ſehr einträglichen Di 
fe fehnen! Noch einmal! nach des Erlöfers A 
fpruche und eigenem Erempel iſt dieß der bi 
Dienft, wo man am meiften zu thun, und, vo 
man auf der Erden wenig einnimt, deſto m 
Lohn im Himmel, bey Gott, der nicht das 
ringſte gute Wert unbelohner Kiffer, gleichfam ı 
fteben hat. Zweytens, der Erlöfer verheiffet 
nen Juͤngern, daß er in eben der Maafle 
Einficdyten in die Geheimniſſe ded Reiches E 
te&, umd die Liebe und Treue gegen Gott in | 
Dienern feines Reiches, vermehren werde, in n 
eher fie fich der Erkentniß und der Gnadengabı 
bie fie bereits haben. zu feiner Werberrlichu 
und zum Beſten der Menfchen bedienen wird 
| D 
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iederholet er auch Matth. 13, 12. Luk. 8, 18. 
z, 2. Es iſt alſo dieſer Grundſaz eing ſehr 
e Maxime des Evangeliums, und der ſtaͤrkſte 
ingsgrund zur moͤglichſten Anſtrengung ſei⸗ 
ifte oder der ſteten Beſchaͤftigung fuͤr Gott 
ſterbliche Seelen. Man bemerke drittens, 
Heiland dieſe Vorſtellung au ſeine Juͤnger 
Ibar mit der Vorſtellung vom juͤngſten Ges 
verbinde; und beym Luka K. 19, v. 10, wo 
dieſe Lehre vortraͤgt, werden noch folgende 
de gemeldet. Der HErr JEſus ſagte die 
ichen Worte: Des Menſchen Sohn iſt in 
elt gekommen, um zu ſuchen und ſelig zu 
‚was verlohren iſt. Als er ſich inzwiſchen 
em naͤherte, um einen feyerlichen Einzug in 
nigliche Reſidenz zu halten: ſo kamen einige 
Vermuthung, nunmehr waͤre wohl der er⸗ 
te Zeitpunkt erſchienen, da der Meßias, nach 
hgaͤngigen Erwartung der jüdiichen Nation, 
elsliche und prächtige Negierung anfangen, 
nen Thron auf den Trümmern des Nomis 
teich8 aufrichten wurde. Allein, der Heiland 
ben, unter der Huͤlle eines Bildes, fo er 
em Prinzen hernahm: er würde fich auf eine 
g von der Erde entfernen, um fich wieder 
bimmlifche Reich feines Vaters zu erheben, 
rde aber nach einiger Zeit wiederlommen, 
eltgerichte halten, und beſonders yon feinem 


Us Kucce 





814 Der techtfchaffene 


Kuechten die genauefte Rechenſchaft fordern. En 
lic, laſſet und bemerken, daB die Belohnung: 
in jenem Leben nad) den Graben der gröffern od 
geringern Treue, und bed, in dem Dienfte Gott 
bewiefenen' Eiferd, verfchieden feyn werden, Di 
ſes erhellet aus dem Begriffe der Weisheit m 
Gerechtigkeit Gotted, und aus ı Kor, 15, 41,4 
verglichen mit Roͤm. 2, 6.7. | 
Kan man: yun wohl diefe Wahrheit betrachte 
Tan man davon Überzeuget feyn, und doch noch I 
nen gröffern Fleis in feiner Vorbereitung zum Die 
fle der Kirche, d. i. der Religion und Tugend, m 
auf feine eigene Ausbeflerung wenden, als me 
indgemein für binlänglich hält, um bermaleini 
wie man fagt, ein guter Dorfprediger zu werde 
Doch, man habe aud) wenigftend nur diefen En 
zweck. Wie viele Gelegenheit haben die Lehrer d 
Landleute nicht, mit Adelichen und andern Perf 
nen, die man anders, ald bloffe Bauren belehrı 
und erweden muß, umzugehen? Welche af 
nicht, zur Verfertigung nüzlicher Schriften? Un 
wiffen fie denn, ob fie immer auf dem Dorfe bie 
ben werden? Diefe Vorftellung ift denen, weld 
die Theologie ftudiren, defto nöthiger, weil bi 
welche ſich den andern Kakultäten widmen; dem 
die Hofnung, groffe Bedienungen, Ehrenſtelle 
und Reichthuͤmer zu erlangen , fich zu einem B 
fondern Fleiſſe aufpornen laſſen. 
8 
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Laſſet uns alſo nunmehr, dem jungen Geiſtlichen 
den Entwurf vorlegen, nach welchem er zu der⸗ 
| jmigen Belllommenheit gelangen fan, die von nice 
manden mit grbflerm Rechte gefordert wird, als 
"son denenjenigen, deren fich Gott bedienen will, 
um die Menfchen, von ihren Irrthuͤmern und las 
fterhaften Neigungen zu befrenen, und fie hinges 
gen durch eine reine und lebendige Erkenntniß ber 
| —30 wahrhaftig weiſer, beſſer, tugendhafter und 
| gihffeliger zu machen. Alle übrigen Stände ber Welt 
Hab, in ſofern fie die Ordnung, die Sicherheit und 
die Wohlfahrt der menfchlichen Gefellfehaft erhuls 
& tee und vermehren, von Gott eingefeste Ordnun⸗ 
gen, Und die, welche dieſe Aemter verwalten, 
ap nichts anders, ald was die verfchiedenen Knech⸗ 
re in einer groffen Handhaltung, und die Diener 
de Konige in ihren Staaten find, Sie befürden \ 
Wade die Ehre Gottes, indem fie die Vollkommen⸗ 
Meiten des ebelften ‘Cheild der Geſchoͤpfe befürdern, 
kin, einige thun dieſes auf eine nähere, andere 
anf eine entferntere Art. Die Diener der Neligion 
NE abe unter die erftere Klaſſe. Sie haben es uns 
ea attelbar nur mit Gott und mit den Menfchen, 
ee fefern dieſe im Verhaͤltniſſe gegen das allers 
ee Weſen und gegen jenes unvergängliche Les 
on betrachtet werden, zu thun. Und hieraus eben 
en folgende, wefensliche Mlichten. 
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Die erfte Pflicht. Ein Geiſtlicher mu; 
mebr, als die übrige Chriften, in einen 
fländigen und vertrauten Umgange mit 
befinden. Gleich jenen Miniftern, welche 
wichtigſten Angelegenheiten des Staates ı 
trauet find, und die ſich eben deswegen i 
un diefe hinfälligen Majeftäten befinden, 
fie fowohl das Beſte des Volks und die A 
genheiten deffelben dem Water bed Baterl 
vortragen, ald auch die noͤthigen Befehl« 
Verordnungen unmittelbar vom Throne felbe 
pfangen Tonnen. Eben fo wird der Geiſtlich 
feiner Zeit gewiſſe koſtbare Aagenblicke glei 
weiben; Stunden, darin er fich ind ‘Heilis 
begiebt, und fich mit Gott aufs vertrautef 
terhält. Hier verbindet er ſich auf genauefl 
feinem Herr, indem er die heillamen Abf 
Gottes, die Er bey der Einführung der Re 
über die Menſchen hatte, und die Mittel, wo 
fie durch den Dienft der Lehrer erreicht werde 
nen, nach ihrem ganzen Umfange uberd 
Nach dieſem Plane erforfcher er feine Pflic 
nuterſuchet, was für Gefchicflichkeiten er fic 
werben, und was er überhaupt thun müffe, | 
der Wille Gottes durch ihn erfüller werde. 
erfiebet er aber auch, und dfterd mit ‘Chr 
ein williged, ein gehorfames Herz, und bie K 
um alles zu erfüllen, was Gott von ihm ern 
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lange und fordert. Er ſagt mit einer demuͤ⸗ 
figen Unterwerfung , wie Samuel: Rede, befichl 
sur, den: denn dein finecht höret. Wenn man 
kun miteiner fo heiligen Begierde den Willen ſei⸗ 
med Henn und feine gnädige Abfichten erforichet, 
Ban men nicht aledann hoffen, daß Gott Straien 
feines ebttlichen Lichtes über unfern Verſtand und 
Bier (ein heiliged Wort , vor unfern Augen aus⸗ 
Weiten, und daß er auf das Herz, das wir ihm 
m Opfer bringen, Feuer vom Himmel fallen 
Maßen werde ;, Feuer, welches den Eifer, ihm rechts 
Öfen za dienen, und in feiner Haushaltung nuzs 
A ſeyn, entzuͤnde? 
Ber den Augen ſeines HErrn dfnet man in 
Wwtrauten Stunden fein ganzes Herz: man 
aufrichtig alle feine Neigungen und Abs 
» bey feinen Bemühungen: man priüfet, mit 
pen Worte, fein ganzes Verhalten in dem Haufe 
Bin der Familie Gottes. Hebr. 3,5. Luk. 12,42 
‚au den Stufen des Throns klagt man fich 
Ran, wenn man nachläßig und ungetreu die 
der Meligion beforget: man bekennet 
Bob bereuet feine Fehler, und flehet, daß ber HErr 
bu feine weife und geheime Regierung ed ver» 
» damit nicht feine gute Sache darunter 
PR Hier in biefer heiligen Konferenz, werden 
Beh Insbefonbere die Angelegenheiten des ganzen 
Nqes Gottes und derienigen Prewinz intbeiene 
dert, 
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Dieſer vertraute Umgang mit Gott war 
Seele, war die Kraft jener erſtauvenswuͤrdi— 
Berrichtungen der Apoſtel. Die Wunder waren € 
Mein, diefe waren nur in befontern Fällen 1 
Kreditiv, das fie den Völkern ald Bevollmaͤchti 
des Koͤniges aller Völker, JEſu Chriſti, überrei 
ten. Das Gebet. hingegen war die Quelle 
Troſtes, der Kraft und aller Gnade, welche | 
fowehl über ihr leidjames und trauriged Lebe 
ald audy über die Gläubigen, diefe Mitgenoi 
ihrer Truͤbſalen, ergoß.*) Und das Geber, ! 
feurige ‚Geber des Anechted Gottes, durch meld 
der Herr feine arme Kirche auß der tyranniſch 
Gewalt des Pabfithumg errettet bar, it eg au 
das ihm denjenigen unuͤberwindlichen Much, u 
bie, nie bejiegte Standhaftigkeit feines Glaub 
gab, welche der Held nothwendig haben muß 
ber fich ganz allein, der ganzen Macht des röı 
ſchen Reichs, und derjenigen, die über alle meni 
liche Gewalt damals erhoben war, ich meyne 


paͤl 
*) Paulus verbindet in derjenigen Rede, bie wir 
Tage zur Entzuͤndung unfers Eifers leſen follt 
naͤmlich Apoflelg. 20, 18. f. ein Gebet mit Kords 
mit den groffen Thaten, die er in groffer Beu 
verrichtet bat; und in allen feinen Epiſteln gebe 
er feines Betens, dad er zuweilen wegen ber Hef 
Reit beffelben, ein Kämpfen nennets Diefe Diet 
muß aut ſeyn, weil hadardı fo viel iR ansgerid 
worden: N 





Geiſtiiche. 321 


teh, mit Nachdrucke und flandbaft, ohne 
senjchlichen Beyſtand, widerjezen jellre. 
ad wir aber gleicd jezo nicht zu je auſſeror⸗ 
ben Unternehmungen ir das Reich Gottes 
1:3 fo it doch genug auſſererdentliches zu 
Ich denke hier an die Bemuͤhungen unferer 
Bisher iſt der Anbau der Felder und die 
g der Natur fehr verſaͤumet worden. Nun⸗ 
yerricher aller Orten ein gewiſſer Geift der 
ung. Man beftreber ſich, die Fruchtbarkeit 
ıder auf ten hoͤchſten Grad zu treiben. Und 
ädige Schöpfer laͤßt ſich dieſen Fleis wohl⸗ 
a. Er bat ihn durch wichtige Entdeckungen 
t. Wollen wir denn nun, wir, die wir auf 
fer der Kirche veitellet find, uns nur bloß 
begnügen, daß ir zur Noth unfer Tages 
errichten? Wollen wir auf nichts grofferes 
7 Gibt es Feine unfruchtbaren Stellen, die 
ibauen koͤnnen? Gibt es feine verborgene 
huͤmer, die wir durch umjern Fleiß hervor 
a fennen ? Eind eiwa alle Vorurtheile ımd*® 
mer unter und mrdgerertet? Kan tie Tugend 
edhrichaftenbeiz unter Ten Chriiten nicht nech 
gerieben werden ? At durch Luthern alles 
er worten? Itdtch, Dank ir e* tem Gr 
der ımk verdronenen unt nachläigen Axech⸗ 
h immer heitamer. mad ous tem Echlafe 
rt, inter er vın Zeit u Zeit Mauce iR 
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“inem beiondern Eifer für feine Ehre und fi 
‚Heil feiner Kirche entzuͤndet! 

Aber eben diefe Pflicht, welche die Diene 
‘ted verbindet, fich auf eine befondere Art gle 
für Gott und die Menfchen zu interefliren, 
ihnen eine andere und neue auf, naͤmli 
Derbindlichfeit, ſich die Umftände der g 
Rirde, und die befondern Angelegen 
derjenigen, über welche fie zu Wädhteı 
fezet find, genau bekannt zu maden 
müffen die äuffern and intern Umftände de 
tenden Kirche des Heilandes ıberhaupt ? 
und zwar deswegen, damit fie deito eigeı 
und nachdrädlicher die Angelegenheiten ın 
Wohl derfelben ihrem HErrn in ihrem ' 
vortragen, und Auch die Gläubigen dazu erm 
koͤnnen. - Hier aber fan ich nicht umbin, ei 
meätung zu wiederholen, die ich fchon ı 
dringend vorgeftellet habe, nämlich, in den 
ſten Schulen und Predigten höret man etwı 
edem gegenwärtigen Zuftande der Kirche ( 
Die Zfraeliten waren durch das Gefez Gott 
bunden, die Geichichte ihrer Kirche dfters 
trachten, und ihren Kindern einzufchärfen. : 
Schulen treibt man wohl die Gefchichte de 
lichen Reiche, aber man erwähner aufs hoͤch 
beyläufig etwas von den merkwuͤrdigſten Di 
heiten in dem Neiche Gottes, Wer von 
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ı weis das Goͤttliche der Reformation rechte 
n Umſtaͤnden, die dabey die merkwuͤrdigſten 
einzufehen? Wer von ihnen höret was außs 
yes von den gegenwärtigen und immer forts 
den Verfolgungen unferer armen Brüder in 
eich, in den bitreichifchen Etaaten und im 
? Unfere Chriſten glauben daher, daß die 
nde JEſu allenthalben fo im Frieden blühe, 
denenjenigen Staaten, welcdye unter der Res 
3 proteftantifcher Fuͤrſten ſtehen. Bey einem 
‚gelehrten auf der Univerfität Font noch eine 
Berbindlichleit hinzu, namlich die Pflicht, 
gen Materien mit einer vorzüglichen Gruͤnd⸗ 
t and Deutlicykeit vorzutragen, die in dem 
yärtigen Zeiten mehr als fonft angefochten 
1. 
ie zwote Hauptpflicht. Der geiſtliche Leh⸗ 
suß das ganze Syſtem, den ganzen Um⸗ 
der chriſtlichen Religion, deutlich, voll 
ig und überzeugend einfeben, damit er 
mer lebhaften Ueberzeugung diefelbe vortrage, 
eine Zubörer in ihrer Religion fo gewiß mas 
daß fie allemal bereit ſeyn mögen, für diefe 
m Wahrheiten zu fterben,, und damit fie fich 
inem unüberwindlichen Vertrauen auf diefele 
verlaffen Finnen. Warum find unfere meiften 
ten jezt gegen die evangelifchen Wahrheiten 
fo gleihgälrig, als — die, denſelben —* 
2 
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gegen ſtehenden Irrthuͤmer? Eie Finnen die We 
heit von menschlichen Erfindungen nicht unterſt 
den, weil fie von den erfchredtichen Greueln 
Pabſtthums, in jo fern Diefelben der Ehre Got: 
JEſu Mitleramte und der Wollfahrt der buͤre 
lichen Geſellſchaft hoͤchſt nachtheilig ſind, ke 
hinlaͤngliche Kentniß haben: ſie haben die theu 
Lehren unſers allerheiligſten Glaubens nicht de 
lich erfanht, und find von ihrer Wahrheit und 
nern Schönheit nie recht uͤberzengt geweſen. W 
um verlaſſen ſie ſich nicht gelaſſen auf die Vo 
hung Gottes? warum lieben ſie ihn nicht uͤ 
alles? warum fchenen fie ſich nicht in feiner all 
beiligften Gegenwart Böfes zu thun? warum 
idnen nicht ihr Erlöfer und feine Gemeinfchaft ı 
endlich theuer? warum flimmt ihr Leben fo weı 
shit der allervollkommenſten PVorfchrift der ev 
gelifchen Gebote überein? Sie find nid recht 
Herzen von allen diefen Lehren überzeuget word 
Sie haben die Lehren von den Vollkommenheit 
von der Algegenwart Gottes, von der Borfehu 
und weifen Regierung der Welt, von der Unfte 
lichkeit der Seele, von den Strafen und Belohnt 
gen nach dieſem Leben, von der Wahrheit u 
Goͤttlichkeit der chriftlichen Religion, die wahr 
Begriffe, die Vortheile, die Schönheit, und ku 
die Träftigften und edelften Motiven der Tugend: 
alht oft, nicht deutlich, vnd went gruͤndl 
Ka on a 
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3 gehoͤrt. Sie kennen die chriſtliche Moral 
.Es ſey ferne, daB wir. etwas treuen Leh⸗ 
zus Laſt legen, worüber fie felber fo oft feufs 
Wir beweifen nur die Nothiwendigleit eis 
geindlichen Unterrichtö, fewohl in den Schus 
ald Kirchen, wider. Diejenigen, die, um deſto 
er ihrer Gemächlichkeit vachhängen zu koͤnnen, 
ich weis nicht was? für einer übel verftans 
ı Binfalt reden., und die ſich einbilden , alds 
secht erbaulich zu ypredigen, wenn fie fich 
die geringfte Mühe geben, durch deutliche 
zungen. und Beweiſe das chriftliche Volk zu 
engen. Denn auffer dem, daß die Einfalt 
der Sprache der heiligen Schrift eine Tugend 
Billend, nicht aber des Berftandes, eine Mei 
it und Aufrichtigkeit der Abfichten, nicht aber 
Unwiffenheit ift: fo haben der Erlöfer und 
Ipoftel das, was fie gelehret, erklärt und er⸗ 
a; fo bat Apollo die Juden überführet, fo 
ı die Edelſten unter den Chriften zu Theſſa⸗ 
, täglich in der Schrift gefoxichet. ob ſichs 
alfo verbielte, wie es ihnen die Apoſtel vore 
1 Uber wenn der Lehrer die Religionswahr⸗ 
anur aus dem Gedächtuiffe-und aus Bilchern, 
zwar. blos auf das Anfehen anderer, hernimt: 
ı er felbft nicht davon durch, alle Zweifel übers 
mde Gründe überzeugt ift, und wenn er folge 
natt und ohne Empfindung davon redet: fo 
3 hören 
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Hören ihn feine Zuhbrer ganz ohne alle Ruͤhr 
an: fie glauben, daß fie es merken können, | 
er felber daB, was er vorträgt, nicht für wid 
genug halte, daß man fich viel Mühe geben muͤ 
um davon recht verdichert zu werden. Was 
man endli gar von denen fagen, welche g 
ohne alle Vorbereitung die Kühnheit haben, 
ganzes Volk in der allerwichtigften Wiflenfchaft 
unterrichten? von denen, die fo verwegen find, ı 
zum Anfange ihrer eriemporirten Reden fag 
„ Wir find in der heiligen Abficht zufammen 
„. Tommen, um Gottes allein feligmachendes U 
„ anzuhören, ,. und die hernach doch lauter zu 
lige und nicht vorher überdachte Gedanken 
dem Ermel von der- Kanzel verächtlicy herabid 
teln; elende Beweiſe, erbärmliche Erklärungen, 
anftändige und nicht felten gar ſchmuzige und ı 
Derträchtige Gleichniffe, und mit einem Wor 
fchlechte Gedanken, die fie für Eingebungen 
beiligen Geifted gehalten wiffen wollen! Wie? 
man denn wohl vorfühtig und fchon genug ret 
wenn man im Namen ded HErrn zu reden 
Ehre und Gnade hat? Man betet zwar: n 
flehet den HErrn um Erleuchtung und Benftı 
an, und alfo fcheint man auf einer Seite die W 
tigkeit feines Vorhabens zu ertennen: auf der 
dern aber hält man die Sache fiir fo geringe, I 
man fich deswegen Teine Mühe geben, und 
€ 
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Baben, bie man hat, weder anwenten, noch durch 
Fleis uud Anbau vergröfiern wis. 2 Umzözt:ger, 
verlaffer entweder die fette Pfarre, cder ſerd dei 
far auf eurer Studierſtube! 

Man erlaube mir, tieiem allen noch einize bes 
fendere Anmerkungen beyzufügen. Tie erſte. 
Sollte nicht die katechetiſche Lehrart beumenzer 
ſeyn, dem gröffeften Theile der Ehriſten eine deut⸗ 
lihere und gruͤndlichere Einficht in tie Glaubent- 
und Lebenswahrheiten benzubringen,, als uniere ges 
wöhnlichen Prebigten; tieie langen Reden, wchey 
ed dem gröfteften heile der Zuhörer ſchwer fällr, 
bem Lehrer , der fchnell von einer Materie zur an⸗ 
dern forteilet, mit feinen Gedanken zu felgen, und 
worin nach den Negeln ter Roetorik, tie Wahr⸗ 
beiten und Begriffe unter Wendungen, verſchiede⸗ 
nen Einkleidungen und Figuren verſteckt werben ? 
Kan man wohl, wenn man fo ſchnell durch eine 
fruchtbare Gegend reitet, ihre Schoͤnheiten einfes 
ben, und ihre Früchte eingammien? Man ſiehet viel 
in Einer Stunde, aber man genießt wenig. Oder 
dienen nicht Neten mehr Zur Erweckung der Affek⸗ 
tn, als zur Aufhellung des Verſtandes? Der ka⸗ 
techetiſche Unterricht hingegen bequemet ſich nach 
der Faßlichkeit der meiſten Zuherer. Der Katechete 
atwidelt einen Begrif nach tem andern: miſchet 
unter die leichtern Materien ſchwerere Fragen für 
bie Geuͤbtern, und machet ſich alle Vortheile zu 
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Nuze, die ihm ein fg vertrauter Unterricht ſelbe 
enbietet, und, damit ich der vornehmften Vorzi 
ge nicht vergefle , die Wahrheiten werden in eing 
gewiffen Folge und foftematifchen Ordnung vorge 
tragen, Dan köunte au, wie in Hamburg, ei 
nen dreyfachen Katechismus nach der verſchiedens 
Faͤhigkeit der Zuhdrer einführen. — Werden fid 
aber auch groffe Perfonen. eraminiren laffen? Si 
werden ſich nicht. eraminixen laffen, fondern fid 
zur, wie zu Speners Zeiten in Dresden, um 
noch jezo in Berlin, mit dem Lehrer von Reli 
gionsfachen unterreden; nach Art, der alten juͤdi 
then Synagoge, wovon im Pitringa und felbf 
im N. T. viele Spuren vorkommen, 3. €. Luk. 3 
46. 47. Oder Einnten nicht die Predigten fo ein 
gerichtet, werden, daß in jeder etliche wichtige Fra 
gen aufgeworfen, hernach aber ſtuͤckweiſe von den 
Lehrer jelber beantworter wirden ? Zwote An 
merkung. Sind unfere fonntäglichen Evangelien 
da nur gewiffe, und noch dazu im einem fehr um 
wiffenden Jahrhunderte zur Erleichterung der da 
maligen ungelehrten Prediger übel gewählten, 
Stuͤcke der Schrift ganz auſſer ihrem Zufammen 
hange erkliret werden, hinläuglich,, die Chrifter 
mit der. Schrift und mit allen Hauptwahrheiter 
der chriftlichen Glaubens : und Lebenslehre bekanyı 
zu machen? und wäre es nicht beſſer, das NR. X 
nach der Reihe zu erflären; aber nicht nur verfe 

weile. 
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weite, fondern ganze Abfchnitte von Einer Mates 


> ge, fo, daß jeder Zuhörer feine Bibel dabey vor 
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fidy liegen hätte, und dem Lehrer folaen konnte? 
Dritte Anmerfuna. Was ift bey ungern Predigs 
ten zu wünfchen? Weil in den Erädten auch ge⸗ 
lehrte und andere Perienen von Einfichten find, 

dag wenigſtens alle Monate zwo mit dem greffes 
ken Sleiffe und nach allen Regeln der Berediams 
keit audgearbeitete Reden von einem der geſchickte⸗ 
fen Prediger gehalten würden, darin von der Wahr 
heit, Goͤttlichkeit und Vortreflichkeit der chriitlichen 
Religion, von der Herrlichkeit Gottes im Reiche 
der Natur, von der innem Schönheit der chrijtlis 
den Tugenden und ihren groffen Vortheilen, von 
der Vorſehung, Unfterblichkeit der Eeele, von dem 
ewigen Leben ꝛc. ungefähr nach der Saurmiſchen 
oder Englijchen Art des Bopyliſchen Inſtituts, ge: 
bandele wiirde, Menigftend müßte dieſes dann 
und wann in den andern Predig’en geſchehen, daß 
man dabey ayf den gelehrten Theil des Auditorii 
ſaͤhe, und fich auch derer, die gern unter uns 
Freygeiſter werden wollen, erbarmte, alö welchen 
Me gemeine Art zu predigen zu ſchlecht if. Die 
Predigten an den eriten hohen Feittagen koͤnten 
dazu beftimmet werden, Einige ſehr berette Ab- 
bandlungen,, werin die Schönheit und die unzäh- 
ligen Bortheile der chriitlichen Qugenden, und hin: 
gegen die Haͤßlichkeit der Laſter auch aus vernünf: 

* 
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defto. ftärferes Merlangen nach unferer Genefung 
und ewigen Selbftberuhigung zu erweden. Sie bie 
tet und allen Beyitand Gottes an, Sie veripricht 
uns die allerhöchite Freundfchaft und Gnade unjers, 
uns aufs zärtlichfte liebenden, uns aber aych ganz 
und gar unentbehrlichen Schoͤpfers. Dann ziehet 
fie plözlich die Vorhäuge auf, und läßt ung zwiſchen 
durch eine unendliche Reihe von unausfprechlichen , 
Seligkeiten ſehen, die auf und warten: Auftritte, 
bey deren jedem wir vollkommener, gröffer, gläns 
zender in der Reihe der Gefchöpfe Gottes erfcheinen! 
Es ift wahr, fie leget und Pflichten auf: aber dieſe 
Pflichten werden, wenn wir fie freywillig ausüben, 
Tugenden; und welcher Redner har je das Erhabe 
ne, das Neizende und das Vortheilbafte der chriſt⸗ 
lihen Qugend würdig genug erhoben, ohne wei 
weniger gefagt zu. haben, al& er hätte fagen follen,? 
Denn, in eben der Maafle, darin wir Zugendes 
ausüben, bekommen wir mehr Nehnlichkeit mit Gott, 
und erheben uns zu demjenigen Weſen, deffen ganze 
Seligfeit in dem Beſize und der Ausübung der ab 
lervollkommenſten Tugenden beftehet, und wir wer 
deu, um alled zufammen zu faffen, Gottes theilhaf 
tig, der allein das büchfte, ewige und unvergänglide 
Gut der aeheiligten Unfterblichen ift, 

Es erfordert ed, zweytens, die Natur unferer 
Eeele, daß uns die Religion in ihrer jchönen und 
fiegenden Geftalt vorgeitellet werde, Wir verehren 

wie 
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ur lieben, wir begehren eine Sache nur in der 
Naaſſe, in welcher wir fie groß, ſchaͤzbar, erha⸗ 
ben und ans inäbefondere ſehr vortheilhaft erkennen. 
F Die Herolve und Boten des Erloſers werten den nas 
tirlichen Widerwillen der Menichen gegen die goͤtt⸗ 
lichen Wahrheiten befiegen, und ſie werden ne hin: 
gegen geneigter machen, ihre heillamen Friedens⸗ 
vorfchläge ſowohl, als die Vorichriften von einem 
beiligen Wantel anzunehmen, wenn fie nicht nur 
ihnen In ihrem eigenen Erempel bie vortieflichen 
Wirkungen und die groffen Vortheile der evangeli⸗ 
ſchen Lebendregeln zeigen : fondern vornaͤmlich auch 
dadurch, daß fie ihnen jowohl die, in der innern 
Natur ber guten Werke und wahren Qugenden ges 
gründeten, ald auch durch ein willkuͤhrliches Wohle 
gefallen Gottes, damit verbuntenen Belohnungen 
recht groß, recht wichtig, mit einer feurigen und 
lebhaften Beredſamkeit, vorftellen. 

Die vierte Pflicht. Der Lehrer des Epan⸗ 
gelii muß die Waͤhrheiten des Seile den Men⸗ 
fden lebhaft, rübrend, fchildern und ange 
nehm vortragen, um dadurch die natürliche 
Unachtfamfeit und Traͤgbeit des gröften 
Theils ihrer Zubörer zu befiegen, und fie in 
der Aufmerkſamkeit zu erhalten Ich weiß, 
baß die Wahrheiten der chriftlichen Religion dadurch 
einen unendlichen Vorzug vor allen philofephifcher 
Lehren haben, daß mit denjelben eine uͤbernatuͤrche 

Kraft; 
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Kraft, in den Herzen der Menfchen ſtarke und fies 
gende Bewegungen hervor zu bringen, verbunden if, 
und Daß die Bewegungegründe des Evangelii zut 
ugend alle blos natürliche Motiven weit übertrefe . 
fen. Aufferdem find die Beweife für die Wahrheit | 
aller Lehren und Forderungen ded Evangelii fo eine 
leud)tend und durchdringend, daß auch der blodeſte 
Verſtand überzeuget werden Tan, daß alles wahr fey, 
was in der Schrift ftehet, weil cs Bott felber ges 
faget habe. Diefe Art der Verficherung übertrift 
alle philofophifche Demonftrationen weit. Aber dieß 
ift für allen Dingen nöthig, daß fid) Die Menfchen 
gegen den Vortrag der Heildorduung lehrbegierig 
und aufmerkfam bezeigen. Derowegen ift dies eure 
erfte Pflicht, ihr Bothen der himmlifchen Wahrheit, 
zufdrderft alle Hinderniffe, welche der göttlichen Leh⸗ 
re den Zugang in die Herzen verlegen, die Vorur⸗ 
theile des fleiichlichen Sinned wider die Religion 
überhaupt, und wider die chriftliche infonderheit, zu 
heben: jene Trägheit und Unachtfamleit gegen die, 
über die Sinne erhabene Wahrheiten; ich fage nod) 
mehr, diefen Widerwillen zu befiegen, den wir gegen 
Wahrheiten haben, die ung fo aufrichtig die Flecken 
unferer Seele, aber auch Pflichten, die fo fehr unfes 
rer heirfchenden Sinnlichkeit zuwider find, vorftels 
len. Ihr fend ebenfalld Diener der vorbereitenden 
und zuvorfommenden Gnade, welche in dem Mens 
ſchen den erften Widerwillen hebet; welche ihn fo 
X 
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et, daß er fich nur erſt entichlieffe, den 
ttes von feiner Eeligkeit anzuhören. hr 
m durch das Angenehme in eurem Vortra⸗ 
; ihr werdet ihn aus dem tierften Schlum⸗ 
den; ihe werdet ihn aufmerkſam machen 
Gewiß, eine unſchuldige Kunft. — Aber 
dieſes fage, errege ich vielleicht bey vielen 
efer ein heimliched Murren. Ich verlange 
mkeit auf der Kanzel? Ich will haben, 
mit Worten menfchlicher Weisheit göttliche 
iffe vortragen fol? Dieß ift wider den 
yrifti. Erlaubet, meine Brüder, ehe ihr 
urtheilet, daß ich mich rechtfertige. Die 
che des Heilandes liegt mir fd fehr am Her⸗ 
euch. Die Wohlredenheit, die ic) verlan⸗ 
eine Kunft, durch ſchwuͤlſtige oder ſchim⸗ 
Worte, durch blos ſchoͤn Flingende, fremde 
e Redensarten mehr das. Ohr feiner Zuhörer 
„, als ihren Verſtand anf eine deutliche und 
ende Urt zu unterrichten, ihr Herz aber 
äftige und mächtige Bewegungsgruͤnde zur 
re wahren Tugend zu lenken. Ein beredter 
ber ift nad) meinen Gedanken ein Mann, 
yortrefliche Gabe beſizt, (und wer hat fie ihm 
‚ ald der allgemeine Geber aller guten und 
n Gaben?) der, fage ich, die Gabe hat, fich 
le Materien deutlich, angenehm, ſtark und 
gend auszudrüfen; ein Mang, der jede 
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Materie fo vorzuftellen weis, daß fie fich am lei 
teiten dem Gemuͤthe des Zuhoͤrers eindrüdt ; der « 
Vorſtellungen in feiner Gewalt hat, die allemal 
Natur der Sache und der Faßlichkeit feiner Zuhod 
am gemaͤſſeſten iſt; der ſolche Vorſtellungen u 
Bilder gebraucht, die dem Zuhdrer Stoff gebe 
vieles hinzu zu denken. Paulus, weit entfern 
daß er dieſe vortrefliche Geſchicklichkeit verwerſen ſi 
te, ſaget weiter nichts, als daß er weder etwas v 
der heidniſchen Philoſophie unter das Cvangeliı 
menge, noͤch die boͤſen Kuͤnſte der griechiſchen € 
phiſten gebrauche, welche in der That nichts mı 
als Schwaͤzer waren , und für Geld vor Gerichte | 
ſchlimſte Sache gut, und die befte ſchlimm madhtı 
Vielmehr fagt edew diefer Apoftel: alle Gabe ©: 
tes ift gut, und es ift nichts vertverflich, wenn 
mit Dankfagung gebraucht, und zur Ehre Gott 
und zum Nuzen der Dienfchen angewendet wiı 
Wozu fol man denn die Kraft unferer Seele, ! 
man den Wiz nennet, gebrauchen? Sol man | 
erſticken ? Sol man fie fo viele Gewiffenlofe zu 
Dienfte det Laſter misbräuchen laffen ? Wir fehe 
wie viele Herzen fie dadurch erobern; und wir wo 
ten diefed Mittel nicht zu einem Beiligern Gebrauc 
Anwenden? Denn da ift einmalgewiß, ba in u 
ferer Seele Empfindungen für ſchdne Bilder und a 
genehme Vorftellungen liegen; Empfindungen, d 
das Meizende in einen wohlgefeiten und. harmor 
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ſchen Vortrage fühlen. Dieſe Empfindungen, aufs 
ſer ihren Ausſchweifungen betrachtet, kommen von 
dem Schoͤpfer, und er hat ſie uns fuͤr die, an Rei⸗ 
zen fo reiche Tugend gegeben. 

Alle diegenigen, welche wir hier zu Gegners 
haben, empfinden die Schönheiten der Natur mit 
Vergnügen, und fie werden dadurch von der Mas 
jeſtaͤt, Güte und Weisheit Gottes auf die auge⸗ 
wehmfte Art unterrichtet. Sie geftehen, Daß Gott 
ben der vortreflichen Einrichtung der fichtburen Melt 
die Abfıcht gehabt habe, in und die angeuehmſten 
Eindruͤcke von der Religion zu machen. Warum 
fol man denn nicht auch durch dieſe Schönheiten das 
Heiligthum autfchmücden? Doc), das Erempel des 
Heilandes, der Propheten und der Apoftel wird dieſe 
ganze Frage entſcheiden.“) Der Erldfer wenigſtens, 

des 


*) Die inre Kinrichtung der Bibel, im Samen bir 
trachtet, rechtiertiger meine Anmerfungen. Eie eis 
wöger den Lefer Durch die angenehme Abwechſelung der 
Waterie und der Schreibart. Es find Kehren, Hiſte⸗ 
sien, Gleichniſſe, Geſpraͤche und mableriiche Beſchrei⸗ 
Sungen darin, Man trift eine leichte und auch eine 
ſehr erhabene Schreibart darin anz fo daB ich mich 
sondere, wie ein Verehrer derfelben die Bemuͤhun⸗ 


gen einiger unferer fehönen Geiſter radeln kan, die 


eligion son ullen Seiten Hrächtis und angenehm 
vorzuſtellen. xjerorp har davon vortrefliche Gedanken 
in den erbaulichen Betrachtungen über die Werr: 


Mmill.Schild. 3, Th. y Ups 
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der als Herr mit Majeftät und göttlichem Anſe 
mit feinen Geichöpfen redete, und ihnen durch fi 
Wunder Hochachtung, Zutrauen und Gehorſam 
flöffen konnte, richtete doch allemal diefelben ı 
fommen nad) dem Gefchmade und der Faßlich 
feiner Zuhdrer ein. Er kleidete einerley Wahrhe 
in verfchiedene Bilder ein; und diefe gnädige He: 
laffung und heilige Kunſt, wenn ich fo reden di 
gab feinen Reden äufferlich eine bewundernämir: 
Dentlichleit und Anmuth: fo wie die innere Wi 
der Wahrheiten felber ihnen eine übernatürliche K 
beylegte. Hatte er Landleute zu Zuhörern, fo no 
er feine Gleichniſſe vom Ackerwerke ber : predigt 
am Meere, fo redete er in der Sprache der Fiſch 
vor Kaufleuten fprady er vom Perlen, und in 
kdniglichen Stadt gebrauchte er Gleichniffe, bie 
von den Verrichtungen der Könige hernahm. V 
che Mahlerey, welche Züge und Situationen int 
Gemaͤhlde voni mitleidigen Samariter, vom | 
lohrnen Sohne, vom Reichen und Lazaro! 9 
konte ibn ohne Einpfindung, ohne Affekt, ohne 
ſtaͤrkſten Bewegungen fo lebhaft und zugleich anı 
thig lehren hören! Welche Weisheit ftralet n 

aus Pami Rede, die er zu Athen wider ben Gdz 
dir 
lichkeit der Schöpfung, ater Theil, S. 19. f. 
ber groſſe Mosheim bat diefe ganıe Draterie erſchd 
in der Vorrede sum HI. Theile feiner heiligen Ri 
und in ber Sittenlehre Th. 1 S son: fı 
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dienſt aehalten, und daruͤber uns Mooheim fo wich⸗ 
tige Anmerkungen mitgetheilet hat, hervor! *) Die 
Religion bat Die erhabenſten Wahrheiten. Heißt 
dieß aber wohl eine ruͤhmliche Einfalt, wenn man 
ſie matt, ſchlecht oder mit gemeinen, kriechenden 
und übel gewaͤhlten Ausdruͤcken vorfteller ? oder muß 
man nicht vielmehr die erhabenbiten Gedanken auch 
in bie fchbnften Ausdruͤcke einkleiden ? ? Wir ſehen, 
daß Hiob, David und die Propheten, wenn fie auf 
folche Wahrheiten kommen, ſich wie Adler erheben , 
alle ihre Kräfte famlen; alled, was die Natur und 
die Sprache Schenes, Started und Mabierfehed 
bat, zufammen fuchen, um eines ber praͤchtigſten 
Bilder zu verfertigen Kan wohl was erhabneres 
ſeyn, ald die Vorstellung Gottes, wenn er bonnert, 
die im 18ten Pfaime ſteht? „, Die Erde bebete, ,, 
beißt ed im gten Berfe, „und ward bewegt, — 
» Dampf gietig aus von feitter Nafe, und verzehs 
» vend Feur von feinem Wunde, daß es davon blis 
„zete. Er neigete den Himmel, fuhr herab, und 
» Dunkel war unter feinen Fuͤſſen. — Vom Glanze 
» Bor ihn trenneten ſich die Wolken mit Hagel und 
„Blizen: und ver HErr donnerte im Himmel, und 
» der HErr ließ feinen Donner aus mit Hagel und 
„Blizen. Er ſchoß feine Stralen, und zerſtreuete 
„ſie, er ließ ſehr blizen, und ſchreckete ſie. Da ſahe 
„man Waſſerguͤſſe ꝛc., Longin, ein heidniſcher 
V2 Red⸗ 

) Eutenlebre des beiſſgen Schrift Th. II, Error‘, 
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NRedner, bewunderte den erhabenen Ausdruck des 
Geſchichtſchreibers der Werke Gottes, daß derſelbe, 
um anzuzeigen, wie leicht es der Allmacht ſey, eine 
Welt zu ſchaffen, nur blos das Machtwort ausge⸗ 
ſprochen haͤtte: Es werde! und daß er ſogleich hin⸗ 
aufeztes Und es ward. Was würde er aber nicht 
gefagt haben, wenn er das erſte Kapitel Jeſaiaͤ ges 
leſen hätte! Der Prophet will, ald Bevollmächtigter 
des Königs aller Kdnige, dem Volle die Befehle 
deflelben befant machen. Konte er wohl einen praͤch⸗ 
tigern und anftändigern Eingang gebrauchen, als 
Daß. er Die ganze Natur zur Aufmerkſamkeit auffor: 
dert: „Hoͤret ihr Himmel, und du, Erde, nime zu 
„Ohren!, Hierauf will er dieNation ihren innern 
Verfall recht nachdrüdlich fühlen laffen, und er vers 
gleicht fie mit einem todtkranken Menſchen, an wel⸗ 
chem ein Glied nad) dem andern, vom Koͤnige an, 
allmaͤhlig abftirbet. „Das ganze Haupt ift krank. 
„Das ganze Herz ift matt. Bon der Fußfole an 
„ bis aufs Haupt ift nichts gefundes an ihm, ſon⸗ 
„ den Wunden, und Etriemen, und Eiterbeulen, 
„die nicht geheftet, noch verbunden, noch mit Dele 
» gelindert find. Mußte nicht das Volk, das fich 
in diefem Bilde fo natürlich abgeſchildert ſah, uͤber 
fich felber wehmuͤthig werden? Welche Lebhaftigkeit, 
welches, Zeur herrſcht nicht allenthalben in Pauli 
Echriften! Wie beweglich ift nicht feine Abſchieds⸗ 
rede Apoftelg. 20, 18. ff. Welche ſtarke und kuͤhne 
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Wendungen find nicht Roͤm. 8, 31. f. Mie schön ift 
nicht das Bild von dem Wertlaufe ausgemahlt, daB 
er gebraucht , um den unermüdeten Eifer in der wah⸗ 
ren Gottfeligteit und in dem Dienfte ded HErrn 
vorzuftellen ? Wie reizend ſchoͤn find nicht die Ges 
mählde von dem Himmel und der Herrlichkeit ber 
Seligen, in der Offenbarung Johannis? 

Es ift demnach feine geringe Sünde, wenn 
man. entweder aus Faulheit oder aus Neid diejeni⸗ 
gen tadelt, welche ſich Mühe geben, die Wahrheis 
ten des Evangelii gründlich, ordentlich , fchbn und 
einnehmend vorzutragen. Auch der Landprediger 
tan aus der vor ihm ofnen Natur Bilder entlehs 
nen, und fchön reden. Laſſet uns demnach auf die 
böfe werden, welche ihren Wiz zur Anpreifnng der 
Laſter misbrauchen, und diejenigen hingegen lieben, 
und noch mehr ermuntern, welche aus Liebe zu dem 
Henn JEſu, feiner Verherrlichung ihre Gaben, 
Fleiß, Zeit, Kräfte und Gefundheit aufopfern. Aber 
was führen denn diejenigen an, welche filr einen exs 
temporirten, und wie fie liſtig umd heuchleriich zu 
reden pflegen, vom heiligen Geifte eingegehenen , 
Vortrag flreiten? Eie fanen, der heilige Geift wirke 
durch den einfältigften und nachläßigften Vortrag am 
meiften : man duͤrſe nur fchlecht weg die goͤttlichen 
Ansiprüche herfagen ıc. Allein, diefe Patronen ber 
Faulheit nehmen an, erftlich: daß die bloffen Morte 
und jene orientaliichen, von unferer Denkungs : und 
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Eprachqyt fo ſehr unterſchiedenen Redensarten wir⸗ 
ken, ohne daß fie der unſtudirte Inhörer verſtehe; 
weiches aber offenbar wider die Narur und Gefeze 
der menfchlichen Seele ift. Sie nehmen zweytens 
an; daß Gott beftändig Wunder verrichte, ohne fich 
der, in der Eeele bereit vorhandenen Aräfte zu bes 
dienen. Woraus denn drittens folgen würde; daß 
das Amt der Prediger, wenigitens ber ſtudirten und 
geſchickten, ganz uͤberfluͤßig wire, und daß fich die 
Meligion bey quäckerichen Predigern am beften befins 
den würde, Uber der Heiland und feine Apoſtel 
führten ja nicht blos den Buchftaben des alten Te⸗ 
ſtaments an: nein, fie entwickelten die, in den Wor⸗ 
sen enthaltenen Wahrheiten; fie zogen Folgerungen 
heraus, und fie unterftüsten ihre Ermahnungen mit 
ſtarken und sührender Bewegungsgruͤnden. Alſo 
iſt es auch nicht genug, daß man nur immer Sprüs 
(be über Spruͤche in den Predigten anführe: man 
muß vielmehr zeigen, daß Gott auch wirflich diefe 
oder jene Wahrheit uns darin babe befant machen 
wollen, und man muß hernach auch diefe Wahrheit, 
kehre und Ermahnungen in ihrem vollen Lichte und 
Umfange den Zubbrern vorftellen, und auf ihre bes 
fondern Umftände vertheilungsweife anwenden, 
Die fünfte Pflicht: Der rechtfchaffene Geiſt⸗ 
liche muß die innere Rraft und die Vortreflich⸗ 
Peit der himmliſchen Kebre durch einen unbe 
fle@ten und heiligen Wandel der Welt ſichtbar 
mann. | Avant 
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Avant que de vous hazarder 
A paroitre dans une Chaire, 
Par de hautes Vertus faites vous regarder 
En homme de vie exemplaire, 
Qui veut bien perfuader 
Doit commencer par bien faire. 
Frempel reden und rühren am ftärkiten. Sie fals 
Im ın die Sinne. Wer groile Tugenden andüber, 
der beweiſet ſowohl feine eigene Ueberzeugung von 
ifter Bortreflichleit, als auch die Möglichkeit, fie 
sdzuüben. Und diß ift einer mit von den Bewe⸗ 
gungegründen, warum Gott Menfchen, und nicht 
Engel, zur Verkündigung des Evangelii gebraucht. 
Eie follen durch ihr eigenes Beyſpiel zeigen, daß 
" man, durch die Gnade des heiligen Geiſtes unters 
käse, und von ben göttlichen Lehren erleuchtet, ges 
rührt und nen gebohren, das allgemeine Verderben 
der Natur überwinden, und, von allen Eeiten mit 
Reizungen zum Bdfen umgeben, dennoch, wie ber 
Apoftel der Heiden, der ehmalige Verfolger JEſu 
Ehrifti, Heilig, rechtichaffen und unfträflidh leben 
inne. Dieß heißt, dem Erldfer nnd feiner heiligen 
fehre Ehre und einen guten Namen machen: tieß 
beißt, nach der Sprache der Schrift, ein nuter Ges 
md) Chriſti ſeyn; dieß heißt, in der Ainfternif ter 
Belt wie ein Licht fcheinen, und den Yafterhafieflen 
dad Bekenntniß abzwingen, daß Lie Lehre, die fie 
von der Welt verbannet wiflen wollen, die liebens, 
D4 wor; 
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wiürdigften Menſchen bilde: und dieß heißt 
Baple am grändlichiten widerlegen und bef 
der auf eine recht haͤmiſche und tuͤckiſche 
Chriſtenthum, als ein vortreflidhe® Projekt 
Tugend, zwar bis in Himmel erhebet, abe 
auch feufzend bedauret, daß ed nur in ein 
rigen Einoͤde, nicht aber mitten im der We 
geführt werden koͤnne Endlich, könten ı 
unbefchreiblichen Schaden noch anführen, 

das ſchlechte Leben fo vieler Prediger in de 
ſtiftet. Wlein, dieß hiefle die geheimen G 
derfelben zu ihrer noch gröffern Kraͤnkung au 
and fie an ihren Wunden auf die fchmer; 
Art angreifen. Alles, was man fagen darf 
ſes, daß es ſchon zu der Apoſtel Zeiten Leuı 
ben habe, welche dem groſſen Paulus die ruͤ 
Klagen abgedrungen: „Diele wandeln ganz 
„als wir Apoſtel. Dieß find die Leute, v 
„chen ic) euch oft aeiaat habe, nnd vor 
„ ich abermals mit Thränen reden muß, ı 
„ vor diefen Wölfen zu warmen; idy me 
„ geheimen Feinde des Kreuzes Chrifti, und 

„dieſer Yehre gegründeten Verleugnung der 
„dieſe Ungluͤcklichen, denen der Bauch ih 
sr aber auch, deren Ende die ewige Verdan 
Unſer Wandel hingegen, meine Brüder, 
„Himmel., Phil J 18:20. Dieß find di 
ofen, welche ihre Brüder zu einem Bunde ei 
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den fie felber längft gebrochen haben: welche den 
Eribier erheben, und ihm zugleich empfindliche Wun⸗ 
ben ſchlagen: eine Eeligkeit anpreijen, die fie tech 
mit Fuͤſſen treten: Tugenden empfehlen, und Lujter 
ausüben. Birwichte, die fi) Diener JEſu Chrifti 
nennen, und mit dem-Satane in einem genauen 
Berftändniffe leben: heimliche Verfolger derer, die 
ihnen auf ihren Wegen der Finfterniß durch den 
Glanz ihres feurigen Glaubens und ihrer reinen Zus 
gend unerträglich find : innerliche Feinde, die der Kir⸗ 
che deſto gefährlichere Wunden beybringen, je näher 
fie ihrem Herzen find: reiffende Wölfe mitten uns 
ter der Heerde! ein Beweis eures jchredlichen Ge⸗ 
sicht iſt dieſer, daß euch nicht nur die Lehre felber 
derdammet, die ihr als eine untrügliche Wahrheit 
täglich verfündiget, fondern daß euch fowohl die 


Frommen, ald die Gottlofen felber, haſſen, und 


diefe leztern euch, wenigftend in ihrem Herzen, 
senirtheilen. So find diefe Leute beichaffen, wels 
de die Kirche ald Schlangen in ihrem eigenen 
Buſen ernährer : diefe Judas, die ihr Brod effen, 
und fie untertreten! Doch, ich wende mein Geficht 
von diefen Nichtäwirdigen weg, um das Bild eis 

ned würdigen Geiltlichen vollentd auszumahlen. 
Die fechöte Pflicht. Ein GBeiftlidher muß ſich 
des Anfchens feines Amtes nach der Weisheit 
Plug zu bedienen wiffen. Ein Diener JEſu Chris 
Ri ift, wie fein HErr, von Herzen demüthig. Das 
95 An 
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Anfehen, bad der geiftliche Stand mit Recht hatz 
die Ehre, im Namen des Königed aller Könige alen 
Menſchen ihre Pflichten frey vorichreiben zu Durfem _ 
die, fo preiswuͤrdige Hochachtung einiger Groffen . 
gegen ihr verehrungswuͤrdiges Amt, nnd eine, nicht 
herzhaft genug uͤberwundene natürliche Neigung 
zur Selbfterhebung,, führen nicht blos die irdifchger 
ſinnten, fondern nicht ſelten felbft Fromme Männer 
in die Verfuchung , fich eine gewiſſe Herrichaft über 
die übrigen Chriften anzumaffen, und dieſe lezterm 
unter dem mächtigen Vorwande der Sache Gottes 
zu einem Findlichen Gehorfam gegen fie, als ihre 
geiftlichen Väter, durch allerhand feine Künfte zu 
perbinden,, und befonders find diejenigen nicht alles 
mal Meifter diefer Schwachheit, welche über andere 
Beiftliche erhoben find. Wir wollen nicht enticheis 
den, in wie weit insbefondere die Klagen ber Schul⸗ 
lehrer gegründet find, welche einen Theil der Schuld, 
warum fiean den meiften Orten fo verachtet und ums 
terdrücker find, einen Orben beymeffen, zwifchen wel 
ehem und dem weltlichen Stande man fie ald ein 
Mittelding anfiehet, Die wahre und unverftellte 
Demuth eines Geiftlichen aber beftehet eigentlich 
darin, daß er fi) weder wegen feiner innern noch 
äuffern Vorzüge erhebe, noch auch auf eine Art fich 
erniedrige, die ihm und feinem Amte nachtheilig 
ſeyn Ente. Was die Gaben nnd Die Geſchicklichkeiten 
betrift, die er befizt, fo kennt er fie, und gebraucht 

fie 
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auch ; aber betrachtet fie entweder ald ımverbiente 
fcheute untl anvertraute Pfunde des Hauevaterk, 
r als Frchte eine? pflichtmaͤßigen Fleiffet. Er 
radhres Mat qute lirtbeil der Klugen nicht; aber er 
auft ed auch nicht: eutfernt von aller Rubmiucht 
d Prableren, bedient er fich deilelken nur, um 
nem Ante einen leichtern Eingang zu verichaffen, 
verrheibdiger jich wider Verleumder, und laͤßt ſich 
grändere Vorzüge nicht nehmen. Aber ein hoͤhe⸗ 
Titel, ein hoͤberer Rang, verbinden ihn, nach 
nem Urtheile, nur zu gröffern Qugenten. Der 
uchter muß, wie der Heiland fagt, nicht unter eis 
a Scheffel, fondern auf dem Tifche ſtehen. Ein 
iener des Erldſers und feines, zum Tüniglichen 
rieſterthume erhöheten Dolls zu feyn, und doch 
srichen wollen, ift in feinen Augen der gröffefte 
diberfpruch, Aber er kennet auch dabey die wah⸗ 
m Vorzuͤge feine Amts. Cr vergibt demielben 
urch feine Aufführung nichts. Er kriechet nicht zu 
en Hohen und Reichen, um von ihnen Ginadenbes 
gungen und Schaͤze zu erbetteln, fondern um 
Sttliche ihnen anzubieten. Cr verbirgt Die Wahr⸗ 
eit nicht als ein niederträchtiger Schmeichler, und 
mldiger nie, weber dem erhoͤheten Kafter, noch der 
alſchen Einbildung und der Eitelleit. Ich fage noch 
nehr. Bisweilen erhebt er fich über alle Höhen, 
nacht das Anſehen der göttlichen Gefeze geltend, 
und iſt herzhaft» Dieß iſt der einzige Gebrauch, den 
ft 
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er von feinem Karakter macht. In folchen 9 
wo die Ehre Gottes leidet, wo ſich Menſcher 
chen , von Gott geoffenbarte Wahrheiten zu | 
-ten, oder göttliche Vorfchriften zu verwerfen 
den Heiland der Welt zu erniedrigen, abe 
eben Dadurch dem menfchlichen Gefchlechte die 
Hofnung in dieſem mübhjfeligen Leben, und t 
gend ihre wahre Kraft zu entreiffen, bedient 
feiner ganzen Vollmacht; er decket dad Bert 
das Geheimniß der Boöheit und die Umlaute 
frey auf. Aber indem er als ein göttlicher Br 
redet, und die Ehre feines Principals rettet: 
innert er ſich, daß er ein Menſch, ein Mitgl 
Republik und der Kirche ſey. Wir bitten ar 
ſtus ſtatt, laffer euch verfühnen mit Gott! t 
muͤthig fprach ein auflferordentlicher und von ( 
felber bevollmächtigter Gefandter. Wie beſt 
werben nicht diejenigen reden muͤſſen, welch 
nur durch Dienfchen berufet , und durch bie : 
keit beftätiget.*) Sie müflen von Herzen 
€ 


*) Des felisen Speners bekanntes Gchreiben 
Ehurfürken iR ‚das (chönfle Muſter zu biefen S 
sm. Der felise VNiklas Zange trieb feine $ 
tigkeit als Legationsprediner zu Wien und nad 
Wrediger and Guperintendent in Brandenburg 
als daß man nicht in manchen Umſtaͤnden im 
Verhalten bie wahre Kiugbeit vermiſſen follte. J 
nicht, warum man Sebenfen trägt, manche Se 
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ftmuͤthig ſeyn. Wir nehmen bier dieſes 
der weitlaͤuftigſten Bedeutung, vermoͤge 
ie Sanftmuth alle Härte, Hize und verdries⸗ 
ezeigen gegen andere, beſonders aber gegen 
‚ audfchließt, zu welcher ein Geiftlicyer zu: 
erleitet werden konnte. Der Apoftel rechnet 
e groſſen Eigenfchaften und Vorzüge des 
Hohenprieſters des menfchlichen Geſchlechts, 
Briefe an die Hebraͤer, ſein Mitleiden. 
ſpricht er, hat alle Arten des menſchlichen 
ſelbſt im hoͤchſten Grade gefuͤhlt: er hat da⸗ 
nitleidiges und erbarmendes Herz gegen ſie, 
es Gefuͤhl feuret ſeine Begierde, ihnen bey⸗ 
‚ an. Seine Diener muͤſſen eben diefen 
und gütigen Sinn haben, und zwar befons 
folgenden Fällen: Erſtlich, ein Theologe, 
b ein jeder anderer Lehrer des Evangelii, ift 
en, bie Lehre, die JEſus Chriſtus vom Hims 
mel 


lieber gerabe zu dem choleriichen Temperamente 
einer wilden Naturbige zusufchreiben, und warum 
ı Berfonen,, die fonft manches Gute an fich haben, 
mage entichuldiget und befchöniget , bis anbere noch 
» und Halb geneigt werden, eine befonbere Wirkung 
Gnade zu vermurhen. So kam Luthers Heftigkeit 
feines feurigen Teinperamente ber. Aber gerabe 
felches burchbrechendes Genie hatte damals bie 
Hebung nörbis. Nathan aber bieibet doch immer 
: feier wohl autgefonnenen Gleichniſrede «in ver⸗ 
liches Muſter ber Klugheit. 
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det ſey. Er fuͤr ſich iſt alfo, fo lange er ke 
Einſichten betomt, dieſen Lehrſaz zu behau 
dig. Aber er zanke mit dem nicht, der dieſ 
mit andern Augen anfiehet. Können nich 
Tichen Ausfprüche der Schrift und die Au 
der Theologen wirklich unterfchieden feyn ‘ 
nen nicht aud) eben deswegen zween M 
völlig verfchiedene Meinungen mit dem 

wiffen bebanpten, wofern nur jeder nach f 
lichſten Einftcht redlich handelt ? Noch m 
nige, der eine, an fich wahre Meynung 

fung und eigene Ueberzeugung blos um | 
willen vertheidiget, verdiente eigentlich weı 
achtung, ald der eine, vielleicht irrige Mein: 
behanptet, Weberhaupt find die Zeiten vo 
barbariſche Zeiten, da die katholifche Kler 
jertigen ewige Strafen drohete, welche e 
anders zu denken, als die Kirchenlehrer u 
Man fieber ed nunmehr ein, daß nach der u 
verfchiedenen Situation der Menichen, auı 
fichten verfchieden ſeyn muͤſſen, und daß 

heit dabey fehr gewinne. 2. Man erkläre 
derft über die Streitfrage deutlich, und foı 
dem und Wolfeine beffere Logik gelehret,, ı 
fragen davonab. Die VBernachläßigung d 
vernünftigen Regel bat in den unfeligen y 
Streitigkeiten jened heftige Feuer entzuͤnd 
Theile kaͤmpften, ohne fich zu verſtehen, od 
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973 
I wollen, 5, Inm ſchuldigen Ed merheblichen Mei⸗ 
tangen enthan man ſich aller Rechtha rey und alles 
Ei an i 


Bt en zum Gegner 
derab, oder ertraͤgt ihn in Liebe, fe Ychii 


vollfommen gemaͤſſe Aufführung daB gute 
REDET erwedte, ir Erzeuger, und di 
en aus der beſten Abſicht. Einen Gegue 
ven im bringen, heiſſet ihn verblen⸗ 
®d ihn ganʒ unfoͤhig machen, di⸗ Wahrheit 
Ünferfigchen, Thomafius, der wider Dies 
5 um meiſten verſto 
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Sie iR ber Sonne gleich, bie ſtille fich erhebet, 
Und alle Kreatur, die fie befchelut, belebet. 

5. Richten wir dadurch nichts aus: fo ift es am 
beten, man fchiweige, nachdem man alled moͤg⸗ 
liche verfuchet hat. Man muß 6. auf die Vers 
fonen ſehen, mit welchen man e8 zu thun hat. 
Diete find, nach ihrer innern Beichaffenheit, ents 
weder foldye, die aus Einfalt und Unwiſſenheit, 
oder aus keiner böfen Abſicht, oder aber vorfezlich 
Irrthuͤmer vertheidigen. Die erjten muß man mit 
groffer Gedult und Liebe von dem Irrwege gleiche 
fam an der Sand wieder zuruͤck führen, und fie 
fehr glimpflich halten: die andern Überzeugen, daß 
man die Wahrheit einjehe, und für diefelbe jowol 
als fir fie alle Achtung und Kiebe habe. Und fie 
verdienen beyded in der ‘That, weil fie einen Irr⸗ 
thum nur dfterö deswegen vertheidigen, weil fie 
glauben, fie wären fchuldig , der Wahrheit alles 
anfzuopfern. Wenn man diefe Gefeze der Billigs 
Beit im 16ten und 17ten Sahrhunderte gegen einis 
ge proteflantifche Theologen beobachtet hätte, fo 
wärde dad Kapitel von den Haͤndeln in der Ges 
ſchichte unferer Kirche vielleicht ganz weggeblieben 
feyn. Da bey der dritten Gattung das böfe Herz 
die größte Schuld an den Ausfchweifungen des 
Verſtandes bar: fo fan man nichts eher außrichs 
ten, als bis man die Abgründe des Verderbens 
aus Mitleiden, aber nach der Wahrheit, aufges 

33 Dede 


356 Der rechtſchaͤffene 

det Hat. Dieſer evangeliſchen Art bediente ſich 
Burnet bey dem Grafen von Rocheſter, und der 
Herr D. Freſenius bey einem naturaliſtiſchen Ba⸗ 
von. Beyde ſiegten. Sie behandelten aber ihre 
®egner als mitleidige und weife Nerzte, nnd ges 
brauchten keine beiffenden Mittel ohne Noth; wie 
vor etlichen Ssahren bey dem fo beriichtigren Edel 
mann von einem bereitd veritorbenen Gottesge⸗ 
lehrten gebraucht worden find, der aber dadurch 
nur noch rafender gemacht worden if. Die Be 
trachtung der duffern Umftände gibt auch verfchies 
dene Klugheitöregeln an vie Hand. 3. €. ein um 
berühmter Mann ift nicht gefährli). Er wird eb 
aber, wenn man ihn üffentlid) widerlegt. Als⸗ 
dann erhält er erft, was er gefucht hat: Ein 
Mann von Anfehen muß indgehelm erinnert, oder 
phne Nennung feines Namens widerlegt werden. 
Bon Streitigleiten mit Belanten und Kollegen 
Finnen Anzüglichkeiten und gewiſſe Heftigkeiten 
felten gerrennet werden. Es leiden in foldyen Strei⸗ 
tigkeiten felbft die Gelehrten erfter Groͤſſe groffe 
Derfinfterungen. Exempel find verhaßt, aber nicht 
unbefant. 

Ein Geiftlicher muß im höchften Grade mit 
leidig ſeyn 3weptens, in fo fern er es mit ats 
men und unglüdlichen Seelen zu thun hat, wel⸗ 
he Blindheit, "Unmiffenheit, eine üble Erziehung, 
der reiffende Strom der Bepfpiele und der bbfen 

- Gewohu⸗ 
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Gewohnheiten, und die Gewalt ihrer, noch unge⸗ 
baͤndigten Leidenſchaften bis an den Rand des 
Verderbens hingeriſſen haben. Guͤtiger Gott, kan 
man dieſe deine Geſchoͤpfe anſehen, und auf der 
andern Seite dein, fuͤr ſie vor Erbarmung wallens 
bes Herz: Tan man die vielen Bemühungen dei⸗ 
ner Gnade. und deinen gelreuzigten Sohn betrach⸗ 
ten: Tan man die unausiprechlichen Herrlichleiren 
des Himmels, die du ihnen anbieteft, fich leb⸗ 
haft verfiellen: kan man die Laſt des Unglidd, 
dad fie bereits druͤckt, und unter welchem fie ewig 
feufzen werden, ermügen, ohne daß man fie nicht 
mir einem blutenden Herzen betrachten follte? 
Scheltet nicht, ihr Diener JEſu Chriſti: ihr ers 
bitrert und verftoder fie nocdy mehr. Zeiger ihnen 
vielmehr die Tiefen und. die Abgründe ihres Vera 
derbens: bedauret fie: bittet und flehet fie um ih⸗ 
ver eigenen Liebe zu fich felber willen, und weis 
ner! Meinet, wie der Erlöfer über die ungluͤckli⸗ 
de Stadt, in welcher er- vier Fahre ohne Nuzen 
gelehrer und Wunder gethan hat. Weinet, und 
bietet ihnen: zugleich die Hinde, um fie aus dem. 
tiefen Schlamme der Lafter heraus zu ziehen! — 
Eie find aber unerbittlic) und. hartuaͤckig: fie ſtreu⸗ 
ben fich wider die Kur: fie ftoffen bie hälfreiche 
Hand zuride! Sehet ihr nicht eben dieſes bey 
ſhmerzhaften Operationen leibliche Patienten thun ? 
Dennoch ift der Arzt mitleidig, und verläßt fie nicht. 


33 Man 
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Die ſiebente Pflicht. Der rechtſchaffene 
Geiſtliche macht ſeine Perſon und ſein Amt 
durch ſein angenehmes Betragen beliebt. Oder 
kuͤrzer zu ſagen, er beſizt die Tugend der Men⸗ 
ſchengefaͤlligkeit und der Herablaſſung. Ich ha⸗ 
be gar kein Bedenken getragen, mich eines Worts 
zu bedienen, welches man ſonſt gebraucht, um ei⸗ 
nen Hauptfehler der Geiſtlichen damit zu belegen, 
indem man die Worte des Apoſtels dazu gebraucht, 
ba er an die Galater ſchreibt: „wenn ich Men: 
„ſchen noch gefällig wäre, fo wäre ich Chriftus 
„ Knecht nicht... Allein, eben diejer Apoitel fagt 
auch, daß er fidy in alle Leute fchidle, oder, allen 
allerley werbe. Er zeiget aljo felber, daß es eine 
ſtraͤfliche, und eine gute Menfchengefälligkeit gebe. 
Wir wollen diefe zuerit betrachten. Die erlaubte 
Menſchengefaͤlligkeit eines Geiſtlichen beſtehet da: 
sit, daß man ſich in ſolchen Dingen nach der 
Mode und dem Gefchmade der Menfchen richte, 
die Gott und der Erlöfer durch kein Geſez beftim: 
met, fondern der Willlühr der Menſchen uͤberlaſ⸗ 
ſen Haben, und die dabey weder aus irrigen Grund- 
fiyen entftehen, noch auch zu Sünden Anlaß ge 
ben. Hier fegen wir zu dem, was oben bey dem 
V. und VI. Karakter ift erinnert worden, hinzu 
daß das Amt des Geiftlichen da aufhore, wo die 
Religion, die Ehre Gottes und die Beſſerung und 
Seelenwohlſahrt der Menfchen, nicht mit interefs 
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firt find. Alsdans muß er fi) blos als ein am | 
deres buͤrgerliches Mirglıed des menſchlichen Yes : 
fellfchaft betradyren, welches fowol, ald andern, : 
an die Geſeze des Wohlftandes gebunden, unb im | 
geringiten nicht befugt if, über ſolche Dinge ſich 
eine Art der Herrichaft und des Anſehens any 
maflen, welche alsdann zu, Geſezen werden, fo 
bald fie der wernünftigfte Theil der ganzen Socie⸗ 
sät zu beobarbten anfängt. Mer: fich folchen ein⸗ 
gefübrten Regeln der ſchoͤnen und guten Lebensart 
widerſezt wird für einen Mann von einem ſelt⸗ 
famen, hochmuͤthigen Weſen und eigenfinnigen 
Geſchmacke gehalten, und er wird denen wider 
lich, welche er durch eine weife und Huge Herab⸗ 
Inffung gewinnen und bewegen Fonte, den heilfes 
men und heiligen Vorſchriften feineg HErrn zu 
folgen. Der felige Sranfı war bierinn ein nach⸗ 
ahmenswuͤrdiges Mufter. Er erwarb fich Hochs 
achtung und Liebe an den Höfen, wie in ben wieds 
rigſten Haͤuſern; und gleichwie er die Vorſchrif⸗ 
ten des Evangelii genau beobachtete: alio lebte 
er auch volllommen nach den Regeln, die unter 
artigen leuten eingeführt find, und. affektirte im 
Dingen, worin Die Religion die Freyheit der Mens 
fchen nicht eingefchränft hat, nichts befonders, Es 
ift bekant, wie viel feine Klugheit und andere 
vortheilhafte Umflände, in welchen er ſich Damals 
befand, ſein grofied Vorhaben, das belante Ways 
fenbaus 
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enhaus zu bauen, befordert und unterſtuͤzet ba: 
en. Hingegen hatte ... was herbes, und raͤum⸗ 
e den feinern Sitten nicht einen Fuß breit vor 
en Gebraͤuchen unſerer Vaͤter ein: daher ſtiftete 
r ben feinen groſſen Vorzuͤgen lange den Nuzen 
sicht, den Frauke ſtiftete.) Allein, wir haben 
in weit gröfleres und enticheidendere& Exempel, 
emlich das Verhalteu unſers anbetungswürdigen 
yeilauded. Won feiner gnädigen Herablaffung 
aben wir unter vielen andern Beweilen, Davon 
eutliche Epuren in feiner Lebensbeſchreibung ſte⸗ 
en, dieſen ganz deutlichen, daß alle Arten vom 
euten mit ihm ganz zuverfichtlid) umgegangen 
md. Dornehme und geringe Perfenen hatten ein 
leich groffe& Zutrauen zu ihm. Wir Einnen aber 
uͤr gewiß annehmen, daß jede dieſer Perſonen 
fsen eigenen, Geſchmack und auch ihre eigene 
Schwachheiten gehabt habe. Wir finden. aber 
sicht, bad der Heiland jemald fich darüber mis 
35 ihnen 
%) Sipener wer im Umgange ber Hohen des Hofes, 
sub der Gerinaſten, der angenehme und gelichte 
Dann. und die Yrbeiräleute drangen fich zu feiner 
Strbeit. Ich habe bie Ehre gehabt, den ſeligen Mos⸗ 
deim und Baumgarten im Gefellichafften mit vors 
nehmen und vweringern Verfonen gu fehen, unb ich 
muß fasen, daß beude micht leicht jemand in der 
Kunk, ſich aller Herzen zu bemaͤchtigen, uͤbertroffen 
babe. Baumgatten redte mir Kindern, Hohen unh 

wit Gelehrten, wit jedem in feiner Sprache 
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ihnen eingelaflen; fondern daß er fich viel 
mit eben der göttlichen Weisheit und Huld 
einem jeden, bem er die Gnade feines Unig 
gönte, bequemer, als er überhaupt bie in . 
falem eingeführten Gewohnheiten ohne Bed 
-Beobachtet hat: gleich einem Mater, der, u 
Liebe und das Vertrauen feiner Kinder zu e 
ben, zumeilen von feiner Ernfthaftigleit e 
nachlaͤßt; und ſich ihren Eeſchmack und die 
ſeze in ihrer Heinen So ietaͤt gefallen läßt. 
"machen alfo hieraus den Schluß: Ein Geift 
handelt weile, wo er fich dadurch Meenfchen 
fällig zu machen fucht, daß er fich, fo viel ei 
ne Verlezung höherer Pflichten thun Tan, im 
ferfichen nach ihnen bequemer. 

Allein, es gibt auch eine boͤſe und firäf 
Menſchengefaͤlligkeit, wenn man nemlich, 
die Gunſt der Menſchen nicht zu verlieren, 
um ſie zu gewinnen, etwas, was der wahren 
gend und Rechtſchaffenheit zuwider iſt, mitm. 
oder doch auf irgend eine Art gut heißt. 
innige Wehmuth erlaubet und nicht, die ver 
genen Geſchwuͤre der Kirche aufzubeden. ; 
find die Leute, von welchen man wicht reden 
ehne allemal den Religionsſpoͤttern Waffen in 
Hände zu geben. Man muß nur in der € 
über fie weinen. Rabener bat indeflen e 
Obriſtlientenant eine Abfchilderung von ihnen 


ne siemals erreiden. "WIR "Pieciger, Der 
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achtung verfprechen, die auch die Laſterhafteſte 
für die Tugeno haben müffen, fo bald fie ſich ih⸗ 
wen in ihrem göttlichen Lichte zeiget. Ich tags 
noch mehr: ein Geiſtlicher muß auch die unichuk 
Digfien Gefaͤlligkeitshandlungen vermeiden, fo bald 
er vermuthen. fan, baß ein Chrift, der es fchen 
möchte, daran ein Aergerniß nehmen koͤnte, um 

der Wohlſtaud der Geiftlicyhen bar feine ga bo 
andern Gelege. Alio muß er ſich, 3. €. veö Te⸗ 
backrauchens in einer Geſellſchaft enthalien, wenn 
er willen koͤnte, daB eine Perſon unter der Geiles 
ſchaft es an ihm für ein Vergehen halten wuͤrde 
Die Liebe zu den geringften Seelen wird ihm bier 
fen Heinen Zwang ganz leicht: machen, und er 
wird fich nach der Ermahnung des Apoſtels rich⸗ 
ten: Sehet zu, das eure Freyheit nicht den Schwa⸗ 
chen zum Unftoffe gereiche. 1 Kon. 8, 9. Rim 
I4, 21: 

Die achte Pflicht. Ein rechtſchaffener Geiſt⸗ 
licher macht der Religion zurch feine weit 
Kuftige Wiſſenſchaft Ehre. Won einem eigent 
lichen Theologen rede ich bier nicht. Er muß eben 
deswegen, weil en ein Theologe ift, ein groffen 
Gelehrter fern. Ich rede von den Kirchenlehrern, . 
Diefen leifter eine weitläuftige Kentniß, und bes 
fonders bie Kentniß dee Hiftorie, Geographie, 
Mathematik und Phyſik, fehr wichtige Dienfte, 
Sie gebrauchen fie, 1. um dad Borurtheil den 

Teinde 





? der Geiſtlichkeit zu witerlegen, die aüe 
jer für umwiſſend und dumm audjdıreven. Sie 
en 2. damit dieſer Herren vermeinte Weide 
die fe aus den Büchern gejamlet, weiche 
wa noch für die Langeweile flüchtig leien, 
glich yı Boden, indem fie theils ihre W nd⸗ 
rey vernichten, und ihnen Fehler über Feh⸗ 
welrlidyen Wiſſenſchaften zeigen ; theils fich 
Helden durch ihre grüntlid,e und orien:lis 
tifenichaft furchrbar machen. 3. Eine gute 
nheit wird einem Geiſtlichen in Geſellſchaf⸗ 
aterien geben, womit er diejelben auf cine 
ehme Art unterhalten, und böfe Geipräche 
a Tan. Die Wiſſenſchaften, und zumal die 
k, werden den Yundpredigen ihre leeren 
den ausfüllen, und jie in Stand ſezen, den 
euten manche nüzliche Verbeſſerungen anzus 
. Hier koͤnte ich fiatt aller anderer Exem⸗ 
anführen, wie fehr fi) Jakob Beenage, 
ger in Rotterdam, durch feine groifen pers 
ben Vorzüge bey Füriten, Kardifilen, Mis 
n, und kurz, ben den angeſehenſten Männern 
ſehen gefezet, und wie viel Gutes er dadurch 
tet habe. Er war ein fehr geielliger und ums 
licher Dann; anftatt, daß viele unjerer Pre 
aus inigen Gründen allen Umgang aufs 
äftigfte vermeiden. sch beareife aber nicht, 
he die Menſchen, die fie doch beffern jollen, 


in 
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in ihrer Ginftebelen wollen kennen lem, 


















wie fie der Welt dad böchit ſchaͤdliche 
benehmen wollen, daß ſich Die ſchoͤnen 
ten des Evangelii nicht volllommen in der 
ausüben lieſſen. 
Ich füge diefem Artikel noch einige 
Anmerlungen bey. j 
Als der berihmte Biſchof Burnet noch Dal 
zu Sıltoun war: fo predigre er alle . 
zweymal zum drittenmale an einem Werktage, ı 
dreymal hielt er Katechiſation. (Der felige 
ner hielt ebenjal& jehr viel auf das Karechiire 
und es ſtanden allezeit, wenn er Earechiirte, W 
Sturtfchen vor der Kirche, und der felige Ad 
bat dadurd) in Berlin unbeichreiblicy viel Gel 
autgerichtet.) Burnet glaubte nicht, daß er 
dem Predigen feiner ganzen Hirtenpflicht ein € 
niigen leiftere. Er gieng alio in feinem Kirhfl 
le von Haus zu Haus. Er bejuchte die Aral 
täglih zweymal, und unterrichtere die, vo 
zum heiligen Abendmale geben wolten, aufs it 
faͤltigſte. Des jel. Ports Amtörrene iſt DW 
allen Predigern anzupreifen. Als Bifchof von © 
lisbury widmete er zmo Stunden der geheiw 
Andacht: bierauf hielt er auch mit feinen Ha 
genoſſen umd Dedienten eine Betitunde, Er g 
an Arıne. Witwen, Wayſen und Meifter für Leh 
jungen, jährlich 500 Pfund Sterlinge, (Unfer | 
ig 
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ver Lutber hatte ſehr geringe Einkuͤufte. 

ste feine Srepgebigleit gegen Arme faſt hin 
daaſſe. Melanchthon unterftdzte von feinem 
zehalte arme Etudenten, und felbft den Slazius 
Upricus, der feinem gröften Wohlthärer nachher 
arch feine fcharfe Feder und Heftigkeit das Leben 
» bitter machte.) 

Ein Geiftlicher muß ſich nicht, wie die Möns 
je, in weltliche und obrigkeitliche Sachen mifchen. 
ater den ältern Theologen hat und Job. Funk 
w feiner Hinrichtung zu Königsberg (1566.) fols 
ende Warnung binterlaflen: 

Difce meo exemplo mandato munere fungi: 

Et fuge ceu peftam 3, zeivagaynerum. 
Beyer und Brumbbolz in Hamburg und Zaͤn⸗ 
el in Anſpach, follten alle Kirchenlehrer vom Un⸗ 
ubenftiften abſchrecken. 

Eine aufferordentlich ftandhafte Treue haben 
brer Gemeinde bewiejen Toffanus, den weder 
ie gefährlichite Nachftellung der Katholiken, noch 
a8 Gefängniß, noch die Peſt von feiner Heerde 
haben treiben Tonnen. Das ganze Leben dieſes 
sertreflichen Muſters eined weilen, gelehrten und 
kommen Prediger verdient in ADAMI vitis 
Theologorum ©. 332334. gelefen zu werden. 

Wie unfchuldig war nicht folgender Zeitvertreib 
für einen Geiftlihen! Luther und Zwinalius 
mobzten fich mit der Muſik: Mykonius mit der - 

Mecho⸗ 
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Mechanik; Kruciger und Wigand mit der & 
tanik; Scerbrand mit dem Gartenban; der fı 
ige M. Semler ia Halle aber mit der Aſtron 
mie und mechanifcher Aunften ıc. 

Biſchoͤfliche Tugenden Burner ließ di 
Kandidaten in den Epracdyen durch feinen Kapla 
eraminiren: aber in dem Weſentlichen ver chriftl 
chen Religion verhörte er fie felber. Die bey ihr 
zum eritenmale ihre Aufwartung machten, fragt 
et genau, aus was für Abſichten ſie fich dem Pri 
Digtamte gewidmet hätten? umd gieng hierauf mi 
ihnen die Pflichten des Seelſorgeramts, nach fei 
sem Buche, die Sirtenforge, auf ihr Gewifke 
darch. Fand er fie nicht lauter, fo fuchte er fl 
von ihrem Vorhaben ganz abzubringen; und wı 
fie ihm nicht heilig angrlobten, ihre Pflichten 2 
erfüllen, fo verfagte er ihnen alle Beforderung 
Bey Parrorienpfarten mußte er zwar gelinder ge 

. ben, doch legte er feinem wider fein Gewiffen bi 
Hände auf. Er unterrichtere lieber vorher lange 
felber einen jungen Edelmann, den der König 
durchaus ordinirt wiffen wollte, ehe er ihn in feis 
ner erften Untüchtigfeit eingeführte hätte. Und, 
damit die Kirchen mir rechrichaffenen Lehrern ver 
fehen würden, errichtete er ın feinem Palafte auf 
feine Koften ein Eeminarium von so Kandidaten. 
jedem gab er jährlich 3o Pfunde. Dafuͤr mußte 
derſelbe täglich was audarbeiten, und ſich von 

AM 
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niven lafien. Den Yredigern bey ar 
inen gab Burnet aus feinen Mittele 
amit gefchichte Männer fich nicht weis 
lechte Piartdienfte zu verfehen. (Denn 
it, daß die Biſchoͤſſe in England in als 
uffe, die Dorfprediger hingegen in der 
Anınurl) und Verachtung leben.) Wenn 
Londen beym Parlamente feyn mußte, 

er in den Stadtkirchen zum Dienfte 

‚ und zu Haufe hielt er Betſtunden. 
edigte, wenn er die Brimnenfur ges 
tm den benachharten Dörfern. Bey 
legenheit ihm einmal ein Baur aus 
hne ihn zu Fennen, da er ihn auf Dem 
f, fagte: Eeyd ihr der Herr, der von 
aubach geprediger hat? Die Leute fas 
; ein Fahr lang fo geprediget wiirde, 
in Baur in die Hille. Des andern 
> er ihm einen harten Thaler auforine 
me bifchöfliche Tugenden, und befons 
, einer, alles überwiegenden Liebe zu 
em Heile der Kirche, enthält die frans 
nöbefchreibung Wilbelm Bedells, Bir 
Imor in Jrrland. (& Amfterd, 1687.) 
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XII. Der wuͤrdige Edelmann. r 






AEnEAs SıLvıvs, in Eurialo et Lncrefia, ' 

Mea ſententia nemo nobilis el, niſi virtutis ama- 
tor. Non miror ameas velles, equos, canes, ordinnm |! 
famulorum, Jautas menfas, marmoreas acdes, willas, 
praedia, pifeinas, iurisdictiones, füvas, Nam et bar | 
omnia Aultus affequi potefl, quem fi quis nobilem dixerit, 
ipfe fiet Aultus. 


Day diefer Rolle werde ich einen bloſſen Zus 
fchauer abgeben, da ic) fo gluͤcklich gewe⸗ 
fen bin, eine Abjchrift von einer Abhandlung über 
den Adel zu befommen, die von einer Perſon ben 
rühret, welche den Karakter eines würdigen Rit⸗ 
terö weit beffer fennen muß, als ich. Sch wer 
de deninach nur die Perfon eined Vorredners von 
ftellen, und mit ein paar Worten die Veranlaf 
fung dieſes Auffazes melden. Der Herr B. von * 
mußte in Staatsangelegenheiten über ein halbe ' 
Jahr lang von feiner Familie und von feinem eins 
zigen hofnungsvollen Sohne entfernet leben. u 
diefer Zeit wechfelte er fleißig Briefe mit feinem 
Lieblinge, und weil er ibm von der Ehre, von 
dem Vergnügen, von den Pflichten und von an 
dern erheblichen Gegenftänden, die richtigften Be 
griffe frühzeitig beybringen wollte: fo verlangte er 
u 
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;, daß er ihm von Zeit zu Zeit die ſchoͤn⸗ 
ellen aus ven Flaßifchen Schrifrftellern, 
chazmeiftern der erhabenften und fchönften 
na, überfezt zuichicten follte. Unter andern 
r ihm, den wizigen und fatyrifchen Dias 
ı einer der gröffeften Gelehrten und Schrift 
if die ebmalıge ſchlechte Lebensart vies 
gen Edelleute, zu feinen Zeiten, vers 
‚ ind Deutfche, und zwar auf eine freye 
bringen. Der junge Herr machte fich mit 

Vergnügen an diefe Arbeit. Der, mit 
eiffe und gutem Verhalten feines einzigen 
zufriedene Vater belohnte diefe Bemühung 
ur mit einer Abyandlung von dem wuͤrdi⸗ 
elmanne, jondern aud) mit einem fehr ans 
en Geſchenke an vortreflichen Buͤchern. Ich 
Frlaubnig erhalten, von beyden Arbeiten 
sch zu machen. Erasmus ift ein Mann, 
mner ter fchönen Wiſſenſchaften noch nach 
mdert Jahren bewundern, und was feine 
en betrift, neben den Eiceronen und ons 
a in ihren Buͤcherſaͤlen aufftellen werden. 
ebr trete ich von der Scene ab, und fee 
uiter meine liebe jungen Leſer. 


‘ Maz Harp 


b 
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Harpalus, Neſtorius. *) 


Sorpalus. Weiß mir der Herr nicht ein | 
guten Rath. sch möchte auch gern in der Welt 
was vorjtellen, und feine Kaze feyu. Sch verfiche 
re, ic) werde dankbar dafılr feyn. Parole, al 
ein ehrlicher Kerl halte ich Wort. (Er ſchlaägt ihn 
recht treuherzig und kraͤftig in bie Sand.) | 

Neſtorius. Das wird nicht viel Kopfbre 
chend often. Die Kunft verftehe ich, alles and 
ihnen zu machen, was fie gern feyn wollen. 

Sarp. Poz Velten! das wäre ein erwilnfde 
tes Eſſen, wenn Edelleute fogleich gemacht wären 

Neſtor. Wie gefagt, was fie noch nicht find, 
koͤnnen fie ja werden. Werrichten fie nur wei 
Groſſes und Ruͤhmliches, fo find fie der erſte Edeb⸗ 


. mann in ihrer Familie, 


Harp. ( Krazt fich binter den Ohren, und fchüttdt 
den Kopf.) Das Ding ift mir zu weitläuftig. 


rieftor. Nur getroft! für ein paar Hundert 
Neichöthaler haben fie den ſchoͤnſten Adelsbrief. 


Harp. 


*) Erasmus bat den Titel geſezt: "Imzıus anzu 
der Ritter ohne Pferd; bas ik, ein Edelmann, 
dem es an ben Hauptkennzeichen bes Adels fehle, 
oder der unedle Edelmann. Im dem alten Km 
bekamen die Ritter vom Seafır ein Werd, um in 
Kriegtzeiten im FUx zu Viren. 
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p. Freylich wol. Aber wer wehret ed den 
‚ daß fie nicht über mein erfaufted Ps 
lachen ? 
tor. Ale, wenn ein ahandelter Adels⸗ 
chts gilt, warum wollen fie denn mit Ges 
ı Edelmann feyn? 
pP. Sch babe Dazu wichtige Urfachen. 

ihnen auch wehl im Vertrauen fagen, 
e mir nur nachher aud) ein Arcanum ent 
vollen, wie ich unter den Leuten für no- 
nren Tonne. 
tor. Sa, ba, fie wollen alfo nur ein 
on ohne Güther ſeyn? Es ift ihnen blos 
e drey Buchftaben zu thun. 
p. Um was fonft? Genug, daß nur die 
lauben, ich hätte Schlöffer und Dürfer. — 
ie Gedult reiffet mir. Laflen fie mich nicht 
je warten. An welchem Ende greife ich 
be an? 
or. Wenn fie es ja fo haben wollen, fo 
red heraus fagen. Fürs erfte, gehen fie 
n Haufe weg. 
pP. Gut, gut, id) rieche den Braten fchon. 
Kor. Machen fie fi) in Paris oder ans 
mit Kavaliers befant. 
9. Das läßt fi hören. Meiter! 
Kor. So werben die Schufter und Echnei- 
uben, daß fie auch von Odel feyn müßten. 

Maz Zap, 
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Sarp. Freylich wol. Würden denn diefe G 

fühne gemeine Kannille unter fich leiden? 

Neſtor. Getroiten! Und Deöwegen behalt 
fie ja nichts Bürgerliches mehr an fid). 

Sarp. Mat verftehet der Kerr daruntt 
Mas will er damit jagen? 

Neſtor. Kleiden fie fi) in Eeide oder Ea 
Mr. oder fehen fie ſich wenigſtens nach einer ı 
chen Wefte un. Im übrigen ichadet es nid 
wenn ſchon bie und da Locher *) find. Di 
fürchterlicher werden fie ausſehen. Vor allen T 
gen aber merken fie fich dieſes, daß fie von r 
en von feinen bürgerlichen Dingen, fondern ı 

[ 


=) Der janze Here Baron muß fi in dieſe S 
nicht recht baben finden konnen. Die alten Ta 
liengemäblde aber merden ihn wohl nachber geile 
haben, daß vor 200 Jahren aufgeſchlizte Ermel 
unter den Meichen berrfchende Mode gemefen. 
Commentators des Erasmus laflen uns ben bi 
Worten: vide, ne quid fit integrum, ſed diffeca 
kum, tboracem, caligas, calceos, ungues, fi Pu 
anunterrichtet- Über won ungefähr gerathe ich 1 
Friſchlinso Sefege der Tübingifchen Stipendiaten, 
nen in einer, 1569. verfertigten Elegie folgende A 
derordnung vorgefchricben wird : 

Hinc abeat murex Tyri, faturatus aheno 
Hınc male diffette Marcia bracca fin, 
Turpe erit Oftrino modicari vellere ſicco, 
Torpius in flsides dilacerare finus. 


| 





Edelmann. 375 


von Ebentheuern und Höfen reden muͤſſen, als: 


, wenn einer aus dem Reiche koͤmt, fo fragen fie, 
. wie ed am kayſerlichen Hofe ftehe? was ihr Ons 
Le, der Graf von Naffau mache? ob diefer oder 


jener Kammerherr, ihr alter Duzbruder, noch am 
deben ſey? u. ſ. w. 
Sarp. Batſch! Der Herr iſt kein Narr. 
Yieftor. Schaffen fie fich ein groſſes Pet- 
ſchaft mit einem oder auch ein paar offenen Hel⸗ 


ma an. Ein mefjingened thut ed auch. 


Garp. Mas für ein Wappen foll ich erwähs 
len? 

Neſtor. Iſt das auch noch Fragens werth? 
Ein paar Schleifkannen nebſt einem tuͤchtigen 
Bierhumpen. 

Sarp: Herr, moquir er ſich nicht! Scherz 
bey Seite! (Schlaͤgt auf fein Schlachtſchwerdt) 

Neſtor. Sind ſie nie im Kriege geweſen? 

Sarp. Dafür habe ich mid) wohl gehuͤtet. 
RM weis wohl, daß ed da nicht ficher if. Sie 
follen nach unfer einem hauen und fchieffen, und 
das thut wehe, und gibt auch Köcher. 

Yieftor. Nun, fo haben fie doch einmal eis 
nem Bauren feine Gänfe oder Huͤner todt ges 
macht? 

Sarp. (Schlägt mit der Kauf auf den Tiſch) Huſch! 
mehr als hundertmal, fo gut als der befte Dra- 
goner, 
Ua 4 Neſtor. 





376 Der unddte 


Neſtor. Was zerbrechen wir uns weiter be 
Kopf damis? Laffen fie ind Wappenfchild bee 
Gaͤnſekoͤpfe nebft einem Schwerdte mahlen, io ü 
das hochadelicye Wappen fertig. 

Sarp. Was der Herr fiir charmante Ein 
fälle hat! Aber in was für ein Feld laffe ich di 
dummen Gänfe wohl mahlen ? 

Neſtor. Das ift mir wieder eine Frage! J 
einem blutrothen, damit man feben möge, da 
der Ritter ein fehr furchtbarer Mann tft, der i 
feinem Leben fchon viel Blur vergoſſen hat. 

Sarp. Mordio! Par bleu! Blur ift Blur 
von Gaͤnſen oder von Menfchen. Was fange id 
nug weiter an? 

Neſtor. Diefes Wappen muͤſſen fie aller O 
ten binmahlen, und auch ihren Lalayen auf di 
Achſel beiten laſſen. 

Sarp. Rſch! was wähle ich für einen Helm 

Neſtor. Herr von Gaͤnſeburg iſt dieß am 
eine Frage für einen Edelmann? Einen offener 

Sarp. Warum gerade einen offenen? 

Neſtor. Einnul darum, daß fie darıntı 
nicht erſticken, und zwentend, daß er fich zur 
Kleide pafle. *) Was fegen wir aber noch obe 
darauf? | 

Sarg 


*) Eiche bie vorbergehende Anmerkung. 
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29. Das will ich eben gern wiſſen. Den 
ich was gelernt hätte, fo würde id) Fein 
ann werden wollen. 

eftor. Einen Echäferhund mit hängenden 


rp. Ah was? das läßt zu gemein! 

eftor. So gebe fie ihm em paar Hörner 

pf. Das ift was Neues. 

rp. Batſch! der Einfall ift nicht dumm, 

vas nehmen wir für Echilöhalter dazu? 

eftor. Die Zürften haben Hirſche, Hunde, 

nt, Greiffen: nehmen fie ein paar Fuͤchſe. 

rp. Admirabel getroffen! 

eftor. Nun fehlt noch ein Beyname, Denn 

ir allemal nermen fie fih nicht mehr fo 

hveg Harpalus Gänfeburg; fondern, Har⸗ 

von Gaͤnfeburg, auf and zu Hungerfelb , 

orf und Echuldthurm. 

mp. Pofler! Das find zu gemeine Naz 

ob fie gleich die Wahrheit gut auftrüden. 

eftor. Haben fie denn gar Feinen Fuß breig 

8, wovon fie fich herfchreiben koͤnten? 

ıp. Nicht eined Nageld groß. 

tor. So find fie doch wol aus irgend ei⸗ 

ruͤhmten Stadt gebuͤrtig? 

rp. Sa, mo die Haͤuſer mir Stroh und 

velss gedeckt find. Denn ein Patient muß 
Aa5 gegen 
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gegen den Doktor nur mit der Sprache hera 
geben, und nichts verbelen. 

Neſtor. Gunz recht. Iſt denn bey biefe 
Dorfe kein Feld in der Nähe? 

Surp. Fa, ja, auf der einen Seite if « 
hoher und fteiler Fels. 

Neſtor. Run find wir fertig. Da ihnen! 
vorigen Titel nicht anflehen; fo heiffen fie m 
netwegen kuͤnftig Sarpalus, Serr von Gi 
denfeis. 

Sarp. Par bleu! ich muß doc) auch wel 
wie alle groffe Herren, nun noch eine Devife | 
ben. Deun ich weis wohl. daß der Kayſer Ma 
milian zum Wahlſpruche hat: Salte Mage, u 
der jezige Kayſer Karl 5: Immer weiter! 

Neſtor. Wie märe ed, wenn fie diefes Ey 
bolum nähmen: Srifh gewagt, ift balb « 
wonnen? 

Sarp. Sieh doch, da fizt ja der Haaſe 
Loche. 

Neſtor. Nunmehr muͤſſen fie falſche Bri 
von groſſen Herren an ſie, machen, in welch 
das Wort: Wohlgebohrner und lieber beſo 
derer Oheim, und andere Herrlichkeiten, i 
mer auf der dritten Zeile vorfommen, und we: 
von ihren Lehngüthern, Schlöffern, ftarten Ge 
ſummen und ihrer reichen hochwohlgebornen $ı 
Gemahlin viel Weſens gemacht wird, Gie m 
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gleichen Briefe unvermerkt und gleichfam 
nachtfamteit hie und da in den Wirthshaͤu⸗ 
illen laffen, daß fie andern in die Hände 
m muͤſſen. 
rp. Das kan ich, ma foi, fo gut, als 
Suche prellen, oder ein Huhn trenchiren. En 
die Kunſt verftehe ich fo gut, ald der befte 
nkleder. | 
eftor. Biöweilen Tonnen Eure Hochadeliche 
ag diefe Urkunden in den Kleidern lafien, 
fie ihr Leibtailleur darin finde. Wenn er 
en alsdann meldet, fo muͤſſen fie vor Zorn 
Inwillen alles in Stüden zerhauen wollen, 
b fluchen, und fich recht grimmig dabey aus 
lo 


arp. Das Fan ich, alle Minuten eine ans 
Perſon vorzuftellen,, fo gut ald der Harlekin. 
ieftor. Defto befier. So wird fo leicht nies 
‚ dahinter kommen , fondern die Handwerker 
s ſich um ihre Arbeit fchlagen. 
arp. Nur meinetwegen ohne Eorgen! Sch 
nicht das erftemal auf Ebentheuern aus. Ich 
für meinen Dann. 
Teftor. Sie muͤſſen immer ifmen ergebene 
°, oder ein paar vertraute Bediente um ſich 
n, welche vor ihnen viele Buͤcklinge machen, 
fie immer bey dem dritten Worte tapfer Ih⸗ 
Bnaden oder Ihro Excellenz, fchelten. Die 
Koſten 
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Koften dürfen fie, was die erſtern betrift, n 
abfchreden. Es gibt auf unfern Univerfträten | 
te genug, die ihnen die Rolle eine& irrenden 9 
ters ipielen helfen. Es fehlet audy nicht an Hu 
rigen Poeten, oder andern, die, wenn fie wif 
daß ein harter Thaler irgendwo zu holen ift, h 
lich gern eine Dedication an einen Mäcenaten ı 
chen, und ihn darin al8 einen Apoll umd hoch! 
Befdrderer der Wiffenfchaften abmahlen, ge 
auch, dag diefer Muſagete im Schwarzwalde w 
nen follte, fo wird er doch von nım an mit ( 
ren als ein Stern ber erften Groͤſſe am Dlymy 
fhimmern. Kurz, gnädiger Herr, für einen | 
sen Biſſen fattelt ihnen jeder diefer dienftfertiy 
Herren feinen Pegafus. 

sarp. Der Vorfchlag ift plaufible. Abe 
propos, Herr, wo . . . nehme ich was zu fi 
fen für die Lalayen und den Reitknecht her? 

Neſtor. Haben fie nicht eine Nafe, daß 
Braten riechen koͤnnen? Haben fie nicht Fü 
und Finger? 

Sarp. bon, bon! wir verftehen einander fchı 

Neſtor. Eollte diejed eine haldbrechende | 
beit ſeyn, fo gibt es ja noch andere Künfte. 

Saerp. Was für welhe? Der Herr ift « 
Efprit tout Parifien et modern. 

Neſtor. Sie müffen gut fpielen, fanfen, u 
Schulden machen können, und wenigftens einn 
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ı ihrem Leben die neumodige Krankheit #) gehabt 
aben. 

sorp. Sin allen diefen Känften wird es mir 
einer leicht zuvor thun. (Er thut einen Zuhrmannds 
wur.) ber wo finde ich einen geipichten Beus 
A? Das ift meine erfte und legte Eorge. 

Yieftor. Dafür laffen fie mic) forgen. Sch 
ſabe längft daran gedacht. Haben fie denn gar 
uchts im Vermoͤgen? 

Sarp. Wenig. 

Neſtor. Das hindert nichts. Wenn man fie 
nur erft einmal für einen Edelmann anfieht, fo 
Inden fie aller Orten Kredit. Denn einige werden 
ich fchämen, andere aber fürchten, einem fo vors 
nehmen Kavalier ed ind Geſichte zu jagen, daß 
fe ihm nicht trauten. Haben fie aber erſt was 
weg, fo gibt es taufend Künfte für Eine, wie man 
Släubiger bey der langen Nafe herum führen kann. 
Pra&ica eft multiplex. 

Sarp. Ich verſtehe Fein Latein. Weis der 
Herr nicht, daß ich nun ein Edelmann bin? Ei⸗ 
nige diefer Künfte weis ich felber... Endlich 
aber werden fie mir doch zu Leibe gchen, wenn 
fie merken, daß ic) fie nur blos mit guten Wor⸗ 
tm abfertige. Neſtor. 

*) Zu Erasmi Zeiten mar fie noch eine neue Mode 
unter dem Namen Mal de Naples. Die Franzoſen 
tragen zuerft dieſes Schanbimaal, womit tie run 

Das £aßer seibnete, und Rinkend machte. 
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Neſtor. Ey, ey, Herr von Güldenfels, fie 
find fchon fo weit in der Welt herum gezogen, 
und wiflen dad nicht, daß zum Großthun das 
Schuldenniachen mit ‚gehört ? 

Sarp. Je vous aflure, ich verftehe diefe Me 
thode noch nicht recht. 

Neſtor. Der erfte Gläubiger wird ed mit ik 
nen nicht verderben, weil er befürchten muß, er 
möchte fonft um fine Bezahlung kommen. Nies 
mand macht tiefere Büdlinge ald ein Gläubiger. 
Und wenn er nad) etlidhen Wochen einmal em 
Duzend Reichsthaler auf Abſchlag krigt: fo macht 
er mehr Krazfuͤſſe dafür, ald wenn man ihm ein 
Präfent gegeben hätte. 

Sarp. Parole! nun fehe ich die Kunft nad 
und nach volllemmen ein. 

rieftor. Dafuͤr hiten fie fi) nur, daß fie 
nicht mir armen Handwerkern zu thun haben: 
denn diefe fangen um ein paar Neichörhaler willen 
gleich ein grofjes Lärmen an, Mit denen, bie in 
guten Umftänden find, komt man beffer zurechte. 
Sie halten ed für eine Schande, fo oft nach der 
Bezahlung zu laufen: fie befürchten, daß fie die 
Kundſchaft verlieren möchten, oder fie wiffen auch, 
was ein Edelmann zu fagen habe; und bey dem 
allen hoffen fie noch viel zu fchneiden, wenn fie 
brav Conto geben; denn fie fchreiben dad Warts 
geld mit an. Will endlich das Waſſer durch alle 

Ren 
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lien durchbrechen, und flürmen die Manichäer 
men das Haus von allen Eeiten, fo entwifchen 
ie ihren Hinten durch die Hinterthuͤr, und gehen 
on einem Orte zum andern. Gie dürfen Darüber 
zar wicht roth werden. Denn niemand macht mehr 
Schulden, al& groffe Herren. Fällt fie jemand zu 
erob an, fo drohen fie ihm, daß fie ihn verkla⸗ 
gen wollten. Unterdeſſen zahlen fie dann und wann 
was ab, aber weder allen noch auch die ganze 
Summe. Und für allen Dingen fangen fie die 
Sache fo Eing an, daß ed niemand merken kan, 
daß ihr Beutel leer ſey. Sie müffen immer noch 
groß thun, immer noch brilliren. 


Sarp. Der Henler mag Brouillee machen, 
wenn er keinen rothen Pfennig in der Ficke hat. 
Die Canaillen laffen mid) zulezt beufted’en. . 


Yieftor. Werden fie nicht vor der Zeit deſpe⸗ 
tat, Geſezt, ed gibt ihnen ein guter Treund was 
in Verwahrung, fo miffen fie ed, als von uns 
geſehr, zum Vorfcheine bringen. Bisweilen koͤn⸗ 
nen fie auch Geld borgen, aber es gleich wieder 
zuruͤk geben. Aus einem feidenen Beutel voll 
Kupferpfennige ziehen fie ein paar Louisdor bers 
ver. Die übrigen Kunftgriffe lernen fich von felbft. 


Harp. Das läßt fi) wohl fo hören. Ends 
lich aber komme ich doch in Schulden bis über 
die Ohren. 

RT) 
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Was büft der Adelſtand, wenn mich die Schunue 


mehnen ? 


Zaun ſchuͤzet mich Fein Schild von ſechezehn Falken ' 


Ahuen. 


Neſtor. Verſtehen fie denn die Privilegien | 


des Adele fo ſchlecht? 

Sarp. Freylich wohl, es geht ihnen alles uns 
geſtraft bin, Man darf feinen Ritter touchiren, 

Neſtor. Daß meine ih eben. Nehmen fie 
. aur ein paar verfiblagene und burtige Lakayen in 
Dienfte, die gut ſchieſſen koͤnnen. 

Sarp. ES möchte gefähriich ablaufen, wenn 
man in ein fremdes Gehege gebt. 

Neſtor. Geben fie ihuen nur eine glängende 
Livrey, und zugleich Briefe an grofle Herren in bie 
Taſche. Sie felber aber muͤſſen fi) immer in vors 
nehmer Leute Gejellichaft befinden. 

Saorp. Ma foi, wenn ſichs nur fo alles gleich 
nachthun lieffe, was mir der Herr da vorfagt. Es 
ift gerade nicht nur ein Haſenjagen. 

Neſtor. So fangen fie wenigfiend Proceffe 
mit reichen Leuten an. Erdichten fie allerhand Bes 
keidigungen, 3. E. der eine härte ſich ber fie oder 
über ihren Adel aufgehalten, der andere haͤtte fie 
anf eine andere Art an ihrer Ehre angegriffen. 


Derlangen fie eine groffe Satisfaction, und fpane - 


wen fie die Saiten fo body. daß fie doch wenigſtens 
etwas Davon tragen, und wenn fie 3000 Reichs⸗ 
alas 
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,Valer verlangt haben, doch gewis ein Paar hun⸗ 
dert Dukaten bekommen. Aber beynahe waͤre mir 
das beſte Mittel entfallen. Sie muͤſſen fir allen 
Dingen ein reiches Buͤrgermaͤdchen heyrathen. 
Ein Kanfmann thut viel, um eine gnaͤdige Frau 
zw Tochter zu haben. Sie find über dieſes ein 
daͤbſcher, wohlgewachfener und galanter junger 
Ser, der. einem Maͤdchen taufend fchbne Dinge 
vorlügen „ ich wollte fnrechen, vorjagen Tan. Sind 
fie nur erſt in einem reichen Haufe etwas befant, 
fo geben fie einsmals plözlich vor, daß fie ſchnel 
wieder nach Hofe kommen mißten: fo wird die 
Schwiegermutter und die Braut mit -aller Ger 
wat anf die Vollziehung der Vermählung noch 
der Euer Gnaden Abreife, dringen.. Denu die reis 


den Mävchen wollen jezt durchaus Geheimbe Näs 


— — — 


u 


tie haben. 

Sarp. Huſch! Ich kenne welche, denen dies 
fe Streich admirable gelungen if. Aber wie 
web ed zulezt ablaufen, wenn meine Streiche eis 
ner aach dem andern endlich und werden folten ? 
Wie würde ich mic) alsdann vor meinen Gläubis 
sem werten Binnen? And wie kahl wiirde ich nicht 
mit meinem erdichteten Adel Da ſtehen, wenn man 
wir, wie ber. Kraͤhe in der Fabel, meine Federn 
ausrupfte? Ein folcher Betrug, da man einem 
Mbochen von lauter Echlöffern und vom Hofe was 
vergelogen hat, macht einem am Ende eine geb 
mill. Schild. 3. Th. 35 un 
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ſere Schande: ald wenn man die Kirchen beftohlen 
hatte. . 

rieftor. Dieß t- wolwahr. Aber man muß 
nur recht verwegen und unverfchämt ſeyn. Dieß 
gelingt jest am beiten. Und endlich, wenn Noth 
an Mann geht, muß man fich wegen eined Theils 
der Beichuldigungen auf eine feine Art entfchuldis 
gen. Dann wird es nicht an gutherzigen Leuten 
fehlen, die ihre Parthen nehmen werden, und einis 
ge werden aud Höflichkeit fich ftellen, als wenu fie 
den Betrug nicht merften. Sollte wol der reiche 
Schwiegervater feine Tochter und fich felber fo bes 
ſchimpfen laffen? Wollen aber ja alle Stricke reik 
fen, fo ift Fein anderes Mittel übrig, als der Krieg, 
welcher, wie das Meer, allen Unrath der Länder 
verſchlucket. Doch müffen fie vorher alles moͤgliche 
verfuchen,, daß ed niemals fo weit fomme. Denn, 
wer nicht recht wohl ums Herz verwahret iſt, ber 
bleibe davon. Für allen Dingen werden fie ja nicht 
ficher, und hiten fie fich vor Heinen Städten, wo 
man feinen krummen Schritt thut, daß es ‚nicht 
fogleich alle Leute erführen. In groffen Staͤdten 
hingegen befümmert fic) niemand um einen. Uns 
ter der Hand forfchen fie nach, was man von ihe 
nen fage. Hhren fie, daß man ſchon einander ins 
Ohr fliſtert: was mag wohl der fremde Herr bier 
zu thun haben? warum hält er fich fo lange auff 
warum reifet er nicht in fein Vaterland und auf: 
feine. 
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fine Güther? von was fr einer abelichen Familie 
mag er wohl abftammıen? wie kan er den groſſen 
Staat wohl ausführen u. d. g. wenn, fage ich, 
die Leute erſt anfangen, von ihnen zu munkeln, fo 
ift es Zeit, daß fie wiederum, wie ein Irwiſch, 
wifichtbar werden. Alsdann aber denken fie auf 
einen guten Vorwand. Geben fie vor, daß fie Or⸗ 
dre befommen, zur Urmee zu gehen, und daß fie 
bald mit erlichen Regimentern anfommen werden. 

Ssarp Ihre Projekts find alle vortreflich. Sie 
follen fehen, daß fie an mir keinen Schuft zum 
Schüler haben 


Lieftor. Freylich wol, man fieht ed ihnen au, 
daß fie einen verfchlagenen Kopf haben, Sagen 
fie mir auch zulest aufrichtig, vwoarım wollen fie . 
wit Gewalt ein Edelmann heiffen? 

Sorp. Darum, meilich alddann alle diefe Dinge 
mngeftraft ausüben kan. Iſt dieß eine Kleinigkeit? 

Neſtor. Aber wie fieht ed nach dem Tode aus 3 

Sarp. Ein galant Homme und ein Parifien, 
ber weit und breit in der Welt herum gereifet iſt, 
Inder über alles, wad die Pfaffen ihren Bauren 
von der Hölle vorfagen. 


Mein lieber Sohn, 
baute dir für die Mühe, die du dir haſt ges 
ben wollen, mir durch eine, nicht übel ges 
sthene Ueberſezung eines fehr nuntern SrückB au 
DBba en 


” 
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denColloquiis Erasmi, die ich nebft mein 
meta, Plinius und Horaz beftändig lefe, 
genehme Zerfireuung mitten unter meinen « 
sen Befchäftigungen zu machen. Sch bin e 
fen, dir dießmal auf eine doppelte Art n 
terliched Wohlgefallen über dein gutes V 
zu bezeigen. Du befomft einige vortrefli 
eher, (unter welchen dir die Autores h 
Auguftae, und die Gednerfche Scriptores 
fticne, nebft Montesquieu Efprit des Lc 
le Droit des Gens par M. Vattel, die f 
ften  feyn werden,) und von mir zugleich 
Ben über den Adel. Vielleicht überfezeft di 
Abhandlung zur Uebung in das Franzdfifch: 
„ welches mis gleich lieb feyn foll, du über 
mir über einige Gedanken in derfelben bei 
nung. Ich glaube wenigſtens, wenn dir auı 
mein Auflaz zu troden oder zu ernſthaft 
men follte, Daß er von dir dennoch mehr ı 
mal gelefen werden wird, weil er dich 
Perſon erinnert, deren Herz immer bey dir 
magſt entweder bey deiner Mutter, oder in 
fellfchaft deines Hofmeifters und deiner Buͤch 
Und felbfl, wenn ich fir den Staat arbeite, 
ich für dein eigenes. Wohl mit zu forgen, 
das Gluͤck haft, unter einer fo preiswuͤrdi 
gierung zu leben. Melde doch deiner Mamı 
as nummeht auf dem Zimmer des jungen 
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son welchem fie, wie fie fchreibet, neulich mit ei2 
rigen: Widerwillen meggegangen tft, vollfommen 
ordentlich ausſehen fol. ein Aufſeher hat mir 
die zuverläßige Verficherung davon gegeben. Und 
feme Schweftern follen, woran ich) doch nod) bie 
auf weitere Beftitigung zweifle, nunmehr volltonts 
men wohl mit ihm zufrieden feyn. Diefe Nachrichs 
ten werden ihr, wie ich hoffe, viel Bergnügen ma⸗ 
den. Nunmehr komme ich zur Hauptſache. 

Das Geſpraͤch des Erasmus ift eine Abfchildes 
rung ven den rauhen, niedrigen und lafterhaften 
Eitten,, welche vor zmeyhundert Jahren ein grofler 
Theil des Adeld noch an fich hatte. Ih babe, 
ſchreibet er in der Vertheidigung feiner Gefpräche 
wider die roͤmiſche Kleriien, als welche fich allen 
Berbefferungen widerfezte, id babe darin diejeg 
nige Sorte von Menſchen nad dem Leben 
geſchildert, die da glauben, daß ihnen der 
Adelobrief ein Privilegium ertbeilte, alles zu 
tbun, was fie nur wollen. ind diefe Peſt 
berrfche befonders unter dem deutſchen Adel. 
Die Haupturſache diefed Verderbens lag in der das 
maligen fchlechten Erziehung der Adelichen. Die 
Geiſtlichen allein fludirten. Ein Edelmann binges 
gen war zum Degen oder zum Siriege geboren, und 
es find noch nicht fünfzig Jahre, feitdem das fchäd- 
liche VBorurtheil aus ganz Dentichland verbannet iſt. 
daß die Wiffenfchaften den Adel befchimpfen. In⸗ 

3b 4 vom 
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dem nım die jungen Edelleute wußten, daß 
nichts anderd als Soldaten werden würden, jo 
wohnten fie fic) von Jugend auf an dad Ru 
und Schlagen. Der Artikel von der Ehre ( 
was wären ed nicht fir ungeſunde Begriffe, 
man ihnen davon beybrachte!) machte ihre ge 
Moral aus. Aus foldyen übel erzogenen, und 
wol von den chriftlichen und menſchlichen Pflich 
als von dem Schönen und Edlen überhaupt, fehl 
untersichteten Leuten wurden die DBefehlähaber 
Ürmeen genommen. Dedwegen darfft du 
nicht darüber wundern, daß die Kriege unferer 
ter fich nicht fowol durch wichtige Siege, ale ı 
mehr durch allgemeine Verwuͤſtungen der Laͤt 
und durch unzählige Graufamleiten in den 
ſchichtbuͤchern merkwürdig gemacht haben. An 
Höfen gieng e& nicht viel beffer her, als jezo ke 
in den fchlechteften Haufen. Man fchmas 
leerte groffe Gläfer aus, fprang, an ſtatt zu 
zen, ſah elende Komddien, worinn der Hof 
mit bem Pidelhäringe um den Vorzug der N 
heit ftritt, bewunderte einen Hexenmeifter und 
fchenfpieler, oder man machte fich jonft ein 
mended Vergnügen, wobey ed mehr auf eine pt 
ve Beluftigung der Sinne, ald auf eine feine 
unfchuldige Ergezung ankam. Gleichwol w 
der Hof und der Krieg die einzige Schule für 
Adel, und du Fanft nunmehr leicht begreifen, 





—— — 
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die Kopie ziemlich gut gerathen feyn muͤſſe, wel⸗ 
che die glückliche Hand des Erasmus mit fo meis 
fterhaften Zuͤgen befonders von dem deutfchen Adel, 
gemacht bat. Er hat in feiner Lobrede auf bie 
Narrheit von demfelben folgendes Portrait en Mi- 
gnature verfertiget: „Ob ich glei) zum Ende 
„eilen muß, fo fan ich doc) unmöglich die grofe 
„ten Junkern fo vorbey gehen, die, ob fie gleich 
„eben fo fchlechte Sitten haben, als der fchlechtes 
„ fe Handwerksburſch, fi) doch groffe Dinge auf 
„ihren Adel einbilden. Der eine rechnet den Urs 
„ſprung feines Geſchlechts vom Aeneas, der an: 
„ dere vom Brutuß, und ber dritte vom Arkturus 
„her. Wo man nur in ihren Paldften hin fieht, 
„erbfidet man Stammbaͤume. Sie reden von 
„nichts anders, als von den groffen Thaten ihrer 
„ bachadelichen Ahnen, und nennen, indem fie eis 
„nen ihre Bilder zeigen, eine Menge altfränlis 
„ fer Namen her; ob fie gleich ſelber weniger 
„ Berftand haben, al& die fteinernen und gemahl- 
„ten Minner , die fie einem berweifen. Bey dem 
„allen aber leben fie doch glücklich, weil die närris 
„the Einbildung, daß fie unendlich beffer, als. 
„wir bürgerlichen Leute wären, fie bis zu den 
„Eternen erhebt. And es fehlt auch nicht an 
» Narren, die fie ald Halbgoͤtter aubeten. „ 
Man würde den Vorfahren der adelichen Ges 
ſchlechter das groͤſſeſte Unrecht anthun, wenn man 
Db4 Navbre. 
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glaubte, daß fie alle fo ſchlechte Helden g 
wären, wie fie dieſer grofie Gelehrte beſch 
und eben -fo fehr wuͤrde man fich irren, wem 


„glaubte, daß man zu den Gemählven,, d 


gest betrachtet haben, keine Erigmalg ums 
Beutigen. Adel finden koͤnte. Es haben vi 
grofle und edelmüchige Ritter auf den alten. 
fern gewohnet, die jezt von fehr fchlechten . 


jaͤgern bejeffen werden. Tugend und Lafter 


Fand und Narrheit, haben in allen Zeite 
Rechte gegen einander mit abwechſelndem 
behauptet. Doch, laß und nunmehr dieſt 
Gemählde, die wir, wie die alten ſpaniſche 
Lertrachten au den halb audgeldichten Por 
nicht ohne Vergnügen Betrachten , verlaſſen. 
zu gefallen aber mache diefe doppelte Anme 
Adel ohne eigene Derdienfte ift zu alle 
zen in den Augen der Derftändigen « 
cherliches Nichts gemwefen: und, Adel 
Derftand, ohne Erziehung, und obr 
edles Herz, verleitet zu Tborbeiten un 
ſtern. Diefed voraus gejezt, werde ich Di 


‚ wiehr den wahren Adel in feinem eigenthuͤn 


Ölanze zeigen, und Dich, was deinen eigen 
trift, zu der rechten Quelle, ober in bein 
ned Herz hinein führen, Werbanne abe 
ber noch, and zwar den Angenblick, alle ( 
dung und falfche Gedanken, die fi) von ? 
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vernehmen Herkommen und den Vorzuͤgen der ade: 
Ichen Geburt iu dir mögen gefantlet haben, und 
halte nichts anders fiir wahr, als denjenigen Saz, 
den ich jrzt weiter ausführen werde: Nur Der: 
Rand, nur. Tugend und Verdienfte adeln den 
Menſchen. Oder nach Suvenald Worten : 


Totz licet veteres exornent undique ceræ 
Atrie, Nobilitas Jola eſt atque unica VIRTVS. 


‚Der Adel. breitet eiw gewiſſes Licht über uns 
anb,: welches. nıacht, daß fowol unſere Tugenden 
als uniere Fehler andern deſto flärker in die Augen 
felien., Wir ſtehen etwas büher ald andere recht⸗ 
ſchaſene und- brave Mitglieder der Geſellſchaft, und 
den deswegen werden wir auch beichter bemerkt. 
Blau. vermuthet, man erwartet, ja man verlan⸗ 
get von uns etwas Ungewoͤhnliches. Zeigen wir 
daſſelbe im Mittelmaͤßigen, im Schlechten, und 
wohl gar im Boͤſen, fo ſind wir das Ziel der ges 
meinen Merachtimg : wir entgeben der Satire nicht, 
uns auf. unfere Koſten unterhält Rabeners ans 
nachagnelichh veicher und einmelsmender Wiz etliche 
mind Leier mit einer fehr luſtigen Scene, auf 
weicher du niemals eine Rolle fpielen mußt. Soll 
Bir demnach, mein Cohn, dein Adel wahre Vor— 
Age vrrichaffen, und eine, nicht blos anf zerfals 
Ins Schloͤſſer gegründete Ehve ‚geben: fo vereint, 
ge in deiner Derfon den: Adel ber Geburt mit 

365 m 
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dem Adel des Herzens. Alsdann wird der eiı 
den andern zieren; alsbann wird ber Abel dei 
Tugend glänzend, und die Tugend deinen M 
mujterblicd machen. Dieß ift aller Stolz, den i 
bir jezt wegen des Adels einzuflöffen: mich bem 
ben werde. 

Einige übertriebene Moraliften machen die da 
ferliche Ehre fo verächtlich, als den Reichthnut 
Aber alle ihre Beredſamkeit wider biefe, fo fe 
gelichten Vorzüge ift .übel Angebracdht. Sie fi 
und bleiben Güter. Dieſe gefcheitten Maͤme 
diefe jo berühmten Philoſophen hätten allein wid 
die lafterhaften Neigungen der Menſchen, ald wi 
che diefe Vorzuͤge verkehrt anwenden, nicht ab 
wider fie felber fchreiben und fchreyen follen, inde 
- fie an fi) an allem Bboſen in der Belt, ſehr m 
ſchuldig find. 

Bas insbeſondere den Adel betrift, fo wird ei 
Furze Nachricht von feinem erften Urfprunge, 3 
gleich die volllommenfte Schuzfchrift für denfelb 
feyn. Und man muß diefen Urfprung kennen, weı 
man den Adel felber wuͤrdig befizen, und wenn mi 
urtheilen will, ob man ihn mit Hechte habe ot 
nicht? Ich werde mit Dir eine etwas weite Re 
vornehmen, und dich bis an die alten Ruinen vı 
Athen und Rom hinaus führen; nicht in der A 
ſicht, um dir griechifche und lateinifche Herren vo 
bekaut zu machen, aber wohl von der ganzen N 

ti 
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tion geehrte, Maͤnner aus den Ruinen ihrer Grab⸗ 
mähler wieder bervorfteigen zn laſſen. Sich werde 
fir, als einem, in den klaßiſchen Echriftftellern 
und der alten Hiftorie gut bewanderten Vertrauten 
der Alten, nur durch einen Fingerzeig und gleich- 
ſam von ferne, die alten Denkmaͤhler weilen. Sich 
überlaffe Dir die Ehre, aus dieſen Materialien eine 
ganze Abhandlung zu machen, bie wenigitens er- 
beblicher werden wird, als jene Diflertatio hiſto- 
fico - philologico - technico - critica von der kay⸗ 
ferlihen Peruͤcke, deren Gueton mit ein paar 
Merten gedenket. 
Die Staatölunft, mein Eohn, ift fo alt, als 
& wehleingerichtete bürgerliche Gefellfchaften find. 
Die erfte Lebensart der Menfchen war fchlechtweg 
und einfach. Man hatte fich in den erften Reprub⸗ 
liquen dieß zur Grundregel gemacht, daß man die 
Feyheit des Volls erhalten, und die Neigungen 
‚ Kofler Männer nicht bewafnen müßte: ich will 
= fen, man jah fie lieber arm als reich, und ges 
voͤhnte die Gemuͤther an Belohnungen, die weder 
: Gelb koſteten noch einbrachten; mit einem Worte, 
au blofe Ehrenbelohnungen. Je weiter wir in das 
enſte Alter des menfchlichen Geſchlechts zurüc ges 
ben, defto richtiger befinden wir diefe Anmerkung. 
Männer, welche eine Menge Menfchen, die ebs 
mals zerfireuet in nnangebaneten Gegenden, und 
ungefehr fo ungebunden ale die vierfüßigen Eins 


Taze 


u 
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wohner der Wälder lebten, in eine Drbnun 
ten, den Ackerbau und andere umentbehrlic 
fie lehrten, :durch Gelege und gute Berort 
Dieie ehmaligen Milde in 'einen bequem« 
beſſern Zuftand verfezten : Helden, weld 
neu entfiandene Gejellichaft ihre Kräfte 

and biefelben wider einen gemeinfchaftliche 
mit groffem Vortheile gebrauchen lehrten 
auflerordentliche Geifter wurden zu allen 
hochgefchäzt und geliebet, weil niemals das 

liche Gefchlet:t bie auf die Erſtickung dei 
barkeit verwildert geweien if. Man rdumı 
eine gewiſſe Macht ein, ohne. weiche fie 
würden haben außdrichten lünnen. Diejenig 
che diefelben nicht mißbrauchten, wurden 

verehret und geliebet. Sie waren zugleid: 
und Wohlthaͤter von vielen Zaufenden, und ; 
Mufter .ver ‚Berechtigleit. der Arbeitfamtı 
des uneigennäzigen IBefend. Man ehrte | 
in ihrem Leben, und da fie ftarben, flarbı 
die dankbaren Empfindungen nicht aus. SS 
raubung madhte: ihre Verdienfte erft recht fc 
Die Sehnſucht erlöfchte nicht: fie bekamen 
ihrem Tode fo viele Altäre, ald Herzen fie 
sen hatten, und man behielt zu ihren Na 
men immer noch das meifte Zutrauen. *) 


*) Mag thut ein rechtichaffener Vater nicht für fein 
Eommen? Alfo war auch die Hofuung, fein ! 
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‚ man fieng ſogar an, dieſe, über die gemei⸗ 
kungsart und Neigungen fo hoch erhabenen 
fir etwas mehr als für ordentliche Wien: 
u halten. Man betrachtete fie als Lieblinge, 
tiraute; ja; zulezt gar ald Kinder der Goͤt⸗ 
hre Nachfolger waren mit dieſem Borurs 
owohl aus Eigenliebe, ald auch um des ges 
; Beften willen ſehr wohl zufrieden. Denn 
jefege wurden deſto heiliger gehalten, und 
erfonen waren vor Nachſtellungen ſicherer. 
eben deöwegen haben alle alten Geſezgeber 
vertrauten Umgang mit Nymphen oder ans 
ottheiten vorgegeben. fndeffen wollte man, 
var anfangs aus unfchuldigen Abſichten, 
denken erhalten. Mean richtete zu dem Ende 
äulen und Denkmäler bey ihren Gräbern auf, 
ehrte diefelben durch ein dankbares Andenken. 
verfammlete fich gemeiniglic) an ihren Ster⸗ 
n bey dieſen Gräbern, die unter Hügeln oder 
in 
nen Kindern erblich zu machen, ein Barker Sporn 
eroffen Thaten. Seneka hat die Staatsabficht bey 
m Erbadel richtig ausgebrücdt. L. IV. de Benef. 
30. Aliquando, daturum me etiam indignis que- _ 
Im non negaverim, in honorem aliorum. - - Non: 
e ratione farra rl nobilitatis memoria: 5 eſſe plu- 
s bonos iuvat, fi gratia bonorum non cum ipfis cas 
ıt. CICERONEM filium que res Cos. fıcit, nifl 
#er? - - « Hic egregüs maioribus ortus ef: quälise 
me f, fub unbra fuorum lateat. 
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in Wäldern unter hohen Eichen waren. Man i 
baute and) wohl wegen mehrerer Bequemlichkeit bey. . 
ſchlimmer Wirterung, ein oder ein paar Hänfe : 
bin. Und fo ehrte man fie lange Zeit aba 
Aberglauben. Nach ein paar hundert Jahren ward 
nach) und nach die Gefchichte*ihrer Thaten verduns \, 
kelt, ihre alten Denkmäler hingegen machten die 
Menbegierde ihrer Nachlommen nur defto vegen 
Es fehlte nicht an mäßigen und wizigen Kopfen, 
welche gern mit ‚wunderbaren Nachrichten dienten, 
und nach der allerältejtien Art des Vortrages, dies 
felben mehr harmonisch herfangen als berfagten. 
Darand entftanden Berfe. Die Zuhörer waren nicht 
undankbar, und die Nachkommen diefer berühmten 
Männer waren es noch viel weniger. Da gab e 
Poeten. Diefe müffige und Iuftige Lebensart fand 
allenthalben Beyfall. Es legten fich mehrere auf 
diefe bezaubernde Kunſt. Ein Dichter und Lobreds 
ner fuchte den andern in dem Wunderbaren und 
Beluftigenden zu übertreffen, und daher wählte fich 
jeder diefer hungrigen Herren einen Held, umd 
dichtete Demfelben die aufferordentlichften Dinge an. 
Und fo entſtand auf der Welt die Abgoͤtterey gegen 
Menfchen, nachdem vorher nur die Geftirne waren 
göttlich verehret worden. Du wirft alled, was ich 
jest gefagt habe, in deinem Cıcero de natura 
deorum angenehmer auögeführet finden. Gab ed 
denn Feine Kritiker, wirft du vieleicht fragen, 

welche 
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Iche die Arbeiten der Dichter ſcharf cenfirten, 
wie ber Herr von Kaunoi in Paris jo viele 
schte Heiligen aus dem Kirchenkalender wegge⸗ 
chen, daß endlich der Pfarrer zu S. Euftach 
sorgte, er möchte ihm zulezt auch an feinen Pas 
on und feine reiche Pfründe kommen *.) Sa, 
um Cohn, ed gab, wie du aus deinem Cicero 
ben wirft, Leute genug, welche fich über diefe 
ufterblichen Sterbliche fatirifch aufhielten. Aber 
zokratis fchlechter Lohn hat fie furchtiam und 
vor⸗ 

*) Des erwaͤhute Vfarrer bat nach den Melanges de 
I’bifleire &5 de Litterature (a Rcuen 1699.) gefagt : 

„ Wen ich dem D. Launoi begegne, fo mache ich 

u. ibm einen tiefen Buͤckling bis auf bie Erbe, und 

m ich rede wicht anders mit ibm, als mit bem Hute 
„in der Hand und mit ber tiefien Verehrung: fo 

n„ bange bin ich, baß er mir nicht enblich auch mei⸗ 

„ wen heiligen Euſtach unfofle, ber leider nicht all, 

„ x fefte ſut., Denn Launoi bat mehr Heilige wies 
ber abgeſezt, als kaum sehen Paͤbſte fanonifire batten, 
und das that er als ein gelebrter Katholik / der ihre 
Sehensgeichichte unterfuchte. In den gedachten Me- 
langes des Seren: Maxille beißt es: Mr. de Lau- 
uoy btoit un terrible Critigue, redoutable au Ciel &5 % 

la terre. Es iR bekannt, dag Bailler, die Jeſuiten 
 Anvers, Papebroch, Bacchini, Meozzi und Mabil- 
koı ta feinem Lettre du culte des Saints inconmus , 
dieſem franzöfifchen Doktor der Theologie treulich 
beygeſtanden baben. Dieſe Anmerkung gebört in fo 
fu hieher, ala fie den undehten Kirchenadel betritt. 
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vorfichtig gemacht. Die Priefler waren die ‘ 
nen der Dichter, und beyde konten nicht woh 
einander leben. 

Was war nun, meiner oben gemadhtei 
merkung nach, natürlicher, ald daß man bie 
kommen folcher, un das gemeine Beſte vert 
Männer gewiffe Vorzüge genieffen ließ, die 
Staate nicht viel koſteten, und die doch « 
eblere Seelen durd) die Hofnung, noch ihre 
kommen glüdlidy zu machen, und in ihnen g 
zu werden, zu gleichen Thaten anfpernten? 
gleichen wohlfeile Belohnungen waren in Ron 
Ehrenwort Gens ır. und die Erlaubniß, in 
Vorſaͤlen die Imagines oder Bilder der Ahnen 
zuitellen. Die Dankbarkeit und die Staatekl 
hatten an diefer Art der Belohnung mit der 
gleichen Antheil. Denn 

Une louange &quitable 

Dont 1’ honneur feul eft le but 

Du merite veritable 

Eft le plus jufte tribut. 

Un efprit noble & fublime 

Nourri de gloire & d’eftime 

Sent redoubler fes chaleuss: _ 

Comme une tige elevee, 

D’une onde pure abreuve 

Voit multiplier fes fleurs, 

Roussı 
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ber allein die Wiffenfchaften haben diefen groffen 
Männern den wahren Adel und die Unfterblichkeit 
gegeben. Ich rede von den groſſen Geiſtern Der 
Sriechen und Rbmer , die und wahre Begebenheis 
ten und Thaten in ihren” eigenthümlichen Lichte 
dargefjellet haben: von Männern, die der wahren 
Ehre weit dauerhaftere Denkmäler geftiftet haben, 
als der Degen und der Meiſſel. Des Phidias 
und Drariteles Kunftflüde find nicht mehr vors 
handen : fie find in Staub zerfallen: aber Dius 
tarchs, dieſes grofien Mannes, Helden fiehen noch 
in ihrem erfien Glanze über deu Trümmern ihrer 


Ehrenmuͤler. 


Dem Exempel der Römer, welche unter alles 
editen Volkern beträchtlichere Vorzuͤge auf die Nach⸗ 
Immen erblicy machten, folgten andere Nationen 
in Europa nad), und es giebt in allen Königreis 
den dieſes Welttheils Adeliche. Was inäbefondere 
ben deutſchen Adel betrift, fo beſtand er im deu 
äteflen Zeiten darin, daß die Edlen frey und 
sicht leibeigene Leute geweien, und eigene Plaͤze 
beſeſen Haben, die nachher in Lehen verwandelt 
worden find. Diele Ländereyen wurden hernadp 
immer beträchtlicher, da die Edelleute die Einfälle 
berbarifcher Nationen , der Dänen, Böhmen, Sla⸗ 
ken, Wenden und anderer, mit ihren Knechten 
als Damme verhindern mußten. Weil damals daB 
Geld noch ungleich feltener, alb jet, war; fü muss 
Bu. Schild.ↄ. Th E⸗ m. 
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den fie filr biefe wichtige Kriegsdienſte, vor 
fräntifchen Kayfern mit liegenden Gründen I 
net. Sie baueten diejelben an, gaben ihnen 
men , fcbrieben fi) davon her, und machten 
in den unglädfeligen Zeiten des Interregt 
Herren über ihre Grundſtuͤcke; einige aber g 
ten auf andere Arten das Eigenthumsrecht da 
durch Schuzbriefe , die fie von den Kayſern be 
imen haben, und wofuͤr fie fich zu gewiſſen Xı 
pflichten verbindlich machen mußten. 

ch habe dir dieſe kurzen Nachrichten vom 
bios in der Abficht gegeben, damit du ſowoh 
jehigen wizigen und neidifchen Herren wide 
koͤnneſt, welche ſich unter den von nichte alt 
quichottiſche Windmühlen vorftellen; ald auı 
mir du einfeben koͤnneſt, daß der Adel eigı 
und feinem erften Urfprunge nach, die Bel 
fir Verdienfte und eine Anfmunterung 
groͤſſern ſey. Hieraus kan man ganz natı 
Folge ziehen, die Boilenu in feiner filnf 
tire fo vortreflidy, aber auch dabey fo beif 
geführt hat, daß unzählige vom alten S 
Ehre den Augenblick verlohren haben, ı 
gefangen, fich hinter dem Ofen dem V 
und den Laftern zu ergeben, *) und & 


| *) Tür fo ‚taub man auch unfere Be 
mag, (0 haben Re dach einge ſehen, d 
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der andern Seite lächerlich fey, wenn man einen 
wegen feiner eigenthuͤmlichen Verdienfte Geadelten, 
als einen neugebackenen Edelmann, für geringer 
hält, als die, welche in ihren Vorfahren geadelt 
worden find. Denn woferne das Alter und nicht 
Verdienfte den Adel gelteno machen, ſo muß ber 
Mel der Vorfahren unjerer Junker fein aͤchter Adel 
gemeien ſeyn. Unſer Adel, mein Eohn, ift nen. 
Ich babe ihn auf eine Art erlangt, die mir und 
dem Monarchen Ehre macht. *) Und wenn du deds 
" Cc 2 we⸗ 
Laſter den Abel verliere. Ein Beweis find folgende 
alten Zurniergefere aus Rixners Turnierbuche: 
Wer kejeriſchen Glauben bat, 
Werachet kaiſerlich Mandat, 
Wer Frauen ſchandt, ſchwaͤcht eine Maidt, 
Wer Sieuel faͤlſcht und ſchwoͤrt Meineid, 
Wer Feld fleucht, läßt den Herrn in Noͤth, 
4 Wer feinen Bertaenoſſe (feine Frau) ertoͤdt, 
Wer beſtiehlt Kirchen, Witwen und Waiſen, 
Wer unabgeſaut thut Kriegen und Reiſen, 
Wer neu Zoll, Maut und Beſchwerd aufricht, 
Wer ohne Ehe für, oder Ehe bricht, 
Wer Ahrlauf, Wucher, Wechfel treibt, 
Wer nicht in edlem Stammen bleibt 
Mit Heorathen, oder fein Geſchlecht 
Mir von vier Stammen edel brächt. 
Das find die zwelf Turnier Stuͤck 
Die der Kaifer orbuer mit Gluͤck. 


®) Cicero verbeibigte. feinen nenn Abekanl dann WÄR. 
Narr. 


I 
.. 
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wegen von einem alten Junker aufgezogen wa 
follteft: fo darfft du ihm mur aus der Kon 
kurz antworten: 


Ah! que de gens feroient furpris 
S’ils voioient leurs Grand - Peres, 
Pder aus dem Dirgil: 
- - - genus huic materna fuperbum 
Nobilitas dabat, incertum de patre fere 


Du kanſt deinen Adel und feinen Urfprung bi 
fen: fie wilsden vielleicht errdthen müffen, x 
fie wüßten, was für einer Urfache fie ihr voı 
verdanken hätten. Doc), ich habe nicht Luft, ı 
in eine Satire über dieſe eingebildeten Thoren 
zulaffen. Wenn fie noch fo viel gelernet hai 
daß fie Franzdſiſch verfichen, fo wird diefe € 
aus den Lettres Juives bed Marquis d' Ar, 


Art. Contemmunt novitatem meam, ego illorum i 
nam, Quod fi me iure deſpiciunt, faeiant idem 
koribus ſuis, quibus, uti mibi, nobilitas ex vi 
capit : nunc videte, quam in'qui fint, quod ex a 
virtute fibi arrogant, id mihi ex mea non conce- 
feilicet, quda imagınes non habeo, S nova Nob 
«R, quam peperiffe melius fl, quam acceplam ci 
iR. Giche Epiſt. ad Fam. L. IH. 7. und C 
contra Saluf. p. m. 187. Des Kaufmanns unb 
lebrten Adels bat ſich nach Sencka Ep. X 
der Herr von Coen, in feiner Schrift vom 2 
AUSEROREER ı WRN uficiien Warıh ſehe beredt 
Eheidiatt- J 
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das befte Recept für fie fen: „ On accorde 
„ tous les jours des honneurs & un Fat noble, 
„fils d’un Fat noble, petit fils d’un Fat 
„ noble; d& par ce qu’un homme compte 
„ une longue fuite d’Ayeux ignorans & ri- 
„ dicules, dont il fuit parfaitement l’exem- 
„pie, il a le droit d’ etre exemt d’un nom- 
„ bre d’impots & jouit de plufieurs Privi- 
„leges, qui l’elevent au deflus du refte de 
„ fes concitoiens.. Que m’importe & moi, 
» qu’un homme ait eu un de fes Peres Ca- 
„ pitaine d’une Compagnie de chevaux des 
„le tems de Croifades ? Quoi? je ferois 
„ oblige d’honorer un Imbecille, parcequ’un 
„ de fes Ayeux aura été aflomme par un 
„Sarafin, ou parce qu’il aura fait le voyage 
„ d’Outremer? Et je verrai avec indifference 
„ un Homme utile au monde entier, dont les 
„ preceptes moraux forment les mœurs des 
„ Penples, dont les decouvertes mathemati- 
„ ques enrichifient les Nations, & dont la 
„ Science transmet à la Pofterite la plus recu- 
„ l&e 1’hiftoire de nötre Siecle, ou celle des 
„tems pafles? I faut dtre fou ou aufli im- 
„ becille, que celui, qu’on honore, pour pré- 
„ ferer la chimerique Nobleffe & la Science & d 
„ia Veriu.,, Der Adel, mein Sohn, als dab 
Zeichen bes Ehre, iſt demnach bes erſte Grund ber 

' Ce3 | Auen 





406 Der twürdige 


einen Edelmann zu lauter rühmlichen und außs 
nehmend fchönen Handlungen verbindet. 

Der andere Grund hat nicht weniger Gewicht. 
Wohlthaten fefleln die gemeiniten Gemüther, und 
machen fie gewifler rähmlicher Empfindungen und 
Enrfchlieffungen fähig. Der alte Adel, und zum 
heil auch der neue, hat in Deurfchland gewiſſe 
Vorrechte für birgerlichen Perfonen, die bey aller 
ihrer Tugend nicht dad Glüd haben, mit einem 
ererbten Ehrenzeichen geiteinpelt zu ſeyn Diele 
Borzüge verichaifen den Adelichen zugleich gute Ges 
legenheiten , dem gemeinen Weſen nüzliche Dienfte 
gu ermeifen. Und. dieß find die Urſachen, welche 
fie anreizen follten, fid) bejonderd um den Staat 
und um ihre Mitbürger wohl verdient zu machen, 
Denn ed gibt, 

Erſtlich, an den Höfen gewiffe Chrenbebie 
nungen, welche allein von Edelgebohrnen verwal⸗ 
get werden künnen. Diejer Vorzug verfchaft ihnen 
nicht nur die Ehre, um die geheiligten Perfonen 
der Könige und Fuͤrſten zu ſeyn, fondern fich auch 
durch die erworbene Zuneigung derjelben im die 
böchften Mürden zu ſchwingen. Iſt aber ihre Ew 
siehung verfäumt worden, verftehen fie das Cere⸗ 
moniel, den Hofdienft und die Jagd beſſer, als 
die Religion, und haben fie ein, durch bdfe Grunds 
füge und Neigungen verdorbenes Herz: fo find fie 
unter andern Lafterhaften noch doppelt bebaurends 

wir’ 
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er, weil fie fi) an einem Orte befinden, 
h Slechiers Schilderung die feurigen Pfei⸗ 
mieder werden „ deren fich der Feind bedie- 
ie Leidenfchaften in den eiteln Geelen zu 
en; an einem Orte, wo man die Eitelkeit, 
fchwendung , die unumfchränkte Begierde 
yoheit, und die Meichlichkeit recht nuzen 
wo alle Leidenichaften rebelliſch werden, 
» man Gefahr läuft, entweder verführt zu 
‚ oder felber zu verführen, an einem Orte 
‚ wo Menfchen angebetet werden, Gott 
ıber von vielen weit unter einen fterblichen 
ı herunter gejezt wird. Wenn hingegen ein 
ein tugendhafter Geift alle dieſe Vortheile 
o wird er, wenn er zugleidy mit dem Vers 
ded Prinzen die edeliten Neigungen befizer, 
asjenige Gute in einem Staate auärichten, 
. oben in der Abhandlung von dem Patrio⸗ 

befchrieben worden. 
eytens, die wichtigen Pfründen in den Stifs 
yelche der Adel, befonders in den katholiſchen 
3 befümt , verpflichten einen gewifjenhaften 
insbefondere zum Dienjte der Kirche, oder 
, da diefelbe ald eine befondere Geſellſchaft 
m Wohl der bürgerlichen abhänget, gleich 
I, zum Dienfte ded Staates. Kan man 
vohl, ohne die gröfte Ungerechtigkeit und 
tung gegen die Vorfahren zu begehen, glaus 
Ce4 ben, 
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ben, daß biefelben einen groffen Theil ihres 
mbgens ihre Familien werden beranbet haben, 
einer beftimmten Anzahl von Domberren eiw ı 
figed und wollüftigeö Leben, zum gröffeften N 
theile der chriftlichen Religion, der landesherrli 
Kammer ımd der übrigen Mitglieder des Staa 
zu verfchaffen? Konnen wohl ſechszehn Ahnen 
nen Menichen, der kaum eine Tugend Deftzt, 

genug und einer fo anfehnlichen Wuͤrde im 

Kirche, fänig machen? Sollten nicht vielmehr 
armen und nothleidenden Kinder der Kirche, ı 
dem Urtheile Gottes, der Güter ihrer Mutter u 
diger feyn 7 Oder ift es wicht eine recht Tonigl 
Handlung, mit diefen Präbenden aufferorbenti 
Wervienfte grofier Männer zu belohnen, nicht « 
fie blos blindlings an ihre Guͤnſtlinge zu verſch 
Bern? 

Drittens, fejer die Ritterorden den bo 
del in den Rang mit firftlicyen Perſonen, 
das güldene Dlied, der ſchwarze ımd weifle Ar 
erden; andere aber überhäufen die, weiche fie 
figen, mit groſſen Guͤtern, ald der Orden der di 
ſchen Herten, ber Johanniter und Malctheſerrit 
Kimnen foldje Vorzüge wohl Durch eine anbı 
ald nnr Die erhabenfte Tugend würdig beſe 
werden? 

Viertens. verbinden Die anfehnlichflen R 
den bey den Kregsheeren, wodurch abeliche 5) 

foı 
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(enen über fo viele rechtichaffene und tapfere Maͤn⸗ 
ner eine Herrſchaft erlangen, diefelben zu ben ers 
habenften Seldentugenten. Und die Kriegethaten 
find ehmals unter den Römern, fo wie unter den 
Sranzofen umd Deurichen, diejenigen Stufen ges 
weien, auf welchen man allein zu dem behen Adel 
hat gelaugen Fünnen. Aber Rauben, Gengen, 
Bändern, Morden und andere Graufamleiten wi⸗ 
ber dad menfchliche Gefchlecht, dergleichen in dem 
leztern groffen Kriege häufig veruͤbet wurden, find 
gewiß Feine, fo ausnehmender Vorzüge filr den 
übrigen Menfchen fähige Thaten. Der Soldatens 
Hand iſt ein Stand der Ehre. Diefe aber erlangt 
man nur allein durch weile, gerechte, großmäthis 
ge und tugendhafte Handlungen. indem ich Dies 
ſes fchreibe,, fo werfe ich einen mitleidigen Blick 
in gewiffe Sie und da liegende alte Schiöffer. Ich 
fihe verroftete Helme, Kuͤraſſe und Schwerd⸗ 
te, einem, ans edlem Blute erzeugten Ritter 
empfindliche Vorwürfe machen, ihm aber dagegen 
mis feiner Bogelflinte in der einen, und mit der 
deitſche für die armen Bauren in der andern 
Hend, umedel verfiummen. Diefe Herren find es 
ubeffen , die, weil fie gar nichts, auſſer den Nas 
men ifwer Bauren, ben alten Fluͤchen und den 
Baybwörtern wiffen, die ganze Welt auf ihrem 
Eclhoſe verachten. 


—— 
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Es iſt noch ein Vorzug uͤbrig, der aber 
einigen Edelleuten eigen ift, nämlich derjen 
ben fie, weil fie groffe Guter haben, mit ı 
Landesherren und Reichen gemein haben. Ich 
de dir nur fagen dürfen, daß man mir Ein 
ten , vortreflicden Neigungen bed Herzens, mit 
fehen und Gütern ausgeruͤſtet, unzäblich viel 
tes in der bürgerlichen Gefellfchaft ausrichten 
ne, Und ich freue mich, daß ich dir ein lebı 
ges Beyſpiel davon anfuͤhren kan, welches 
Adel Ehre macht. Man har bisher Schulen 
kuͤnftige Gelehrte und für Ndeliche gehabt; « 
auffer in Berlin, noch Feine für die Fünftigen H 
werler, welche doch den gröfleften Theil bee 
meinen Weſens ausmachen. Man hat noch 
fchlechter fir die gute Erziehung und Anfühı 
der Mägdchen zu Haushaltungägefchäften gefo 
Die Dorfichulen werden ebenfalld an den me 
Drten ganz und gar vernachläßiget. Der . 
Kreishauptmann und B. von H. bat in fi 
Provinz einen gluͤcklichen Anfang gemacht, 
grofien Mängel durch eine vortrefliche Einrich: 
zu verbeffern. *) Diefer Herr hat fich fchon 
vielen Jahren durch eine Reihe von gemeinnůz 
Anftalten verdient gemacht. Er befizet eine fe 


| 

*) Die, nachher erlangte Vicepraͤſchentenſtelle in T 
bat die Sphäre ber patriorifchen Wohlthaͤtigkeit 
erweitert, bie leztere aber nicht ſelber verminde 
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groffen Einfichten Yelllommen gemaͤſſe Arbeitſamkeit 
und Rechtichaffenheit des Herzens. Er kennet die 
Mertheile eincd Landeſs, und weiß fie zu nuzen und 
versicheen,, indem er die Landwirthfchaft , dieſe 
* die Guben des Himmels aufs vortheilhafe 
aupmwenden, und dieſe Verwalterin der Frey⸗ 
dbebigkeiten der Voriehung, indem er, ſage ich, die 
keandwirthichaft nicht nur volllommen verfteber, 
„ fontern auch durd) eine allgemeine beliebte dkono⸗ 
* Echrift allgemeiner macht. Der wuͤrdige 
Amalier, von dem ich rede, bat vielleicht hierin 
‚ach einige ſeines gleichen: aber gewiß wenige in 
aben übrigen vortreflichen Ubfichten, die er mit dem 
men der Länder verknuͤpfet. Er iſt ein aufrichtis 
ae and eifriger Verehrer ded Chriſtenthums und 
z wahren Gottſeligkeit. Dieſe Geſinnung lehret 
* gewiſſe Weisheit, naͤmlich zugleich mit der 
Aſeclcher Verbeſſerung der Nahrung auch den 
stand und das Gerz zu befiern, und burch die 
Böshen den Geber Liebe und SHochachtung zu erwer⸗ 
ben , oder dad Reich der Natur anzubauen , damit 
Si das Heid der Gnade darin ausbreiten und im⸗ 
er bähender werden möge: damit die Verheiſ⸗ 
„fung unferd Heilandes immer an mehrern erfüllet 
Iuade: Trachtet am erften ıc. Diefer fchöne Grunds 
bet ibm auf einen richtigen und recht volllomnen 
Yan geführet. Man muß ben Verftiand und das 
m der Bürger beffern, wenn bie Zeiten verbeflert, 
wenn 
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wenn dem Mangel, der Armuth und bem 
gange gefteuret, und dem Naͤhrſtande aufg 
werden fol. Dieſes kan nicht beſſer gefchehr 
wenn diefe Abfichten in einer neuen Schul 
tung Hüglicy mit einander verbunden werde 
dieß ift 1756. in Wittenberg , diefer Stab 
welcher das Licht der Wiſſenſchaften umd der 
Religion zugleich vor zwenhundert Jahren 
gebrochen, geichehen. 

Ich werde dir dergleichen Ibbliche Anſtalt 
Bemühungen nicht erft rühmen dürfen. Jc 
fche nur, daB du auch dadurd) Deinen gute 
fag , dir recht viele Fähigkeiten zu erwerbe 
mer mehr anfenren moͤgeſt, Damit auch bir 
kuͤnftig als ein bequemes Werkzeug gebraud) 
ne, wodurch er vielen Dienichen groffe Woh 
erweife. Denn das Leben auf dieſer untern 
mein lieber Sohn, ift nur in fofern gluͤckſel 
ſchaͤzbar, als es und Gelegenheit verfchaffer 
tes Ehre und die wahre Wohlfahrt der, vi 
fo fehr geliebten Menfchen und Chriſten zu 
bern. Dieß ift der Grundſaz, dem ich bir vo 
Selten reizend vorzuftellen bemüber bin. U 
Ian hoffen, daß ich meine Abficht bey dir 
ziemlich erreicht habe. Deſto mehr aber w 
mit mir winfchen, daß fo viele Adeliche, d 
Einkünfte in einem befländigen Muͤßiggan 
sehren, durch folche Exempel beſchaͤmet u 





‚Edelmann. 418 


verden möchten, ihre Muffe auf dem Lan» 
a den Städten entweder den Wiſſenſchaf⸗ 
ver Religion, oder andern Dienſten des 
Weſens, auf eine edle Art zu widmen. 
eden Fbnnten fie nicht alddann, wenn 
ende heran nahet, ihre guten Bemühuns 
mannigfaltigen Verbefleruugen überfeben ; 
daß ihnen ihr, in einem unbelannten 
Yeutfchlauds mit Schmaufen und Fuchös 
, nfruchtbar und verächtlich verbrachtes 
» eine wäfte Eindde vorkommen muß, da 
Rolz auf ihren Adel, der Arbeit geſchaͤmt, 
fich felber zu niedrig gebacht haben, als 
ch durch edlere Handlungen und gemeins 
erdienfte merkwuͤrdig gemacht hätten. 
erfpreche mir von deinem Zutrauen und 
ı gegen mich die beften Folgen; und in 
‚ bu Haft alle Urfachen, von mir zu glaus 
du auffer Bott keinen aufichtigern Freund 
Iö deinen Vater. 


ERKI 


IL Der 
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Grophin bewacht fein Gelb: an feiner Seite wadht 
Ein Menfchenfeind, der Geis, ber herrſcheude Berbar 
Der zaͤnkiſche Betrug, der Meyneid im Gewerbe, 
Der ungeflalte Neid, Luft zu des Nachbars Erbe, 
Verzweiflung bey Gefahr und Unempfindlichkeit 

Bey allen Predigten von Selbſtzufriebenheit. 

O wie begluͤckt if der, auf deſſen reine Schae 
Nicht Fluch , noch Schande fälls, nach Vorwurf Der Geh 
Der aus dem lcherflug, ben ex mit Recht beſin, 
Der Armen Blaͤſſe deckt, und ihre Haͤuſer Rüge, 

Die Künfiler keunt und best , mir feinen Berftand eh 
Und mit gewohnter Hand des Kummers Wunden bei 
Vor ihm verlieren Ach Die Fähren banger Noth 
* Die Milde feiner Hand entfernt ber Greifen Tod, 
Zieht ihre Kinder auf, Die Vater zu verpflegen, 
Und wird ein Gegenſtand von ihrem lejtın Gegen, 
Die Luſt an aller Wobl beielet, mas er thut. 
Es if fein Eigenthum ein allgemeines Sur. 
Es uͤberfließt fein Herz, ber inre Freund der Armen, 
Don reger Zärtlichkeit, von göttlichen Erbarmen. 
Hagedsl 


GO werde mich bey der Zeichnung dieſes 
rakters forgrältig huͤten, dag ıch nicht in ? 
gemeinen Fehlet einiger, und beſonders alter Mo 
Iiften falle, die, indem fie die Reichen vor der X 
ſchwendung oder dem Geize verwahren wollen, 
! 
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ihre Güter als die Peñ der Tugend, und als 
groͤſſeſte Hiuderniß, weile zu werten, abmabs 

,‚ amd ihnen einen Diogenes oder Temokrit 
Muſtern vorfiellen, Die, um ſich auf einmal 
ı allen Reizungen und Gelegenheiten, Boſes zu 
n, loezumachen, ihr Geld in dad Meer ge 
rfen haben. Seneka, (derjenige Weiſe, wel 
e fo verächtlic) vom Gelte iprach, und ſelber 
ſtliche Reichthuͤmer ale Heilisthiimer vermahrte,) 
nela, füge ich, indem er dieſe pralerhafte Aus 
veifungen ald Heldenthaten rübmet, bat ſich 
ht bejonnen, daß es allemal an einem Selda⸗ 
eine Feigheit ijt, wenn er Die Gelegenheiten, 
ey andere ihre Klugheit und Tapferkeit zeigen, 
weitet, weil er nicht Much genug beitzt, ihnen 
aft entgegen zu geben. Eben jo übel ver: 
ndet Diut.:rdy jeine Yobiprüche, wenn er fie 
das armielige Lacedaͤmen auebreitet, und 
er glaubt, daß Licie unbiegjame ranhe und 
(che Neigungen, weldye durch die Verachtung 
bed, Der ſchoͤnen Kuͤnſte und einer artigen 

ist in den Epartanern gezeuget wurden, fie 

ver gemacht baben, als Arhen, welchem die 
Wiffenichaften,, dieſe Pflegetoͤchter Des Nas 
hthums, fo viele Verzuͤge unter den uͤbri⸗ 
ichen Republilen ertheilten. Was haben 

aner zur Berichönerung der menichlichen 

't, zus Berjüfjung diejed Lebens, und zur 
Beide 
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Belohnung oder Ermunterung ber Tugend, 
tragen? Sie befferten durch diefen Zwang t 
müther nicht. Sie lieffen fie vielmehr ro 
ohne Verſchoͤnerung. Sie waren nicht we 
aber auf eine raube und wildere Art laſt 
beſonders wider das 5. 6. und 7te Gebot. * 


In der rbmifchen Kirche ift die Armuth 
Kanonifirt worden. Denn die Hälfte der H 
würde aus dem Regifter weggeftrichen werdı 
bald man aufhdren würde, eine freywillig: 
ſchenkung aller Güter, ein beftändiges Fafteı 
aufbörlich ausgeuͤbte Graufamleiten wider 
eigenen Leib, wodurch man fich zu allem 7 
der Kirche und der Welt untächtig madhı 
groffe und aufferordentliche Tugenden zu f 
Indeſſen bat diefe übertriebene Strenge der ( 
ſchaft vortrefliche Genies und unzählige gefunt 
flarfe Glieder entzogen, welche in ihren Ei 
leyen bey Wurzeln und Waſſer und unter dx 
teften Selbftpeinigungen nach und nach abgef 
find, Das Evangelium if weit von diefer naı 
ligen Berachtung der zeitlichen Güter entfern: 


*) Allgemeine Welthiſtorie ster Theil, &. 464. | 
656. 663. 

“*) Wenn ber Heilend son einigen Reichen, Bi 
Jünger werden wollten, verlanste, daß fie bere 
follten, alle ihre Güter zu wertaffen : fo war & 

| 
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verdammet den Neichthum fo wenig als den 
hen. Es 'heiliget nur den Beſiz deffelben, in⸗ 
ı 86 dem leztern Gejeze vorichreiber, die nicht 
uinftiger und vortreflicher feyn fünten. Timo⸗ 
8 toll den Begüterten auf Pauli Befehl dieſe 
vernünftige Regeln einſchaͤrfen: Seyd nicht 
33 verlaſſet euch nicht auf den ungewiſſen 
ichthum, ſondern vielmehr auf den leben⸗ 
en und ewigen Gott, der uns reichlich af 
ey zu genieſſen gibt: thut Gutes: werdet 
b an guten Werken: gebet gern, und ſam⸗ 
euch dadurch einen Schaz in der kuͤnftigen 
Ie: werdet reich in Bott. Er ſoll ihnen 
t fagen: machet euch felber arm; Dringer eure 
we in Mangel und Dirftigfeit zu. Eondernz 
iter eure Güter, aber wendet fie wohl an. 
Meicher, der dieſem Abrifje Ähnlich ift, ift dee 
Plichfte Menfch, ein Liebling, ic) fage noch mehr, 
Bild der reichen und wohlthätigen Gottheit. 

kaſſet and demnach nicht wider das Geld eifern, 
ern nur dem Neichen feine unrichtigen Be;;riffe, 
er fich von femen Gütern macht, benehmen. 
et uns ihn als ein ferres Erdreich betrachten, 
bed, wenn es wohl gebauet wird, die ſchoͤnſten 
beften Früchte trägt: wenn ed aber auch niche 


mie 
Beweis feier Aufrichtigkeit,, weil in der , bald Darauf 
ausbrechenden Werfolgung, die Chriſten allem, mas 
Re hatten, entfagen mußten. 


i Sqild. 3. Ip. DB» 
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Ynit gutem Saanten befäet wird, nichtd ald Diftel 
und Unkraut heroorbringet. Ihr feyd flog, Dif 
mon, auf eure Schäze und auf eute Ländereyen: if 
jeget euch über alle, die weniger Mittel in Hänte 
haben, um foldye Begierden, die eich ganz behen 
fchen, und über welche der Weile fieget, zu vergni 
gen: ihr fehet über ihre Verdienfte verächtlich weg 
und werdet ihre Tugenden gar nicht eitimal gewahı 
weil ihr nichts fehen und hochachten Tönnet, al 
was glänzet ‚und den Pbbel blendet. Woͤher rühre 
diefe beleidigendd und üuneiträgliche Denkungsart 
Nicht vom Golde und Silber, oter Yon Ieblofe 
Gütern; nein, von eurer ünvergeblichen Unwiſſen 
heit und Dummheit. Ihr betrachtet entweder eur 
Güter ald Früchte eurer bejondern Geſchicklichkeit 
als ein Eigentum, davon ihr nicht einmal de 
Dorfehung Rechnung abzulegen hättet: oder ihr fü 
het fie ald Belohnungen der Vorſehung an, un 
glaubet, daß ihr in ihren Augen ein fehr wichtige 
Mann feyn müffet, den fie ganz befonders geehrt 
gluͤcklich und von allem Antheile an den Muͤhſelig 
feiten der Armen befreyet wiffen wolle; oder ih 
fallet gar in die entfezliche Dummheit, und halte 
fie für nichtö weiter, ald Gaben, die eudy ein Zufall 
ein blindes Gluͤck ohne alle Abfichten zugeworfen hai 
Ihr glaubet dieſes leztere um fo viel eher, weil ih 
einige der Weiſeſten und Tugendhafteſten in bürfti 
gen Umftänden (eher, und weil ihr von euch felbe 

über 
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überzeugt ſeyd, daß ihr nicht die geringfie Verdien⸗ 
fe, ja nicht einmal die Geſchicklichkeit dazu habt: 

da ihr im Gegentheil einfehen folltet, daß Gott 
end) eben deswegen viele Reichthuͤmer auf Rech⸗ 
kung gegeben, weil ihr nur blos zum Samlen und 
Yuögeben tüchtig feyd, dDahingegen andere ihre Zeit . 
und Kräfte dem wichtigeren Dienfte der Kirche und 
bed Staates aufopfern muͤſſen. 

Iſt es denn aber fo ſchwer, ſich von diefen irs 
tigen Meynungen zu befreyen, und hingegen rich⸗ 
tig von dem Urfprunge feined Reichthums zu urs 
theilen ? Wenn man anf dem Lande ift, und die 
Srüchte auf dem der einfamlet, oder wenn man 
aus den tiefen Gerblben der Berge die Meralle her⸗ 
sorholen fieht: fo muß man nothiwendig die unfichte 
bare Hand der Allmacht ſehen, weldye Durch, bisher 
noch den gröften Naturforfchern und Ehimiften vers 
borgene Mittel und Urfachen dieſe Koftbarkeiten bes 
zeitet. Wenn man weiter bedenlet, mit welcher 
Weisheit dieſe Guter auf dem ganzen Erdboden vers 
theiler find, fo, Daß eine Provinz dieie Arc von Guͤ⸗ 
tern der Natur hervorbringet, eine andere jene, feine 
aber ganz unfruchtbar und leer ift : wenn man end⸗ 
lich bedenket, durch welche geheime Zufälle dieſer 
Gegen der Natur einigen Menfchen zuflieflet, andern 
aber entzogen wird, und wie fich diefe Austheilung 
nicht immer nad) der Klugheit oder nach den Bemuͤ⸗ 
kungen der Menſchen richtet: wenn man erwiget, 
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wie biefe ungleiche Austheilung det Grund von bet 
Einrichtung der menfchlichen Gefellfchaft mit ift, fe; 
Daß einige aus Noth gezronugen werden, uns mit. 
ihren Kräften zu dienen, und und als ihre Wohlchäs 
ter zu lieben: wenn man fich vorftellet. Daß dadurch 
die genauefte Verbindung unter den Menfchen ers 
halten werde: fo wird man feinen Neichthum der 
Dorfehung zuichreiben, ed ſey nun, daß fie und dens 
felben durch gerechte Mittel felber gibt, oder daß fie 
es wenigftens gefchehen läßt, Daß wir ihm durch böfe 
Künfte anf eine Zeitlang haben an und reiffen koͤnnen. 
Seyd ihr aber davon überzeuger, Daß ihr bloffe 
Einnehmer, Gott aber der Schöpfer und Eigens 
thumsherr diefer Güter fey, die ihr fonit für euer 
Eigenthum ſchlechtweg angejehen habt, und lehren 
euch die verfchiedenen Zurällen , durch welche fie Gott 
nad) einer freyen und unumſchraͤnkten Macht einis 
gen nimt, um fie andern zu geben: fo erforfchet die 
Abſichten eures Lehnsherrn, und verwaltet fie nad) 
feinen allerweifelten und auf das allgemeine Beſte 
abzielenden Abiichten und Gejezen: denn ihr wers 
det ihm dermaleins Rechnung von eurer Berwaltung 
ablegen muͤſſen. Ihr muͤſſet zufdrderft verfichert 
feyn, daß er nie anders, ald auf eine, allen feinen 
Eigenfchaften gemäffe Art handele: Die Vernunft, 
Die er euch gegeben , enthält die Gefege, und die 
mannigfaltigen Gelegenheiten, etwas Gutes zu ftifs 
ten, geben euch die deutlichſten Vorfchriften, wie ibt 
.o N 
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in jedem Falle als ein Weiſer, euren Ueberfluß au⸗ 
wenden ſollet. Ein, von der Herrſchaft des Gei⸗ 
zes ungebundenes Nachdenken wird euch zuerſt den 
mannigfaltigen Nuzen entdecken, ten ihr mit die⸗ 
ſen Guͤtern ſewohl euch ſelber, als andern Menſchen 
verſchaffen koͤnnet, und: ed wird euch auf der ans 
dern Seite lehren, daß ihr fie nach der Vorſchrift 
der Weisheit, der Güte und- Gerechtigkeit gebrans 
chen müflet. 

Kraflus befizt-alein fo viel-Bermögen, als hin⸗ 
reichend ſeyn würde, um ein paar hundert Familien 
mit allen denjenigen Nothwendigkeiten zu verſorgen, 
deren fie bey ihrem gegenwärtigen Mangel entbeh- 
ren muͤſſen. Indeſſen find fie Gefchbpfe und Er 
Idfte eben desjenigen HErrn, der ihm biefen Ueber⸗ 
fluß gegeben hat. Kan man wohlvermuthen, ohne 
auf die allenachtheiligfte Art von der Gerechtigkeit 
und DMenfchenliebe des allewollkommenſten Weſens 
zu denken, daß daffelbe haben wolle, daß dieſe gu⸗ 
ten Bürger, dieſe rechtſchaffenen Vaͤter, und dieſe, 
zum Beſten des Staates gebohrnen Kinder, vor 
Hunger und Froſt vergehen ſollen, da unterdeſſen 
Kraffus etlichen Spannpferden die faulen. Baͤuche 
füller, Tonnen Goldes nach Italien für Statuͤen, 
und uach Frankreich für Spiegel und Tapeten fchicket, 
und feine Schenktiſche mit Gefäffen-son Geld und 
Yorcelain aus einer thoͤrichten Prahlerey beſchweret? 
Mein, Gott if zu gerecht und zu guͤtig, als daß er 
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auch, ihr Armen, neben den Reichen Hunger fters 
ben laflen, und, indem er einigen nıehrere Bequeme 
lichkeiten gibt, euch fogar die Nothwendigkeit ents 
Jiehen wollte; gleich einem unbilligen und par⸗ 
theyifchen Bater, der dem einen Sohne alled zuwirft, 
und den andern ganz enterbet. Die Unbarmberzigs 
keit eined unempfindlichen Nabals, nicht Gott, ents 
ziehet euch diefelben. Aber klaget und feufzet fo 
über diefe Härte eurer Brüder , daß ihr zugleich mit 
einem ehrerbierigen und gelaffenen Stillfchweigen 
diejenige Einrichtung vollkommen billiget, nach wels 
her e8 dem HErrn der Haushaltung gefallen bat, 
feine Güter zu vertheilen, daß einige feiner Hausge⸗ 
noſſen durch die empfangenen Wolltthaten und das 
liebreiche Mitleiden ihrer Brüder „ diefe aber durch 
ihre Dankbarkeit und durch das Vergnügen, ihre Er⸗ 
kentlichkeit und Liebe zu verdienen, zu einer gemeins 
fdyaftlichen Liebe und Verbrüderung verbunden wir 
den. Ihr ſeyd fchuldig, Die Reichen als Gottes 
Schazmeifter zu ehren, und ihr fündiget fehr, wenn 
ihr fie dedwegen haſſet; wenn ihr ihnen fogar Uns 
gluͤcksfaͤlle wuͤnſchet, blos weil fie gluͤcklicher find, 
als ihr; da ihr doch neben ihnen gleichen Anuthell 
an Gott, an jenen umvergänglichen Gütern habt ; 
ja felbft mandye fehr fchäzbare Vorzüge für mans 
dem Reichen, Verſtand, Wis, Genie, Tugend, 
Zufriedenheit, Geſundheit, wohlgerathene Kinder 
u. ſ. w. befizet, 

De 
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Der Herr, ihr Reichen, von dem ihr eure Guͤ⸗ 
er empfangen habt, ift heilig. Wie koͤnnet ihr 
demnach glauben, daß er euch die Mittel wider fich 
jelber und wider fein Geſez habe in die Hände ges 
ben, oder euch einen Stoff, lafterhafte Begierden 
zu vergnügen, der MWolluft euch zu ergeben, und 
euren Stolz zu nähren, habe verfchaffen wollen? 
Gott eure Fehler andichten, heilt, ihn verleugnen ; 
heift, feine Borjehung mit einer ungerechten und uns 
ordentlichen Negierung vergleichen. 

Nichts iſt leichter, ald die Abfichten Gottes bey 
ber Austheilung der Reichthuͤmer einzufehen, wenn 
man zweytens, die menfchlichen Beduͤrfniſſe und 
den manniafaltigen Nuzen des. Reihthums, 
wodurch jene gehoben werden können, mit einander 
vergleichet. Gott hat gewis keine unglädliche Ges, 
ſchoͤpfe erfcharfen wollen, fondern es ift vielmehr 
die Güte der Gottheit fo weientlich, daß fie in kei⸗ 
ner andern Abjicht Wefen auifer ſich aus dem erften 
Nichts hervorgerufen hat, als um fie des wahren 
Vergnuͤgens fähig und theilhaftig zu machen. Ein 
deutlicher Veweis hievon ift die flarke Neigung nach 
Zufriedenheit oder nach unferer Gluͤckſeligkeit, als 
nodurch und Gott, gleichſam ald durch ein inneres 
Triebwerk antreibet, daß wir aufs möglichfte unfern 
Zuſtand verbeffern, und nach Maasgahe feiner un: 
verbefferlich guten Geſeze alie unfere unfchuldigen 
Zriebe vergnügen follen. Sollte er nun allein ben 
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Armen biefe Neigung. zu. ihrer Yeinigung ges 
haben? Gleichwohl giebt. es unzählige Mieni 
vor unfern. Augen, denen es jelbit an Den noch 
digſten Mitteln zu. ihrer Wohlfahrt, fehlet, an‘ 
teln, ohne welche fie Doch die. Gefeze des Ecdhiy 
in Abſicht auf Die Berdrderung ihrer eigenen G 
ſeligkeit nicht erfüllen konnen. Alſo muͤſſen die 
chen ihnen diejelben von ihrem Ueberfluffe verk 
fen. So, wie wir dije Bediirfniffe im Kleinen 
einzelnen Verionen antrefien: fo ſehen wir fie: 
in den Staaten im Groſſen. Denn wir fün 
daß. diefelben zu ihrer aͤuſſern Eicherheir und 
Erhaltung des innern Flors und Wohlftandes bj 

groffe und Toftbare Anſtalten nothig haben, 
Mer weiß aber nicht, daß einige Glieder 
Geſellſchaft von dieſen Mitteln mehr empfangen 
ben, ald ihre Beduͤriniſſe, Bequemlichleisen. 
der Wohlftand nach ihrem äufferlichen Werkält 
erfordern. Aber ed find gerade dıeje Reichtha 
und Schaͤze die einzigen Quellen der Hülfe für 
ungluͤckliche Nebenmenſchen. Was muß man 
hieraus fchlieffen? Tiefe, daß die Beguͤterten 
Bunden ſind, mit ihren übelflißigen und enibe 
hen Mitteln ſowohl einzelnen Gliedern al& der . 
zen Gefellfchaft: fo zu dienen, Damit fie im Er. 
feyn mbgen. ihre Pflichten in Abſicht auf die. 
ſorderung ihrer Wohlfahrt zu erfüllen? Und ; 
nach folgenden Grundregeln: 
L 





—— 
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J. Jeder hat das Recht, die Guͤther, die ihm 
der HErr gegeben, zuforderſt zur Beförderung ſei⸗ 
ner eigenen und der Seinigen Vervollkemmung 
anzuwenden, und ſich durch einen vernuͤnftigen 


und mäßigen Gebrauch derſelben dieſes muͤhſelige 


Leben auf jede unſchuldige Art und Weiſe zu ver⸗ 
ſuͤſſen. Die Reichen ſollen nicht bloſſe Röhren 
ſeyn, welche das Waſſer nur durchflieſſen laſſen, 
ſondern vielmehr wie die Erde, welche die unters 
irdifchen Wafferquellen in verborgenen Gängen vers 
breitet, aber ſelbſt davon fo viel behält, als fie 
ia jedem Reviere zu ihrer Erquidung noͤthig hat. 
Alſo mißfällt es auch Gott nicht, wenn wir mit 
Vergnuͤgen feine Gütigkeiten genieſſen, da er uns 
Durch feine Geſchenke alter kuͤmmerlichen Eorgen 


"feiber überhoben hat. 


H. Jeder Reiche ift verbunden, die Wohlfahrt 
derjenigen bamit zu befürdern und zu vermehren , 
die Gott ihm ganz beionderd empfohlen bat. Er 
wnß feine Kinder und nächften Anverwandten, 
und nach diefen diegenigen, die mit ihm in einer 
nähern Verbindung ftehen, fo gluͤcklich zn machen 
fuchen, als fie ed nur werden koͤnnen; weit entfers 
net, daß er bad, ihm und den Eeinigen geſchenk⸗ 
fe Bermdgen entweder durch eine nachläßige Haube 


haltung ader Verſchwendung vermindere. 


II. Aber man muß nie die wirklichen Beduͤrf⸗ 
niffe mit audfchweifenden Begierden, oder die 
Dd 5 Ka 
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Knickerey mit der Sparfamleit, noch die Buf 
ſchwendung mit der weislich eingeſchraͤnkten Nıw 
‚zung feined Vermögens vermengen. Der Weiſe J 
fchränker fich vielmehr nach der Natur, ale ie f' 
nur wenig umd nichtd theures zur Befriedigung J 
ihrer Bedirfniffe verlanger , nad) den Gefegen da 
tugendhaften Mäjligkeit, und eines, nach vernänb 
tigen Gründen eingeführten, bürgerlichen Wohk 
flandes ein. Ein Weiſer wird nie in einem groß 
fen Aufiwande eine Ehre ſuchen. Er wird ed dem 
Thoren überlaffen,, phantaftiiche Begierden zu ver 
gnügen. 
IV. Was der Wohlhabende und Reiche, nady 
dem er diefe Pflichten erfüller, von feinen Cd 
thern übrig behält, das ift er verbunden zum Ber 
ſten anderer zu beflimmen, damit es aud) ihner 
nicht an Mitteln fehlen möge, ihr Gluͤck und ik 
te Zufriedenheit zu befördern. Man wird aber vom 
dieſer Verbindlichfeit noch mehr überführt werden, 
wenn man ermäget, daß in dem erften Alter die 
Welt alle Güther gemeinfchaftlicdy gewefen feyn; 
und obwol nachher dad. befondere Eigenthumsrecht 
bet eingeführet werden muͤſſen, fo find doch des 
durch die eriten Gelege der Natur nicht * 
ben worden; nemlich, die Achtung und Liebe, die 
jeder einem, ihm völlig ähnlichen Gefchöpfe, bem 
Sort die gröjten Vorziige für allen andern Ares 2 
turen ertheilet hat, fchuldig iſt. Und hiebey muß” 
man 
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n auf folgende Grundfäze fehen: z) Je mehr 
stel ein Meicher über diejenigen, welche er zu 
un eigenen, fowol gegenwärtigen als kuͤnfti⸗ 
I, Beduͤrfniſſen noͤthig bat, übrig behält: deſto 
br ift er verbunden, auf eine edelmuͤthige Art 
n Beiten anderer das Seinige beyzutragen. Und 
glich muß fich die Gutthärigleit nach den Gras 
ı dei Vermoͤgens und. nad) der Gelegenheit, 
hrere neben und zur Verherrlichung des unpar⸗ 
viſch guͤtigen Schoͤpfers glücklich zu machen, 
ten. 2) Die Bedürfniffe des Staates, in 
fern darunter fehr viele Menſchen leiden, has 
a bey feiner Sreygebigkeit den Vorzug. Seine 
oblehaten find alsdann einem Regen ähnlich, 
ſowol die Berge und hoben Bäume, ald die 
Aler und niedrigften Gefträuche in einer ganzen 
Igeub erquidet. 3) Ben den Wohlthaten, die 
m einzelnen Perfonen erzeigen will, muß man 
veffen folgende Ordnung beobadıten. a) Die 
ſſerſte Tünrtisfeit oder ein folder Mangel, 
Acher den Unglüdlichen durch eine langſame Pein 
med Lebens berauben würde, erfordert allemal 
f eine andringende Art unſern Beyſtand. Man 
np vor allen Dingen die Hungrigen fpeifen, die 
ackten kleiden, und den Kranken mit Arzeney 
B Pflege zu Hülfe eilen, ehe man auf andere. 
denket. b) Den zweeten Rang neh⸗ 
Be Armen ein, denen wir die Mittel, ſich 


in 









428 Der Reiche. 


‚in beſſere Umſtaͤnde zu ſezen, aͤuf alle: 
Weiſe erleichtern muͤſſen. Insbeſondere 
wir ſie „von innen aus und nad) ibrer S 
beſſern. Denn, ed ift ein groffer Unterfch 
ſchen Almöfen und Gutthaͤtigkeit. 
Guben allein, find gemeiniglich nur Min 
ſterhafte Begierden zu reizen oder zu nähren 
Ien fie wirklich die Armen glücklicher mad 
'müffen wir zugleich ihren Verſtand und it 
beſſern, oder fie weile, geſchickt, arbeitfe 
tugendhaft machen. Was Finnen erliche G 
einem Elenden helfen? Laßt uns alfo Waifeı 
unterrichten, erzichen, und ein gutes Handwe 
sen: Laßt und arnıen Handwerkern Borfd 
ihrer Nahrung thun, Kranke und Waelebte 
ne aute Pflege bringen, und und mit andern! 
den dazu vereinigen: fo erweifen wir uns al 
re Wohlthärer! c) Je genauer Elende mi 
verbunden. find, ein deſto näheres Necht hab 
zu unferer Hi'fe, ald diejenigen, fiir welche 
ſchon durch andere forger. 

Endlich ift dieß die Sauptregel: ein R 
wendet: feine Freygebigkeit defto edler an, je 
gebreiteter der Nuzen derfelben iſt. Er ha 
defto mweifer, je mehr er felbft mit feinen dh 
Ausgaben, die er feiner Ergezlichleit oder 
Wohlſtandes wegen macht, den Nuzen bei € 
es, der Dirftigen und der Armen zu verbi 

% 
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. Nach diefer Regel ift ed, 3. © befler, vies 
armen Handwerkern Berdienft zu geben, «ld 
e muͤßige Bediente zu halten; beffer, viel zu 
sen, ‚als vieles Geld für theure Meine nach 
inkreich und Italien zu ſchicken 2. 

So, wie num diejed eine fündliche Sammel⸗ 
bt iſt, wenn man, un feine wolliftigen oder 
geizigen Begierden befriedigen zu koͤnnen, auf 
we ummäßige Art und durch ungerechte Mittel 
u geafled Vermögen zufammen jcharrer: jo fan 
un im Gegentheile aus tugendhaften Abfichten 
d durch gerechte Mittel, ‚durch Fleiß, durch nuͤz⸗ 
be Arbeiten und durch eine. Eluge Eparſamleit, 
we feine höhern Pflichten im ‚geringiten zu vers 
en, nach mehrern Binfünften ! trecten, ald 
Am gerade zu den uneritbehrlichien Nothwendig⸗ 
ken und Bequemlichkeiten, oder auch zu ven 
laſchiedenen Theilen des Wohlſtandes nöthig hat. 
De then nichts anderd, Kratilus, indem ihr euer 
Bermdgen von Jabren zu Jahren ohne eine aͤngſt⸗ 
Wir Gelpbegierve, ohne Knickerey, ohne die ges 
Härtigkeit gegen eure Brüder und ohne Uns 
igkeit vermehret: ihr thut, ſage ich, nichts 
„ als dag ihr arbeitfam feyd, ale daß iht 
unnuͤze verfchwendet. Ihr nehmer nur an 
Geſchenken Antheil. wozu Gott allen ein gleis 
Kecht erlauber bat; ihr thut nichts anders, 
daß ihr eurer Tugend und Gutthaͤtigkeit einen 


Roͤſſern 
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arbffern Wirkungskreis verfchaffet: als 
der Aufficht eures weiſen und guten Hei 
Vorrrathskammer für Die Elenden und fi 
gluͤcklichen Zeiten ded Staates in eure 
entfteher. Es ift wenigftend dem Publ: 
mer vortbeilhafter, daß ein Theil fein 
in euren, als in den Händen eines Mer 
der entweder diefe Schäze eben fo tief w 
gräbt, als fie vorher in den Abgruͤnden 
lagen, oder fie blindlings wegwirft. Unt 
ftel, der geſagt bat: Kaffer uns But 
fö lange wit dazu auf der Welt Zeit 
legenheit haben, hat ed auch Als eiı 
Pflicht mit angefehen, durch unſern Fleiß 
tel dazu zu erwerben. Ja, er verlange 
4, 28.) ausdrädlicy von den Chriſten, d« 
durch ihre Arbeitſamkeit das Vergnuͤger 
thun zu koͤnnen, verfchaffen follen. 
Eben diefe Pflicht erlandet auch den 
daß fie ihre ermorbenen Güther erhalte 
und fie find nicht verbundet, alles, was 
entbehren Tonten, wegzugeben. Der Ei 
des HErrn gemäß, follen Arme und Rei 
einander vernenget bleiben! die Neichen | 
nicht arm machen, damit die jezigen 9 
ihrer ftatt die Neichen werden; fie foller 
allzugroffe Ungleichheit zroifchen Mangel 
berfluß aufheben. a Cor. 8, 23. Der Ei 
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r Vorſehung gemäs, find groffe Veränderungen 
d Zufälle ſowol in den Familien ald im gemeis 
n Weſen unvermeidlich, Alsdann aber ift eine 
Icye, noch nicht erichöpfte Quelle, üfters das eitıs 
ge Mittel, jene over dieſes zu retten. Hier jtela 
t fich meinen Gedanken das, an feinen iddtli⸗ 
ven Wunden noch (1761.) biutente Demſcchland 
ar. Die vollen Hände der Reichen haben insns 
ye Städte vor der Plünderung und ihrem Untere 
ange gerettet, Städte, die vielleicht jezt Aſcheu⸗ 
ſaufen und ewige Denkmäler det Grauſamkeit eis 
ser fremden Nation feyn würden! | 

Bine zahlreiche Familie, ein gewiſſer Aufferer 
Brand in der Republik verbindet fogar einige Glie⸗ 
ber, ihre Freygebigkeit mehr einzufchränfen, und 
Wr Geld auf antere Dinge, als die man unter 
‚dem Namen milber Werke begreift, zu verwenden, 
Sher fie verbindet fie nie weder zum Geige, .dch 
einer, alle Maaſſe überfchreitenden Verfchwens 
deng. Damit dieje Anmerkung nicht gemisbrau⸗ 
werde, fo muß ich Das zum voraus fezen, 
ich hernach noch reden werte; daß, wenn 
€. Meliche ihre Siinder zum Dienfte des Staas 
ſtandesmaͤßig und mit groffen Koſten erziehen, 
der wenn fie dffentliche Bedienungen, bey denen 
zur Ehre ded gemeinen Weſens mehr verzehe 
muß, ald man einnimt, befleiden; daß fie, 
ih, alddann den Armen fowol ald den Reis 
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chen eben fo groſſe Dienfte erzeigen, als went 
jenen Geld austheilten. Und wenn fie zumal 
Geld im Lande verzehren, und ed auf ſolche Sa 
verwenden, die in demielben verarbeitet werl 
fo ernähren fie ja wirflic) die Armen, obgl 
auf eine Art, die nicht fogleich jedem in die 
gen füllt, fo vortreflich fie auch ift, da fie zugl 
die Dieftigen vor den Miffiggange bewahren, 
die Klage über ihre Verſchwendung it eben fo 
gerecht, ald ed der Proceß der Glieder über 
Magen, in der Fabel ve& Aarippa, war. 
Magen befbmt unmittelbar die Epeiien,_ wie 
ihm zuerſt gegeben werden, die andern Bli 
bekommen fie nur etwas fpäter, nachden fie 
reitö in Blut find verwandelt worden. 

Diefed zum voraus gejezt, bleiben die Ge 
Her Gerechtigkeit und der Gutthaͤtigkeit ewig 
unerinderlich in ihrer Kraft: Ihr Reichen, 
nähret die Armen! Die jedesmaliae Noch 
Dürftigfeit derfelben muß eure Freygebigkeit 
richten und beflimmen. Ihr feyd nicht verbunt 
allen Armen zu geben: theild, weil ihr euch 
durch nur erfchöpfen, und eud) felbft der Mit 
Künftig in einer dringenden Noth aufferordent 
groffe Werke der Barmherzigkeit auszuuͤben, ber 
ben wuͤrdet; und theild, weil eine Armurh ! 
gewöhnlicher Art die Menfchen nicht wirklich 
gludlich macht, fondern fie nur zur Arbeit noͤ 

| 
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und für manchen Laftern bewahret. Hinge⸗ 
aber, wo eben dieje Armen ohne eure Hülfe 
kunde gehen, wo fie Hungers ſterben, oder im 
Krankheit verſchmachten müflen: fo feyd ihr 
lichtet, ihnen alles, was ihr entbehren Fins 
za geben. Alsdann ſetzet fie ihre äufferfte 
tigkeit wieder in ihre erften und angebornen 
chtſame und Anſpruͤche an die gemeinichaftlis 
Güther des himliſchen Waters, die fie vor 
Einführung ded Mein und Dein, als Mens 
‚ Die euch vollfommen gleich find, Hutten, 
ı ninnmermehr fan ein Vertrag, eine menſch⸗ 
Einrichtung, Gott gefallen, dadurch ein Theil 
nenſchlichen Geſchlechts in Den Beltz der Guͤ⸗ 
komt-, der andere aber davon fo unbillig aus⸗ 
\offen wird, daß er ohne fein Verichulden vor 
jer und Kummer eined langſamen Todes ſter⸗ 
muß. Allein, dieſes heift, einem Geizigen 
Mefier an die Kehle ſezen, und wir müflen 
daher die görtlichen Befehle, aber auch die 
tbeile zeigen, die feinen geringen Gelvverluft 
dlich weit überwiegen. 
enn Gott hat es nicht blos dem eigenem Gut⸗ 
yon der Meichen überlafien,, ob fie den Duͤrf⸗ 
und Mothleidenden von Ihrem Ueberfluffe et 
geben wollen: ob er ihnen gleich Fein eigent« 
Maas der Sreygebigkeit vorgeichrieben hat, 
‚ er bat ihnen feine Guͤther mit diefer aus⸗ 
Schild 3.Tp. Ce droͤck· 
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driidlichen Bedingung anvertrauet, Daß fie, als 
feine Haushälter, die er auf Rechnung gefezt hat, 
diefelben zum Beften ihrer Brüder verwalten, und 
die North derjelben dadurch erleichtern follen: und 
fie koͤnnen demnach bey den Thränen und bey den 
gegründeten Klagen der Nothleidenden nicht uns 
empfindlich feyn , ohne fich den Befehlen des hoͤch⸗ 
fien Eigenthumsherrn "auf eine rebellifche Art zu 
widerfegen,, und Gott dasjenige zu entziehen, was 
er allein gegeben hat, und was er auch wieder 
plözlich wegnehmen Fan. Ich berufe mich hier 
sicht fowol auf die Urmengefeze, die Gott ehmals 
in der jüdifchen Theokratie gegeben hat: ich will 
nur einige von denenjenigen anführen, bie der 
göttliche Reformator des menfchlichen Gefchlecdhts 
und der kuͤnftige Richter der Welt, allen Ehriften 
vorgefchrieben hat. Wenn er faget, du ſollſt deb 
nen Naͤchſten lieben als dich felbft: fo for 
bert er unftreitig von und, daß uns das Elenh 
unſers Bruderd eben fo fehr zu Herzen geben foll, 
ald unfer eigeneö, und daß wir demnach auch mit 
eben dem Eifer, auf eben die Art und nach eben 
den Bewegungdgründen, fie aus ihren elenden 
Umftänden heraus zu reiffen fuchen follen,, als wir 
und in unferer eigenen Noth zu helfen eifrig bes 
mühet find. Du ſollſt den Menfchen, der bir jes 
desmal am nächften ift, lieben wie dich ſelbſt. 


Ren 
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Wenn JEſus in fo vielen Stellen die Liebe ges 
gen andere zum fiennzeichen feiner wahren Freun⸗ 
de macht: fo ift e& Mar, daß er diejenigen nicht 
dafiir erfennen werde, welche wiſſentlich eine vers 
laſſene Wittwe, einen Wayſen, einen hulflofen 
Kranken ohne allen menfchlichen Beyſtand haben 
amlommen laffen. Und wenn er fih une auf 
dem Throne feiner Herrlichkeit, mit vielen taufend 
Engeln und gekrönten Gerechten umgeben, in ders 
jenigen Rede, die er kurz vor dem Ende feine® 
glorwürdigen Lebens gehalten hat, vorftellet, vers 
bannet er nicht mit einem erichrödlichen Fluche 
diejenigen auf ewig von feiner geheiligten Perfon 
ud von allen feinen Eeligkeiten, welche, wenn 
fie gleich feine andern Laſter außgeübet, doch das 
durch ſich des Reichs, worinn die volllommenfte 
Liebe herrſchet, unwuͤrdig gemacht haben, daß fie 
die Hungrigen nicht erquicket, die Nadten nicht 
gekleidet, und fich der Verlafienen nicht angenoms 
men haben ? 

eine bevollmächtigte Abgefandten an das 
menfchliche Geſchlecht fchärfen uns das Mitleiven 
gegen unglüdliche Perſonen fo dringend ein, dag 
fie fagen: wo jemand diefer Welt Gütber bät- 
te, und fäbe feinen Bruder darben, einen 
Meufchen, der mit ihm Einen Vater, Einen Ev; 
Dfer, Ein Tünftiged Erbe gemein biste, und 
ſchloſſe doch fein Gerz vor deſſelben Klagen zu: 

Ee 2 — 
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fo wäre es nicht möglih, daß em ſolcher harte 
Menſch den unfidtbaren Gott lieben koͤnn⸗ 
te; da ihn ja nicht einmal der Anblicd eined Ehre 
fien, deſſen erbärmliche Geftalt, deſſen Thränen 
und Winfele fo beweglich reden , rühren koͤnten; 
ein ſolcher Menſch, der diefes, durch Hunger und 
Schmerzen auögezehrte Gerippe, aber auch biefed, 
in Gotted Augen theurer, als das Blut des ewis 
gen Sohnes geachtete, and zum ewigen Beftze Got⸗ 
tes erichaffene, Geichöpf ohne Wehmuth anfehen 
koͤnte: der liebte Gort nicht, der wäre bey allen 
beuchlerfchen Zeichen der Andacht ein, Gott Auf 
ferft verhaßter Menſch. 


Ja, wie gluͤcklich ſeyd ihr nicht, ihr Keichen, 
und welche Vorzüge habt ihr nicht für den Ars 
men voraus, daß ibr alle Mittel in Händen habt, 
eine Tugend auszuuͤben, welcher die heilige Echrift 
fo groſſe Lobeserhebungen und zugleich fo goſſe 
Vortheile beyleget! Was für eine Ehre ift euch 
nicht vorbehalten, der Welt das unfichtbare Bild 
eined Gottes barzuftellen , deſſen vornehmſtes Werk 
ed ift, Gefchdpfe auffer fich durch die Wirkungen 
feiner erhabenen Eigenichaften glüclich zu mia: 
„en! *) Was muͤſſet ihr nicht empfinden, went 

ihr 
®) Le parfait bonheur ne confifle 

Qu’& rendre les bommes beureux, 

Veneka 
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Ifr- einen -Mienfchen durch eure edlen ˖ Entfchliefe. 
ungen auf einmal aus dem Unglüdlichften in eis 
ıen, Gluͤcklichen verwandelt jeher, unb wenn er. 
vor euren: Augen Freudenthraͤnen zu Gott weiner! 
Rönnet. ihr wol alddann noch unempfiudlich blei⸗ 
eu, wenn ihr dieſelben eure Wohlfahrt dem als 
erhöchften Gott fo nachdruͤcklich und fo dringend 
mpfehlen hoͤret? Hat euch auch jemals der An⸗ 
lick aller eurer Guͤther und enter prächtig. ſchim⸗ 
nernden Zimmer ein ſo erhabenes Vergnuͤgen ver⸗ 
wiacher, als der Anblick eines, von euch aus eis 
er aufrichtigen Liebe zu Gott und eurem Erld⸗ 
er, erretteten Elenden? Wenn ihr hingegen die⸗ 
es Geld, das ihr an ihn fd. edel verwendet habt, 
ur Wolluft oder zur Pracht verſchwendet hättet: 
oe wilde euch das Andenken davon Pünftig nnd in 
er Stunde des Todes mehr beunruhigen, beſchaͤ⸗ 
nen und quälen, als euch jest ein fo geringer: 
bifwand fchmerzen Tan. Und der Gedanke, daß 
Ee 3 ihr 
Seneka ſchreibt ganz. unvergleichlich L, 4. de ber 
wef. c. 25. Proprfitum nobis eſſe debet, deorum ex- 
emplum fequi. Vide, quanta illt quotidie moliantur,, 
quanta difiribunt, quantıs terras frutlilus implemei, 
quamı opportunis et in omnes oras ferentibus ventie 
maria promovean} , quantis imbrıbus repente. dejetlis, 
[um melliant, venasque fontium arentes vedinte- 
grent, et ınfufo per ccculta nulrimento remo vent, 
Oa.nia ia fine mercede, fine ullo ad ipſos per ves 
giente commodo faciunt. 
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ihr Gott gegeben, was Gottes iſt, daß ihr Mer 
fchen durch eine freywillige Entfchlieffung glüdlih } 
gemacht habt, diefer Gedanke wird euch noch nad 
Millionen Jahren unausfprechlich) und mir einem, : 
immer neuen Vergnügen erquiden. | 


Denn inden Gott den Reichen die Derwak 
tung über die gemeinfchaftlichen Güther der Men 
fchen übergeben, fo hat er ihnen dadurch nichts 
weniger ald eine Laft auflegen, fondern er hat ih 
nen vielmehr eine groffe Wohlthat erzeigen wollen. 
Der Apoftel vergleichet fic in diejer Abſicht mit 
Aderleuten, die mit Vergnügen den Saamen aubs 
fireuen , weil fie defto mehr erudten, je mehr fie 
geſaͤet haben: folglidy handelt Gott durch das Ge 
bot der Alınofen nach der hoͤchſten Billigkeit und 
Güte mir ihnen. Und im Borbeygehen merken 
wir noch ein anderes Merkmal feiner befonders 
Gnade in diefem Umftande an: daß Gott zwar 
im alten, aber nicht den Chriften im neun Te 
flamente ein gewiſſes Maas ihrer Freygebigkeit 
vorgeichrieben, fondern e8 ihnen überlaffen habe, 
wie weit fie ihre edelmuͤthige Bruderliebe treiben 
würden. Gleich ald wenn er zu den Kindern fer 
ner neuen Samilie ein groͤſſeres Zutranen haben 
Fonte, als zu feinem alten Volle. Was follten 
fie nun nicht thun, unfere reihe Cbriften, 
um zZ der Ehre eines fo anädigen Der 
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uens Gottes gegen fie würdig 3U ma⸗ 
n? Als der hochgelobte Erloͤſer am Kreuze, 
GOtt und Menfchen, felbft von feinen Ders 
ıteften verlaffen, da bieng,, fo erblig’te er noch 
feinem Xrofte die Marien und feinen gröften 
ling, Johannes. Cine ſolche Etandhaftigs 
eines zärtlichen und aufrichtigen Freundes mits 
unter rafenden Feinden, fchien ihm einer aufs 
rdentlichen Belohnung wuͤrdig zu feyn. Und 
3 fir Belohnungen hatte nicht dieſer allmaͤch⸗ 
Gott in feiner Gewalt! Indeſſen, um dies 
lieben Johannes bie ausnehmendfte Probe feis 
MWohlgefallens zu geben, und die gröffefte Eh⸗ 
u erweifen, vertraute er demfelben dasjenige 
was Ihm, ale einem dankbaren Sohne, auf 
Welt am liebften war: er fezte ihn in feinen 
lamente zum Merforger feiner verlaffenen Muts 
ein: „Da nun JEſus feine Mutter ſah, und 
en Juͤnger dabey fiehen, den Er lieb hatte, 
» fprach er zu feiner Mutter: Weib, fiebe, 
as iſt dein Sohn! und darnach ſprach ex 
uch zu dem jünger: und fiebe, das ift deis 
e Mutter!,„ Johannes, durch dieſe ftarke 
be eines fo gnädigen Zutrauens feines fterbens 
Lehrers gerührt, nahm fie von Stunde an zu 
. und verforgte fie: hoͤchſt glücklich in feinen 
en, daß ihm der Erlöfer eine fo erwiünfchte 
egenheit gegeben, durch Wohlthun ihm feine 
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anftichtigfte Treue, KHochachtung und Daulien | 
keit zu beweiſen. 

Weit gefehlt demnach, daß ihr Reichen euch 
durch dieje-Audgaben eurer Guͤther beraubet: ik 
vermehret fie wirflih. Und da ihr fie doch den 
maleins im Tode unvermeidlich verlieren: würdet: 
fo werdet ihr fie in den Hinden GOttes vermehrt 
und in unvergängliche und der Hoheit eines ums 
flerblichen Geifte® gemäffe Guͤther verwandelt und 
gleichfam umgetaufche ſehen. Hier find eimige 
Berheiffungen: eine Gottes, der fie nach: feine 
Allmacht nnd. weientlichen Wahrbaftigkeis au euch 
erfüllen wird. Denn es ift unmöglich, bag SOu 
bige. Pi 41, 2.4: Wohl dem, der füch des 
Diürftigen annimt, den wird der HErr erretten 
zur böien Zeit. Der Herr wird ihn erquiden auf 
feinem: Siechbette. Epr. 19, 17: Wer fd) dei 
Armen erbarmee, der leihet den HErrn. Matth. 
5,7: Selig find die Barmberzigen: denn. fie wen 
den Barmherzigkeit erlangen. Matth. 23, 40: 
Warlich, Ich fage euch,. was ihr gethan habt 
Einem ımter diefen meinen geringfien Brüdern, 
das habt ihr Mir gethan. 2 Eor 9. 6: Was 
reichlich ſaͤet, der wird auch erndten im Segen. 
Aal. 2, 13: Hingegen wird ein unbammherziges 
Gericht über den ergehen, der nicht Barmherzig⸗ 
keit gerhan bat. Berbindet man mir diefen Aus⸗ 
fprüchen die täglichen Exrempel von der Unbeſtaͤn⸗ 
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igkeit des Reichtbums: fo muͤſſen die Reichen 
re Liebe des HErrn JEſa deutlich einſehen, der 
men Mirtel gezeiget bat, ihre wergänglichen Guͤ⸗ 
jer in unvergängliche zu verwandeln. 

Dech, was ift e& ndthig, die Gutthaͤtigkeit 
uch viele Gründe zu unterſtuͤzen! Alle, die noch 
m meenfchliches Herz haben, und noch vielmehr 
Be bisienigen, Die nach der neuen Geburt vom 
jet abflamımen, und nach dem Herzen JEſu ges 
det find, fühlen dieſen ſchͤnen Trieb, und ven 
‚wen ihn ſelbſt an denen, die fte fonft um ande 
z Urfachen willen nicht bochachten Tannen. Des 
Igemeine Ubichen, womit man durchaus einen 
nbarmberzigen anfichet und verfolget, ift die 
xtheilhafteſte Lobrede für die Wohlthaͤtigkeit. She 
ıbt dad Werk eined berühmten Gelehrten geleien. 
er Reichthum an Materien, bie Wichtigkeit der 
Zahrheiten, die er darin vortwägt, dad ausneh⸗ 
end fchöne Kleid, das er einer jeden Materie 
ach ihres verſchiedenen Beichaffenheit gegeben bat 
fülles euch mir Hochachtung vor einen fo areſſen 
eilt. Aber ein Zufall bringet euch an den Ort, 
o biefed Licht fcheinet. br koͤnnet faum eure 
ngebult mäßigen, einen Mann zu fehen, den 
e euch ald einen, von einer volllommenern Melt 
ıf Die unfrige abgeſchickten, Engel vorſtellet. Ihr 
yod fo glädkich, ihm dffentlich reden zu hören. 
ie habs feine lange, volllommen wohlgebildete 
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Perfon gefehen, und bie männliche Unmuth ie | 
feinem ganzen Weſen ımd in feinem Accente.be 
wundert. Ihr böret, daß feine Güther ven Ze : 
Ienten feincd Geijted gemäß ſeyn. Ihr ſchaͤzet ihr 
noch höher, weil ihr glaubet, daß der Himmd 
felber befchlofien habe, eine jo wuͤrdige Perfon mi 
ihren ſchaͤzbarſten Geſchenken gleichſam auszujeich 
nen. Nunmehr bar eure Hochachtung dem hoͤch⸗ 
fen Grad erreiche. Sannar ift in euren Auges 
ein Meiſterſtuͤck, ein Inbegrif aller menfchliches 
Vollkommenheiten. Allein, nad) einem Monat 
ändert ihr alle eure Gefinnungen gegen in. Iſe 
verachtet ihn in dem Innerſten eured Herzens und 
aufs aͤuſſerſte. Ihr höret, (und ihr hoͤret ed mE 
den glaubwürbigften Zeugniffen,) daß er der uw 
barmherzigfie Mann von der Welt gegen bie Elen 
den fen. Er mag immer der treflichfte Kopf, ber 
groͤſſeſte Philofoph und Redner feyn: weil er kein 
menfchlidhe Herz hat, weil er kein Chriſt ik: ſe 
verachte ich ihn aͤuſſerſt. Er bat eine Kinder, 
Beine Anvenwandten, weil fie ihm alle abgeftorben 
find, und ihm grofie Guͤther vermacht haben. Die 
fe alles vermehret das Schändliche au feiner Un 
Barmherzigkeit. 

Die Begierde, Güther zu befizen, ift dem Mens 
ſchen jo natürlich, als ihm die Liebe zu ſich umd 
feiner Äufferlidyen Wohlfahrt angeboren iſt. She 
duͤrft fie demnach nicht erſticken: ihr konnet fie 
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vielmehr burch rechtmaͤßige Mittel zu deranuͤgen 
ſuchen. Und wenigſtens erläuber Das Geſez der 
Natur, daß man fich aujler dem Jchrpfennige 
auch un den Ehren: uud Nerhpfennig bewerbe. 
und ſich ſolche Mittel anfchaffe, damit man nicht 
nur gemächlicher und mit einigem Wohlſtande, 
fondern auch wegen ungewiſſer Zufälle, für das 
Künftige defto unbeforgter leben Eonne. Aber wenn 
euch der Reichthum in ein folched Ungeheur, ale 
ich euch jest befchreiben werde, vermandeln wuͤr⸗ 
de: würdet ihr nicht vielmehr jenes weifen Man⸗ 
ned Wunſch wiederholen: Armuth und Reich⸗ 
tbum gib mir nit, o Gott! Nimmermehr 
würdet ihr eim folder abicheulicher Menſch feyn 
wollen, ald Rapar ik. Er Bat vier Lantgürber 
mad suche alb ſechs Kcrnränier in ter Stadt bis 
shen an gefüllt. Gleikiscl hat ibn Lie Checker 
in dem kalten VBinter 1733. mit Gesal: zu nam 
mäflen, dag er je aiinet, xad einer ges:.nea I 
zahl edler Ciyrien erlaust bat, 2:8 Kae ums 
yg Wityel, zu he nur dre Iron m 1er, 
in eimek kußeı Yraie user him vices. 
Een Fesrıra 12 Ah. erh 2 le 
Icberkans ze: Ya jezcuger. se Zuurne z2r6 
keit aezeueer. 2 2e Lienzae Duck kurt Te 
wegischug sıraıizlka. Dei. ir er vn cue 
dikhte Eicsieruug Tai ge verler, 151 
i u ie Sera. im ur euer Zi me 
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Stunden fang bey der grimmigflen Kälte zu feie 
ren, und die verdrüglichiten Klagen über die Them 
rung des Holzes und der Lebensmittel anzuhören, : 
Euiebind verlies ihn mit einer unbefchreiblichen 
Wehmuth. Als er nach Haufe komt, fo ſirhet « 
feine Treppe voller ausgehungerter Körper lieger, 
die ihm durch ihren Anblie® und durch ihre Win 
fein das Herz aufs empfindlichſto verwunden. Um | 
geachtet er nur ein ſehr mäßiged Einfommen um 
viele Rinder. hat: fo- entfchließe er fich doch auf | 
der Stelle, zwifchen ihnen nnd feinen Kindern 
feinen Meinen- Borrarh zu theifen. Indem er. mit 
ihnen: fpeifer, fo feufjer er zu demjenigen, ber ehe | 
mals ein gröfleres Bolt in der Wuͤſte mie fünf | 
Broden geipeiier bar, und entſchließt fich, ale 
zu wagen, um ein, durch fo viele böfe Tuͤcke ven | 
fchanztes Herz zu erobern. Bein vortreflicher € | 
fer gibt ihm eine heilige Kriegsliſt ein. Er be | 
ſtellet die Nothduͤrftigſten mit ihren Kindern auf ' 
den folgenden Tag, wicht weit von Rapar Haufı 
Er komt zur gefesten: Zeit. Cr ftellet fein bejam⸗ | 
meruswuͤrdiges Heer, und fuͤhrt ed auf den Saal 
Drey nadte und halb erfrorne Kinder treten inß 
Zimmer, und fallen vor Rapar nieder. Ach Bas 
ter! Brod! rufen fie wimmernd. Rapar wird 
gerührt: er fährt fchnell mit der Hand im die Tas 
fie, holt Geld heraus, gibt jedem einen guten: " 
Pfennig, und jage fie zur The hinaus. Der 
Predte 





> 


De Reiche 445 


Prediger dankt ihm. Inzwiſchen kommen drey 
BVittwen auf ihren Kruͤcken vor die Thuͤr, und — 
Er ſieht fie, und ſchlaͤgt die Thuͤr mit Gewalt zu 
Erbarmen fie ſich um der Wunden JEſu willen! 
saufen fie, wir vergeben. Rapar fährt fchnell auf 
dfnef die Thuͤr, und fieht diefe klaͤglichen Bilder 
des Hungers und eined langfam zehrenden Fie⸗ 
bers. Nichte das geringfie fühlt en Er ſieht fie 
ohne alle Rührung au, und war eben im Begrif⸗ 
fe, ſie fortzuftoffen, da der Prediger aufitand, 
und ihm mit einer recht demuͤthig bittenden Stim 
me die Worte fagte: „Hören fie Doch einen Aus 
geublick diefe nothleidenden Chriften, damit der 
„ abarmende Gott in der Stunde ihred Todes 
„ auch fie wieder hören möge Er hat viefelben 
„ nn. fie gewielen, damit fie ihnen von feinen 
„ Gäthern etwas weniges überlaflen follen., Die 
ft Worte trafen fein Herz etwas. Sein Gewiſſen 
werd anf. der Oberfläche etwas berührt, aber nicht 
burchörungen. Seine Stirne ward kraus: er jchob. 
Ne Peruͤle aufs Ohr, rang die Hände, und lief 
voller Unruhe und Verwirrung bald nach feinem 
Geldtiiche, und klapperte an dem Schloſſe, bald 
u daB Fenſter, bald wieder nach der Thür, Eu: 
ſchins bediente fich dieſes Augenblicks, und fagte: 
"%o dfnen fie ihnen denn ihr Herz ganz, und vers 
tichten fie heute eine Handlung eined Chriften, 
Aſu Ehrifto alles mir Freuden aufopfert! Er 
| K 





446 Der Weiche, 


ift jezt vor ihrer Thuͤre in der Perſon der Armen, 
und läßt fich durch mich, feinen Diener, anmeb 
den. Rapar ward noch unruhiger. Chrifto! ſpraqh 
er, meinem Heilande nichts abfchlagen ! Aber fin 
«8 auch Ehriften? man muß mit Gottes Gaben 
nicht verfchwenderifch umgehen. Ich ſtehe bafär, 
fagte Eufebius, es find fromme Leure, und wem 
fie es auch nicht wären, fo find fie doch Mens 
fchen, die man nicht darf Hungers fterben laſſen. 
Gleichwol, wenn ihnen nicht bald geholfen wir, 
werden fie vergehen. Sie haben das Geld für 
fie von Gott auf Rechnung befommen. Gurt, eis 
wiederte Rapax, aber ich halte viel auf Gotteb 
Wort: da fteht ed: wer nicht arbeitet, fol au 
nicht effen. Ich will mit demjenigen Gelde Peine 
böfen Leute machen , das ich nach meinem Tode 
zu einer gottfeligen Stiftung vermachen will, wen 
mir anders in den bbfen Zeiten was davon Abrig 
bleibt. Ich muß fie doch wenigflens erſt ausfes. 
gen. Hierauf gieng dad Eramen an; und ungeach 
tet die audgemergelten und halb nackten Leiber 
diefer Elenden ſchon erftarret und halb erſtorben 
waren: fo hielt er fie doch auf dem Falten Can; 
Ye über anderthalb Stunden mit diefen unb 
dern Fragen auf: Konnet ihr bier vor Gott um 
eurem Prediger betheuren, daß ihr nichts ga Id: 
ben habt, auch nichts erwerben Ehnner? Der Pro 
diger fagte: Sie fehen ja, mein Der, daß ei 
Feauen 
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rauen zwilchen fiebenzig und achtzig Fahren, und 
biefe, ihre Enkel, Kinder von drey bis vier Jah⸗ 
ren find. Gut, verfeste Rapar, fie hätten aber 
in den vorigen jahren was enverben koͤnnen. 
Gert ift ein gerechter Richter. Er frafet die Faul⸗ 
beit im Alter mit Mangel; und Gott behuͤte nıich 
dafür, Daß ich ihm im feine Ruthe falle, und ih⸗ 
se Beflerung hindere, wenn ich ihnen die Strafe 
abuehme! sch bin gar zu oft von armen Leuten 
betrogen worden. Sie taugen alle in der Haut 
nichtd. Indem er ihnen diefe Strafpredigt hielt, 
fan? eine Frau hin, und mußte von den andern 
meggetragen werden. Rapar fuhr hierauf mit 
den gröften Ungeflüme den Prediger an: Ein ans 
bermal lafien fie mir dergleichen Bad weg. Ich 
ebse Bott und feine Diener: aber fo muß man 
&nen ehrlichen Dann in feinem Haufe nicht ans 
kaufen, und Dieben die Thür weifen! Gott hat 
biefes Weib fichtbar geftraft. Ich gebe lieber kuͤnf⸗ 
&g in die Armenbichie mehr, ald daß ich mid) 
mit Bettelvolke abgebe. ch halte viel auf vers 
dergenes Almofen, und bin Fein Pharifder. Wie 
geſagt, nach meinem Tode will ich zu einem Ho⸗ 
:Mpinale was vermachen: fo lang ich lebe, Fan ich 
elle noch jelber brauchen. *) Aber 
)Mntre-nous l’avarıce à l’oeil ſombre, au teint blime 
. Ardente 3 ſe tirannifer. 
Et qui craint follement de perdre le bien mime 

» Dans che me seut point ufer, 

ſaſt de la Moite. 
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Aber laſſet uns den Vorhang Bor biefen Scha 
Red des menfchlichen Herzens ziehen, und i 
entweder eine gänzliche Veränderung feiner fa 
nifch feindfeligen Gefinnung gegen die Menich 
sder, wenn Die Gnade Gottes dieſes ſteinha 
Herz nicht mehr erweichen kan, ſeinen Tod wi 
ſchen, damit die verriegelten Gaben Gottes 
Geſellſchaft nicht laͤnger entzogen werden. 


Zur Ehre des Menſchen kan ich bier edlere K 
valsere aufftellen. Jene begiterte Matrone d 
Dichterd: 

Tore Schäe verrotten nicht unter dem Wind, 


braucht fe, - 
Und He gehoͤren den Armen. Sie fab vin beichelbn 
Maͤdchen 


Armuih, 

Einem Werfährer zur Beute zu werden, da nalen 
es liebreich 

Sn ibe Sans auf ur Tochee umd aab Re wit reich 
Geſchenken 

VEnem rechtſchaffnen Manne, der ihr mun ewig Fe 
| Hd danke. 

Sie forſcht nach dem beicheidenren Elend, das tief 

in Nöthen 
Unbekaut tranret, im Kummer verſchmachtet; fie we 


ed zu finden, 
Und entreift es bag Schande des Bettelus. Dee fa 
rige Dauk weit 
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Beine Wobltbaͤterin nicht, fie thats verborgen und ebel. 
Alſo kroͤnt fie ihr Leben mit edelmuͤthigen Thaten. 


Der Here von ** lebet ohne Bedienung auf 
feinen Guͤthern. Man fchäzt feine jährlichen Eins 
Iinfte auf 16000 Thaler, und fein ganzes Vers 
mbgen auf 200000 Thlr. Er ift ein fehr grofler 
Freund von der Landwirthfchaft, von den Willens 
kbaften, und befonderd von der Sittenlehre, der 
Vaukunſt, Mechanit, Geometrie, Wafferleitung 
und Mahlerey, und über alled von der Ordnung, 
Seine Gemahlin hat einen aufgeheiterten Berftand 
unb ein Herz voll fchöner Neigungen, Sie erzieht 
ihrem Manne zwo liebenswuͤrdige Töchter, zur 
Ehre und Treude im Alter. Der Hear von ** 
kennt die Pflichten eines Chriften, eines guten 
Buͤrgers und eines rechtfchaffenen Vaters, fo volls 
kommen, als feine Gattin die preiswürdigen Eis 
genfchaften einer Frau von ihrem Stande verſte⸗ 
bet und ausuͤbet, die das Gluͤck genießt, von eis 
sem fo edlen Herzen, als der Herr von ** ft, 
geliebt und hochgeichäzt zu werben, Der Her von 
“ei, von allen Seiten betrachtet, dad Mufter 
eines reinen, hellen und vwortreflichen Verſtandes. 
Sein Haus ift nach der Dauer, Bequemlichkeit 
und einem guten Werhältwiffe angelegt. Das 
Hausgeraͤthe iſt nicht uͤberfluͤßig prächtig, aber 
wach einem guten Gefchmade, seinlih und ors 
mill.Schild. 3, Th. öf dents 
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dentlich. Die Wirthſchaftsgebaͤude find geräumig 
und feſte. eine Wirthſchaft felber ift nach den 
Ne,eln der Klugheit und Gerechtigkeit ordentlich 
und nuzbar eingerichtet. Er bat nicht mehr Bes 
biente, als er nöthig hat, und faft lauter ſolche, 
die er auf mehr denn Eine Art nüzlich gebrauchen 
fan. Er fucher die Kunft, zu leben, nicht ie 
jchmeichelyaften Reden und einem überflüßigen 
Gepränge, fondern in einer aufricdhtigen Hoͤflich⸗ 
teit und Gefälligkeir, in reinlicher Kleidung, in 
Beobachtung aller Pflichten und in einem vorfichs 
tigen Verhalten. 


Nicht die Liebe zum Muͤßiggange, oder bie, 
einigen jeiner adelichen Nachbarn von ihren Abs 
nen angeflamte, unerfättliche Jagdſucht, und nech 
viel weniger der Mangel nöthiger Geſchicklichkei⸗ 
ten, haben ihn abgehalten, bey Hofe oder unter 
der Armee Dienfte zu nehmen. Nein, blos die 
angenehme Gefellfchaft der Mufen; das Vergnuͤ⸗ 
gen, Wahrheiten einzufehen, und fie mit Bucher 
zum Nuzen der Menfchen anzuwenden, haben ihm 
einen Widerwillen gegen ein prächtiges Leben beys 
gebracht, worin fi) ein Weifer dem Zwange eis 
ned eigenfinnigen Geremonield und den Leidens 
fehaften anderer aufopfern muß. Ein tugendhafs 
te8 Vergnügen ohne Geraͤuſch, und ein wohlthäs 
tiges Leben ohne ein groffes Aufſehen, find allein 
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nach feinem Geſchmacke. Er liebet eine ſtrenge 
Srdnung aufs hoͤchſte. Seine Stunden, Arbeiten 
und feine Einfünfte find genau eingetheilt. Jene 
wendet er auf wichtige Unterfuchungen, auf die 
Handlungen der Andacht, auf das Leſen und den 
Umgang oder auf den Briefwech el mit Naturfors 
fhern und Oekonomen. Uchttaufend Thaler bes 
flimt er fir feine Familie und Haudhaltung : dreys 
taufend zur Verbefferung feiner Güther und zur 
Anfaufung neuer Grundftäde: fünfhundert zur 
Vermehrung feiner Landbibliothek, zu phyſikaliſch⸗ 
Honomifchen Derfuchen und zu Verſchoͤnerungen 
feiner Zimmer: fuͤnfhundert gibt er an öffentliche 
Anftalten für unglüdlicdye Menichen: und die übs 
sigen viertaufend legt er auf den Nothfall bey. 


Vielleicht wird ed einigen Lefern angenehm 
ſeyn, wenn ich ihnen deutlicher fage, wie diefer 
vortrefliche Nitter diefed leztgedachte, und allein 
dem Beſten anderer gewibmete, Kapital anwende. 
Er hat die Guͤther, die er befizer, in den aller: 
fchlechteften Umftänden übernommen. Allein ins 
nerhalb zehen Jahren find fie durch feine Klugheit 
und feinen Fleis fo verbeflert worden, daß fie nun 
dreymal mehr eintragen, al& vorher, Weil er in 
einer Gegend wohnet, wo groffe Flecke bisher ganz 
wäfte gelegen haben: fo hat er fie an fich gekauft. 
Dadurch bat er auf einmal allen Armen, die ſich 
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vorher in einem Bezirke von drey Meilen vom 
Berteln naͤhrten, und eben jo kuͤmmerlich als las 
ſterhaft lebten, “Arbeit und Brod verichaft. Der 
König reijete nach ein paar Jahren durch dieſe 
ehmalige Heide, und glaubte mit einer angenchs 
men Benvirrung in einem bezauberten Lande zu 
feyn. Er hat dem Nitter die Gnade gethan, ihn 
zu befuchen, und ihm zugleicy eine Präbende in 
einer Stiftskirche zu geben, weil diefer weife und 
groffe Monard) glaubte, daß dergleihen Etiftuns 
gen feinen andern, als fo wohlthätigen Händen 
am beiten anvertrauet würden. Die Natur bat 
diefen Fleis belohnet, und man fiehet alle Berge 
und wuͤſten Slede mit jungen Bäumen, Fruͤchten 
oder Heerden verfchdnert und belebt, wo vor eis 
nigen Jahren Steine, Diſteln und Geiträuche den 
Durchreijenden einen traurigen Anblick gaben. 
Der Herr von **, deſſen Phyſik nicht in bloffen 
Spekulationen, fondern in einer praftiichen Wiſ⸗ 
fenfchaft beftehet, hat in diefer ehmaligen Wuͤſte 
an einem Sandberge eine Art Erbe, au“ einem 
andern einen Bruch entdeckt, die ihm jährlich bes 
seitö über zweyhundert Thaler einbringen. uns 
mehr, da fid) feine Einkünfte von Jahren zu abs 
en vermehren, breiter fich auch fein wohlchäriger 
Geift immer weiter aus. Er verfchwender eben 
fo wenig, als vorher. Aber er gibt ungleidy mehr. 
Geld mit Nuyen und zum Vergnuͤgen aut, Gr 
iR 





Der Reiche 00453 


läßt Luflgänge durdy Wälder aushauen, Gärten 
anlegen, fein Wohnhaus verfchönern, die Me: 
ge verbefiern, und mit fruchtbaren Bäumen hefes 
zen: wicht, um feine Eitelkeit zu vergnügen, fone 
dern, wie er fagt, um vielen Leuten Brod zu ges 
ben, und um fie durch die Arbeit vor den Laftern 
zu verwahren. Dadurd) hat er bereits einige Hand» 
werler bewogen, daß fie fich auf feinen Guͤthern 
niederlaſſen, umd feine Untertanen leben auf ſei⸗ 
nen Dörfern beynahe eben fo bequem, als wir in 
der Stadt. Er hat zu feinem Vergnügen einen 
jungen Gelehrten bey fi), mit dem er die Bor: 
fchläge, die im den dkonomiſchen Nachrichten ans 
gegeben werden, verſucht, der mit ihm die fchön- 
ken Echrifien gemeinichaftli” Ddurchlieff, und 
mit feiner Samilie und Gefinde täglich die Betz. 
Runden bilt, worin er wöchentlich zweymal Tex⸗ 
te aus der fchönen Natur hernimt. Eeit drey 
Jahren Hat er eine ganz neue Schule angelegt, 
darin die Baurenkinder ganz anders, ald gewöhns 
lich ift, erzogen werden. Auſſer dem Chriftenthus 
me, Rechnen und Echreiben, läßt er ihnen, als 
ein anderer Ber Ernſt auch die, zur Hochach⸗ 
tung Gottes und zum Feldbau fo nöthige Kentniß 
der Natur bevbringen, und fie in der Moral ums 
terrichten. Er har diefem Echulhalter die zwey⸗ 
Bundert Thaler beftimt, welche er ehmals für die 
‚theuerfien Weine jährlich weggegeben hat, die er 
f 3 bey 
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bey den Bewirthungen der benachbarten Edelleute 
gebraucht hat. Sie find bey ihm eben fo vers 
guügt, da er ihnen guten, alten Rhein: oder 
Franzwein vorſezt. Bey dieſem groffen Aufwande 
bleibt der Herr von ** immer reich. Und daber 
fagt es die Einfalt fi) ins Ohr: er muͤſte den 
Stein der Weilen, oder ein Alränchen haben. 


©. ift ein Mann von mittelmäßigem Bermäs 
gen und lebt in der Stadt. Er hat dem Staate 
mit groffem Aufwande vier vortreflicde Männer 
erzogen. Er bat vor dem Thore einen Garten 
und in der Stade ein wohlgebautes Haus, Er 
bat fich ein Geſez gemacht, den zehnten Theil 
feiner Einfinfte den Armen zu geben, und zwar 
‚die Hälfte davon an die Armenauſtalten, und bie 
andere an, ihm befonderd befunte, Nothleidende, 
oder zur Erziehung eined ganz verlaffenen WBaps - 
fen in einer guten Unftalt. Den zwanzigften Theil 
feiner Einkünfte wendet er fo zu feinem Vergnuͤ⸗ 
gen an, daß er was in feinem Hauſe oder auf 
dem Garten durch redlidye, aber arme Handwer⸗ 
fer, und zwar entweder angehende oder alte Meis 
ſter, verfertigen läßt, blos um ihnen einigen Vers 
dienft zu verfchaffen. Auſſer dieien Ausgaben bat 
er fünfhundert Thaler zum Ausleihen an foldye 
Leute beſtimt, die ſich gern aufhelfen wollen, aber. 
von allen Mitteln entbloͤßt find, und er hat das. 
Bers 
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Vergnügen fchon mehr als einmal erlebt, daß 
Ihm ein junger Anfänger das Kapital nebft dem 
ntereffe mit den Worten gebracht hat: Hier 
trage ich) ihnen meine Echuld ab: fie haben mich 
fo weit gebracht, daß ich nun künftig mich und 
meine Kinder ohne fremdes Geld werde ehrlidy ers 
nähren Eönnen. Diefe Art der Wohlthaͤtigkeit ift 
eine der fchönften. Wenn ©. dieſe filnfzig oder 
hundert Thaler dem armen Meifler damals ges 
ſchenkt hätte: fo wilrde fie derfelbe vielleicht, weil 
es nunmehr fein Eigenthum gewefen wäre, vers 
fhleudert und durchgebradht haben. So muſte 
et hingegen arbeiten, damit er nicht vor der Ob» 
rigleit belanger wiirde: abe? auf diefe Art Half 
er fi) auf, und ©. bekam fein Geld fo unver: 
fehrt wiedef, als wenn es in feinem Kaften müfßs 
fig da gelegen hätte, und konte wieder einem Ans 


finger aufhelfen. 


Dieſer Mann iſt daher in meinen Augen weit 
gtoͤſſer, als der reiche Wechsler F. Denn obgleich 
ſein Garten fuͤrſtlich iſt, und er allein an das 
Luſthaus, da er ed ſchon zum vierten male hat 
hiederreiffen laffen, mehr als goooo Thaler vers 
wendet hat: fo zweifle ich doch, ob 20000 Tha⸗ 
ker davon in * geblieben find, da der italiänifche 
Mahler und Bildhauer allein über 15000 Thaler 
wit fi) nach Stalien genommen haben, und die 


is. Abris 
E 
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äbrigen Koſtbarkeiten, ald das Porrelaͤn, die he⸗ 
ben Spiegel, die DMeublen u. dg. alle von aus 
wärtigen Orten find verfchrieben worden Auis 
hoͤchſte hat das Arbeitölohn nebft den einheim⸗ 
ſchen Materialien, wie mich ein Bauverftändige | 
verfichert at, 20000 Thaler betragen. Doch iß 
ed billig, daß man einem Manne bierin eme | 
gröffere Frepheit, und zwar zur Ehre der Künfe, | 
gönne, der eine Fabrik unterhält, bey weicher | 
850 Meiböperfonen, 300 Männer und 138 Kin⸗ 
der ihrem täglichen Unterhalt haben. Mau muf 
folche groſſe Reichen als ein Meer betrachten „ dab, 
gleichwie es feine Waller von vielen Provinzen 
ſamlet: alfo auch ihnen wieder Quellen. in wen 
borgenen Gängen eröffnet, und Dadurch den Kreide 
kauf der Nahrungsfäfte in der Natur erhält. has 
muß, füge ich, aufs billigfte von ihm urtheilen. 
Denn ich weis zuverlaͤßig, Daß er feit einiges Zeit 
im Ernfte darauf denke, ein Arbeits- und Zucht⸗ 4 
Baus anzulegen, und ein Stapital bey dent Aoms 5 
ſiſtorio nieder zu legen, wovon zehen. fehlechekefole _ 
deren Schulmeiftern jedem jährlich 15 Xhlr. pe 5 
geleget werden follen. Sa, mir bat ein Prediger - 
auf meiner Durchreife einen. Brief vos ihm ge 
wieſen, (ich Tante die Hand,) worin er ſich ex 
Zundiget, ob die Nachricht in Den Zeitungen waße-: 
wäre, daß eine fo groffe Thenrung in feiner Stabt 
herrſchte. eine Briefe find wie die Raben deß 
Elias? 


IF er 
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Elias: Gott ſchickt fie Bald in dieſe, Bald in je 
ne Wuͤſte, um einem feiner, im Verborgenen 
feufzenden, Kinder Brod zu verichaffen. Aber Das 
it wahr, er lebet prächtig. Murret aber nicht, 
ie Arınen: felbft diejer koſtbare Aufwand ift doch 
auf irgend eine Art ein Kanal andy) für euch: fe 
wie hingegen der Reichthum des Geizigen ein vers 
ſchloßner Born mirten in einer Wiüfte if. Bor 
jenem Strome fteigen Dinfte auf, die auf die 
Ufer im Thaue wieder hesabträufeln. Dean bat 
mich verfichert, daß er bereits in feiner lezten 
Krankheit ein Teſtament gemadıt, und darin 
20000 Thaler zu einem Hoſpitale für alte und 
Zranfe Perfonen beftimmer, die von allen Mens 
ſchen verlaffen find. Cine Anſtalt, die unzählige 
Menſchen und Kinder Gottes von einem erbaͤrm⸗ 
lichen Tode befreyen wird. Wie triumphirend und 
freudig zieht nıan nicht in Himmel ein, wenn 
man von fo vielen dankenden und jauchzenden 
Stimmen der Armen dahin begleitet wird! 


Zuſaz der vornehmften Regeln in 
der Kunſt, yut hauszuhalten. 


J. 

5). das Geld, feit deu es den hoͤchſten Werth 
in der Welt hat, eines des vornehmſten 
| Mittel ift, woburd wir unfere dufferliche Wohl⸗ 
| 5 At 
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fahrt erhalten und vermehren koͤnnen; da es und 
fowol wegen des gegenwärtigen als kuͤnftigen m 
terhaltö von kümmerlichen Sorgen frey macht; de 
wir dadurch in Stand gefezt werben, Werke der 
Liebe und Barmherzigkeit und andere tugendhafte 
Handlungen auszuüben; überhaupt aber Löbliche 
Mbfichten, Anfchläge und wichtige Pflichten ande 
zuführen: fo ift es unfere Pflicht, durch alle en 
laubte Arten uns ein gutes Dermögen zu en 
werben. Hingegen handeln wir auß den ange 
führten Gründen ſowol thäricht ald ungerecht unb 
fündlih, wenn wir dad Erworbene oder Ererbte 
vernadyläßigen oder verfchwenden, 


IL. Der Geisige, ber feinen Reichthum eins 
fperret, handelt dem Willen Gottes, den Pfliche 
ten gegen fid) und andere, und den Regeln der 
Meisheit zuwider, weil er dad Geld nicht als ein 
ſolches Mittel zur Aufferlichen Wohlfahrt, wie wir 
es befchrieben haben, gebrauchet; fondern fo, wie 
Kinder, die, um fich eine Eindifche Luft zu mas 
hen, blinkende Scherben famlen, und über diefer 
kurzen Freude wichtigere und ihnen heilfamere, 
Pflichten verfäumen. 


DIL Die Menſchen verfhwenden aber nicht 
ale aus einerley Urfachen ihr Vermögen. Jene 
thun ed aus einer unerfättlichen Wolluft, um ihs 


Ba 


re 
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re Sinne zu Tizeln; diefe aber aus einer naͤrri⸗ 
ſchen Pralerey, und noch andere aus einer faylen 
Nachlaͤßigkeit, oder auch einer blinden Gutherzig⸗ 
Kit. Wenn man fie alfo fparfam machen will, 
fr muß man eigentlich und für allen Dingen dies 
fe angezeigten Sehler aud dem Grunde heilen. 
Wie choͤricht handelt nicht der Wolluͤſtling? Er 
erfchöpfer jezt fein Bermbgen, weil er fich nicht 
einmal das lieberflüßige.abichlagen Fan, und bes 
Denlet nicht, daß eine Zeit kommen koͤnne, da er 
wicht eimmal das Nothwendige haben fan. Mie 
wird es ihm aledann ergehen? Arbeiten ınag er 
sicht, und zu betteln fchäme er fi? Niemand 
mehr, ald eben er, fürchtet fich vor einer ſchmerz⸗ 
haften Krankheit und einem frühzeitigen Tode, 
d gleichwol macht er zu dem einen und zu dem 
andern die koſtbarſten Anſtalten. DO! Richmond, 
wozu die prächtigen Kleider und Lufthäufer? Wo⸗ 
-3 die vielen unnüzen Bedienten? Wozu das 
Joſtbare Hausgeraͤthe? Ihr Prunkchoren wolle 
rxicher ſcheinen, als ihr ſeyd. Wie werdet ihr 
denn dermaleins die Schmach eurer Armuth ers 
tagen? Dulcimon, fie leihen, fie geben jedem 
Geld, der ihre ſchwache Seite kennet. Eie ver: 
windern gleichwol nicht die Zahl der Armen, aber 
vermehren wol dad Heer der Faulen und La⸗ 
ften. Sie berauben fich felber der Mittel, 
tfchaffenen Yeuten zu dienen. Mie, Tonnen 


fie 


460 Der Reiche, 


fie denn nicht fchreiben, nicht redinen? So fi 
fie auch nicht würdig, Gottes Haushalter zu fe 


IV. Die aroffe Kunft, hauszuhalten, befte 
in wenigen Regeln. Die folgenden find die v 
nehmſten: 


1. Ihr duͤrfet nicht Tag und Nacht forge 
ihr duͤrfet euch nicht das Nöthige entziehen, | 
duͤrſet euch nicht uͤberarbeiten, oder zu unge 
ten Mitteln greifen: Nein, ſeyd arbeitfanr, | 
bet die Ordnung, und fchränfet nur fir ei 
Dingen eure Begierdben ein: fo habt ihr inm 
genug. 


2. Gebet niemald mehr aus, als ihr einm 
met. Nehmet ihr ein jahr weniger ein, als d 
andere: fo muß doch bey eurer Einfchränlung m 
der eure Nothdurft und der Wohlſtand, und no 
vielmeniger euer Gefinde leiden. Erfparet es ı 
euch, und zwar bey den entbehrlichfien Dinge 


3. Küret an folyen Abgaben was ab, I 
oft verfallen. Denn diefed bringet in 365 Tag 
bald eine Summe. 

4. Schreiber alled auf, was ihr einnehme 
and bringet aufferdem auch auflerordentliche Anl 


saben in Rechnung, damit ihr am Ende des Jahr 
ſehet, wo ihr Einftig etwas einziehen Tünner. 


5. Rau 





Der Reiche. 461 


. 3 Ranfet alles zu rechter Zeit, bie meiften ' 
Dinge im ‚Ganzen, und alles mit baarem Gels 


. ein. 


6, Laſſet nichts in eurer. ganzen Haushaltung 
iagehen, fondern ſo, wie etwas ſchadhaft wird, 
Wer gar zu Grunde gehet, fo fezet es fogleic) 


Meder in den alten Zuſtand. Durd) einen Tleis 
ken Aufwand, den man zu rechter Zeit macht, 
siparet man fich einen gröffern. 


7. Lebet die Reinlichkeit und Ordnung über 
les, damit euch theild, wenn etwas fehlet, dafs 
kibe glei in die Yugen falle; theild auch das 
Befinda wichtS verderben laſſe. 


8 Für mimſet euch zwar nach. der Mode rich- 
ten. Aber es gibt Dioden; die Thoren aus naͤr⸗ 
iſchen Vorurtheilen und Neigungen unterhalten, 

„Lin Weiſer verbunden ift, andere Eds 
ger zu machen. * Wenigſtens erwählet bey Hochs 
zeiten, Kindtaufen und Feichceremonien den mit⸗ 
teilen Fuß: gebet der Mode doch wenigſtens et: 
wad nach, aber nicht fo viel, daß ihr dem Urs 
helle der Thoren und Närcinnen wichtigere Ders 
Binblichkeiten aufopfe 


9 . g⸗ Tãch vor Schulden, wo ihr nicht Ge⸗ 
ſahr lauſen wollet, mit der Zeit ein Bettuͤget {a 
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Rn aadiſh Gldc, kein Jetlicht felfehee Ehre 
Blendt fein Seficht ud macht ihn misvergnägt. 
Sein Geiſt enteilt der zaukelhaften Sphäre, 

Wo Luft und Wahn das niedre Volk betrügt. 
Sein gamer Schar,‘ den bier die Thoren miffen, 
M nun and Dekan: Bott und did gut Geroiffen. 


O fülles Gluͤck! o ſtolles Gluͤck der Weiſen! 
Wem zeigſt du dich, und bleibeſt ungelicht? 
O praͤchtigs Bild, Bas uufke Lieder preiſen: 
Er lebte ſchoͤn und ſtirbt einſt unbetruͤbt. 
So, wie er war: zufrieden, frey / gelaſſen, 
So ſchlaͤft er ein, und ſeanet fein Erblaſſen. 





IV. Der junge Gelehrte 


beſonders 
auf Univerſitaͤten. 


SENECA. 


Erigamus non eos, qui verba magna ce- 
ritate praecipitant, & communes locos vol- 
ınt, & in privato circulantur, fed eos, qui vi- 
m docent: qui, quum dixerint, quid facien- 
ım fit, nunquam in eo, quod dixerint fugien- 
ım, deprehenduntur. 


3orläufige Abhandlung von dem 
Zerhaͤltniſſe des gelchrten Standes gegen die 
übrigen Stände der menfchlichen 
Sefellfchaft. 


Se unermeßlich weite Reich der Schbpfung 
ift fir den Weiſen eine Schule, darin es 
iemals auslernet, und eine unerfchöpfliche Quelle 
w den reineften Ergoͤzungen. Selbſt ein Dem 
ad die Gegend von Sandjouri verlieren mit Leg 
nu. Schild. 3. Th. Gg IR 
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Zeit für das luͤſterne Aug ihre Reize, Hin 
je mehr die Philofophen feit der Hälfte dei 
gen Jahrhunderts die Provinzen der Sch! 
Gottes erforfchet haben, je mehr neued hal 
faft bey jedem Schritte darin entdecket. Ur 
fen, wie es hoͤchſt wahrfcheinlich ift, be 
unferm Planeteniyfteme bevorftehenden groffi 
solution die übrigen Weltſyſteme unveränder 
ben werden: fo werden wir jeden Augenblid 
Ewigkeit nod) immer genug an den göttlicher 
Ten zu lernen haben. Denn die Weisheiten 
licher Werke ift bald überfehen, aber göttliche 
laſſen fiy wegen ihrer unüberfehbaren Groͤ 
völlig ausſtudiren. So unvolllommen indeffi 
bisher in der Natur gemachten Entdeckungen 
fo erweitern fie doch auf eine ausnehmen: 
die Gränzen des menfchlichen Verftandes, 

dern die Künfte, erleichtern unfere Beduͤrfniſſ 
verfchaffen und mannigfaltige Bequemlichkeit: 
Vergnügungen, Wenn der Groberer die \ 
feiner Zeiten und ber Gegenftand einer un 
baren Bewunderung der nachfolgenden Jahrhu 
geweſen ift: wenn ale Siege der Alerandeı 
Caͤſars in Anfehung unfer nichts weiter, all 
fürchterliche Lufterfcheinungen find: fo fegue 
hingegen noch die Erfinder der Künfte und 2 
(haften. Denn diefe wuͤrdige Mienfchen hab 
alle Zeiten gearbeitet, und wir genieffen no 





siehe, oder 
rungen unterſtuze 
un befonderg in d 


enſchlichen Geſell⸗ 
muß eben dieſe Ord ung 


Übrigen Etãn⸗ de 

handlungen der iedenen Pina 

I DIE Die Glieder einer Keste; wie Die 
93 Ä 
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verfchiebenen Raͤder und Theile einer Uhr. Die 
” Bewegung ded einen, befbrdert die Wirkung des 
andern : gerade wie ed in der Natur gefchieht. 
Alfo wuͤrdigeſt du uns, o Gott, alle ohne Unter 
ſchied, in deiner grofien Haushaltung nuͤzliche 
Dienfte zu verrichten. Und eben dieß ift ein Bes 
weis deiner Weisheit und Gnade, daß felbft die 
geringfte Kindermagd deiner Familie, die du lie 
beſt, unentbehrlich iſt. Unfere Unwiflenheit und 
Unthaͤtigkeit allein, nicht unfer Stand rauben und 
die Ehre, dir brauchbar zu werden. Denn eigent 
lich find dir alle Menichen, nachdem du alle aufs 
weifefte erfchaffen, alle mit gewiffen Kräften aub⸗ 
gerüfter, alle durch den grofien Weltverbefierer, 
deinen Sohn, dir wieder befonders zugeeignet haft, 
gleich lieb, gleich ſchaͤzbar. Du bift gegen fie alle 
vollfommen unpartheyifch gefinnet. Pur muuͤſſen 
unfere Neigungen zur Liebe gegen dich, gegen dab 
Gute überhaupt, und gegen die Brüder gelenket 
werden. Dieß find die drey Bänder, welche und 
in unfern Pflichten erhalten, und in der allgemeis 
nen Menfchenliebe vereinigen muͤſſen. Allein mein 
Leſer, wie viele find wohl tugendhaft genug, fo 
reine Beſtimmungsgruͤnde anzunehmen? Gott warb 
alfo gendthiget, noch eine befondere Triebfeder zu 
gebrauchen , nämlich den Wiangel und die Unents 
behrlichkeit des Beyſtandes unſerer Nebenmenfchen, 
dieſer Mitglieder an dem allgemeinen Koͤrper von 
| ſe 
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fo verſchiedenen Arten, Kräften und Geſchicklich⸗ 
keiten. 

Zwar, wenn wir bloſſe Koͤrper, wenn wir allein 
zu den Vergnuͤgungen dieſes flüchtigen Lebehs ers 
ſchaffen wären: fo würden allein die mechanifchen 
Künfte in der menſchlichen Gefellichaft nöthig ſeyn. 


Aber wir find zu einer göttlichen und ewigen Gluͤck⸗ 


feligkeit aus dem Nichts allmächtig hervor gebracht; 
zum Genuſſe folcher Ergezungen, die man ohne 
Weisheit und Rechtſchaffenheit fchlechterdings nicht 
genieffen Tan. Alſo müflen Gelehrte feyn: Mäns 
ner, die fich mehr mit unferm unfichtbaren Theile 
und mit Volllommenheiten befchäftigen, die fich 
anf unfer umfterbliched Leben beziehen. Dieß iſt, 
ihr Weiſen, euer erhabener Beruf, und euch ift es 
aufgetragen, die verlöichten Züge des göttlichen 
Ebdenbilde durch natürliche und übernatürliche 
Wahrheiten und Mittel in unfern, zur Gemeins 
ſchaft Gottes erfchaffenen Seelen wieder zu erneu⸗ 
ren! Alle verfchiedene Theile der Gelehrſamkeit 
* Sollen, und zwar einige auf eine nähere, andere 
anf eine entferntere Meile die Seele und die vers 
ſchiedenen Kräfte derfelben von ihren Fehlern wies 
derum reinigen; fie follen uns Gott, und felber 
und die wahre Tugend erfennen und lieben lehren. 
Aber, o Gelehrte, wie viele von euch verknüpfen 
wohl dieſen lezten und erhabenften Zweck mit ihren 
Bemühungen! 


©g3 Tr 


\ 
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Flieſſen nicht aus diefer kurzen Vorſtellung fols 
gende Säze ganz natürlih? I. Derjenige Staat 
ift allein glädlich,, in welchem Handwerker, Kuͤnſt⸗ 
ler iad Gelehrte, in einer hinlaͤnglichen Anzahl 
vorhanden find. II. Echlechte, ich will fagen, 
unmwiffende, mit wichtigen Irrthuͤmeru bebaftere 
und lafterhafte Gelehrte find böfe und gefährliche 
Wegweiſer. III. Es ift dem Staate nachtheilig, 
wenn ſich zu viele Mitglieder deſſelben den 
Studien widmen. Denn erſtlich, koͤnten dieſe 
uͤberfluͤßigen Gelehrten in andern Ständen noͤthiger 
und nüzlicher gebraucht werden. Zweytens, fallen 
fie, weil man nicht gelehrte VBedienungen genug 
für fie hat, der Geſellſchaft durch ihren Muͤßig⸗ 
gang oder ihre Armuth nothwendig zur Laſt. Drits 
tens, da fich die Kandidaten durch allerhand Künfte 
endlich dennoch in Aemter eindringen, fo werden 
viele Vedienungen von ungeſchickten Leuten zum 
Machtheil des gemeinen Weſens verwaltet. Wien 
tens, leiden Darunter die Wiſſenſchaften unglaubs 
Lich, daB fie von Ignoranten befchimpfet werben, 
Fuͤnftens, vermehren fo viele Müßiggänger die Las 
fter und felbft die Kezereyen. Sechstens, fchaben 
fich die uͤberfluͤßigen Studirenden auch felber. Sie 
verzehren ihre beften Tage und Kräfte im Dums 
keln, in Verachtung und dur) Gram. Und wenn 
fie ja endlich befdrdert werden, fo find fie bereits 
zu flumpf, als daß fie ihre Aemter mit der rechten 

runs 
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keit und Thaͤtigkeit und mit demjenigen 
welche alle übrigen Kräfte beleben muß» 
en Fonten. 


ten der Menfchen bey der Er- 
vählung Des gelehrten Standes. 


Lebensart erwäblen, heißt nichts anders, 


[8 ſich felber die Art und Meife vorfchreis 
ach welcher man Tünftig die Ehre Gottes, 
vohl feine, als feiner Mitbürger Wohlfahrt 
ine ganze Lebenszeit hindurch, als ein dank⸗ 
hriſt und als ein rechtfchaffenes Glied ber 
chen Gefellfchaft, befdrdern will: oder kuͤr⸗ 
ın erwaͤhlet eine Lebensart, wenn man ſich 
7 gewiffen SHauptbeichäftigung auf feine 
ꝛebenszeit entfchlieffet. Diefe Wahl ift von 
Wichtigkeit. Denn erftlich, ift eine Pros 
der menfchlichen Gefellfhaft nöthiger und 
r, ald eine andere, und fie flehet in einem 
Zufammenhange mit den wichtigften Ends 
bed Menichen ; und zweytens, jeder Menfch 
einer mehr Geſchicklichkeit als zur andern, 
et er nun glüdlicher Weiſe diejenige, wozu 
ie Gaben und Neigungen felber beitimmet 
fo wird er ohne Mühe bald darin Meifter 
‚ und es in berfelben bis zum ortreflichen 


Gewiß, bey einer fo wichtigen Sache 


94 
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iſt jede Weberellung von den erheblichiten Folag 
weil fie und der Belt auf unfere ganze Lebent 
unnuͤzlich oder wohl gar fchädlich macht. E 
fein folcher Fehler, als wenn etwa ein fchlec 
Spieler Kronegks Kodrus zu feiner Rolle beft 
Der Stimper wird mit Verachtung, Unwillen 
Auspfeifen die Scene verlaffen, und wieder 
Trabantenrock anziehen müflen: dieß ift der g 
Schade. 
Bey einer fo ſchweren Sache bemnadh, in ı 
che fich niedrige Neigungen gar zu fehr einmild 
weis ich keinen befiern Rath zu geben, als u 
wende fich zuförderft in einen: herzlichen Gebet 
Gott, nud fage mit einem gelehrigen und ge 
famen Herzen: Was willlt Du, Herr, daß 
thun fol? — Soll nıan alte wohl eine unmiı 
bare Erfcheinung des HErrn erwarten? Mir u 
sen. Heißt dem dieß von dem HErrn eine 
mittelbare Offenbarung verlangen, wenn fich 
junger Menſch vor feinem Echbpfer demuͤthi— 
wenn er fich ibm zum Opfer Darbietet, und w 
‚er vor feinen Thron in der redlichſten Abficht di 
Weber bringet: Mein Gott, du haft die Sn 
dr. aus mir ein vernünftiges Geſchoͤpf zu ı 
x Du willfi aber, daß, gleichwie id} di 
“ft meiner Brüder täglich von dir fo t 
"genieffe, ich mun auch hinwieden 
er Hand nuͤzlich werben fol. . 
t 
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jezt in deinen Dienft. Ich bin ganz dein ei⸗ 
Du tanft mich gebrauchen wie du willſt. 

r ich wünfche doch, daß ich Dir gerade auf eine 
brauchbar werden möge, welche dir aın beiten 
Der. Ach bin bereit, o HE, dir alle Kräfte, 
du in mich geleget haft, wieder zu geben. 
kenneſt mich : du weifleft fo wohl meine Faͤ⸗ 
keiten als meine Mängel. Von Dir habe ich 
ille meine Kräfte empfangen; Du weiffeit es, 
in ich der Geſellſchaft in der Zukunft nützlich 
ı Eönne; Nur Du ficheft alle Folgen meiner ges 
wärtigen Entfchlieffung vorher. Du allen bift 
re in der fo weit auögebreiteten Haushaltung. 
haft Das Recht, zu fagen: Gehe du hie oder 
t hin. Ich aber muß und will gehorchen. Aber, 
mein Gott! wie leicht Fan mich mein Ehrgeiz, 
r eine andere fträfliche Neigung , verleiten, wi: 
bein weifeftes Wohlgefallen zu wählen und zu 
wein ! So laß mich denn deinen Willen erfens 
I: richte alle Unftände fo ein, daß ich daran 
ken Kingerzeig bemerke. Laß mich felber, laß 
enigen, an welche mich deine MWorfehung ges 
fen hat, alles aufrichtig prüfen, und verhins 
e ed, daß mich weder der Eigennuz, noch its 
ıd eine fchlechte und unedle Abficht verleiten. 
r allein wollte ich gern gefallen, mein Schoͤpfer! 
liege mir nichts mehr am Herzen, ald nur dei⸗ 
d, allein heiligen und guten Willen zu erfüllen. 
695 Gib 





474 er ftudiren fol? 


Gib mir alfo Willigkeit und Gehorfam , demjenigen 
zu folgen, was entweder ich, oder meine Freunde 
nad) einer unpartheyifchen und genauen Pruͤfum 
mit Ueberzeugung als das Beſte erkennen. | 
Zweifeln, ob Gott ein folches Gebet erh 
werde, heißt in der That nichts anders, als de Ä 
Macht und die gnadige Herablaifung Gottes nich | 
Tennen und nicht bedenken, daß Er nad) feine 
allerbefonderften Vorfehung und Regierung A 
gelegenheiten feiner Kinder aufs weiſeſte beſorge; 
es heißt, nicht erwaͤgen, wie leicht es ihm ſey, 
durch die, aufs weiſeſte veranſtaltete Uebereinftims 
mung der verfchiedenen Umftände, und feinen Bik | 
Ien zu ertennen zu geben. Denn id) halte eben 
biefe Zufammenftimmung der innern und dufferis 
chen Umftände fir die Stimme Gotted, die wir, 
Da nunmehr unmittelbare Eingebungen nicht mehr 
envartet werben dürfen, burch einen vorfichtigen 
Gebrauch unferer Vernunft entdecken müffen. Gett 
handelt nämlich allezeit höchft weile. Da er mum 
das Beſte feiner Kirche und der bürgerlichen Ge 
ſellſchaft befördert wiffen will : fo rüflet er auch 
von Zeit zu Zeit eine hinlänglicye Anzahl von Men⸗ 
ſchen aus, welche geichidt find, ſowohl Herolde 
ſeiner Majeſtaͤt, als Wohlthaͤter ihrer Bruͤder zu 
werden. Und ich wuͤnſchte, um dieſes im Borbep 
gehen zu fagen, daß irgend ein Reimarus aud 
biefer Mannigfaltigleit ber Kräfte und Neigungen 
der 
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der menſchlichen Gemuͤther, einen Beweis von der 
zottlichen Vorſehung herleiten möchte. Alles dieſes 
orausgeſezet, koͤnnen wir mit Rechte annehmen, 
aß Gott alle diejenigen den Wiſſenſchaften gewid⸗ 
met wiflen wolle, welche eine eben fo groſſe 
Geſchicklichkeit, ale Begierde haben, die beile 
famen und väterlihen Abfidhten, die Bott 
durch die Gelehrſamkeit auf der Welt aus» 
übren will, zu erfüllen, oder, welches einerley 
ft: die bat Gott felbit zu feinen Dienfte beftims 
met, weldye am tücytigften find, Die innere und 
Inffere Beichaffenheit der menfchlichen Gefellfchaft 
u verbeſſern. 

Aber wer ſoll hier den Ausſpruch thun? Die 
ungen Leute ſelber? Sie haben zu wenig Einſich⸗ 
en, und find zu fehr von fi) eingenommen. Die 
Berwandten berfelben? Wenn diefe auch gleich alle 
idthige Einficht dazu haben, fo find fie doch zu 
yartheyifch. Allein die Obrigkeit, welche an Gots 
red ſtatt das Beſte der Länder beforget, Fan bier 
das Echiedsrichteramt verwalten. Und nichts ift 
ch ihrem Amte gemäffer, als diefe Vorſorge. 
Denn das ift noch nicht genug, Väter des Vaters 
landed, daß ihr nur für die gegenwärtigen Zeiten 
gut forget: die, welchen ihr jezt unfere Wohlfahrt 
snvertrauet habt, werden fterben, und ihr Berluft 
wird, wo nicht und, doch gewiß unfern Nachkom⸗ 
men befto empfindlicher fallen, wenn wir an ihrer 

Kr 
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ſtatt ungefchidfte oder ungerreme ut sell 
Fuͤhrer befommen. Wohlen! Ce ri ka 
Weiſeſten des Dolls mit VBollmadır sei. i 
Schulen nach einer gewiffenhaften Pryung I 
flen Köpfe andzufuchen. Sondert Meyenigen, 
che die Narur zu Kinftlern und Humbwerkn 
ſtimmet hat, von den Einftigen Gelebrres 8, 
laſſet ſowohl diefe al& jene beientert m 
Beltimmung gemaͤs, erziehen.- Murmtert dei 
jene durch Belohnungen auf: unterbalser ie 
ten Triebe und Entichlieffungen, und leh 
durch andere weile Anftalten auf diejenigen | 
men Abſichten, die fie erfüllen follen. 

In der Thas, man muß fich fehr wer 
wenn man enviget, wie gleichgültig man ' 
eine fo wichtige Sache blos dem Gutbefind 
Eltern babe überlaffen ABnnen. &8 iſt dahe 
ſtentheils nur ein glücklicher Zufall, wenn d 
blindlings angeftellte Wahl gluͤcklich ausfaͤll 
weit geringern Dingen hingegen wendet mi 
Eorgfalt an. Der Baumeifter unterfucht bir 
fe eined jeden Ballen : der Kaufmann wieg 
Dufaten, und derEchaufpielmeifter prüfer d 
ſchick eines jeden von feiner Bande, Wuf t 
dern Seite muß ich auch einräumen, daß fid 
Morfchlag leichter geben, ald ausführen laffe, 
eö würde auch ein gar zu groffer Eingriff 
echte derjenigen Eltern feyn , die ihre Kint 
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ne Koſten kerziehen und unterrichten laſſen. 
gegen kan doch die Obrigkeit dieſes oberherrliche 
ht an denen deſto billiger ausuͤben welche auf 
weine Koſten und durch Beneficien oder 
ipendien erhalten werden; um fo mehr, da 
€ legtern nach dem Willen der Wohltbäter nur 
- Wbrdigften gegeben werden dürfen. Nur 
man ſich dabey insbefondere vor einer allzu 
Men Strenge zu hüten, und man imuß nicht 
eich alle Diejenigen vom Studiren gänzlich aus⸗ 
leſſen, weldye nicht gerade die beften Gaben 
en, Der heilige Paulus hat es fchon gefagt, 
Sort in feiner groffen Haushaltung allerhand 
fäfle nöthig habe. Wir wollen ed zu dem Ente 
farben, die verichiedenen gelehrten Nemter in 
em allgemeinen Plane vorzufiellen, damit man 
befondern Faͤhigkeiten, die dazu erfordert wers 
I, defto zuverläßiger beurtheilen koͤnne. 
L Klaſſe. Aemter, von deren rechten Ders 
mung das Wohl vieler taufend Menſchen abhäns 
‚and welche daher Männer erfordern, die ganz 
erorbentliche Einfichten, eine männliche Stärke 
Verftandes und Herzens, Grosmuth, Edelmis 
keit und eine fo unüberwindliche Ergebenheit 
alle ihre Pflichten beftzen, daß fie im Noth⸗ 
? alled, was ihnen fonft theuer ift, dem gemeis 
Beften willig und ftandhaft aufopfern; Mäns 
endlich, deren Treue alle nur mögliche Proben 
Aue 
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aushält. Dergleichen find die Bedienung 
Miniſter, und aller derer, welche über vi 
Gelehrte geiezt find, und nad) deren Ar 
und Verfügungen ſich ſowohl die Religion 
ſtiz- und andere wichtige Sachen, wie 
Schickſale der Wiffenfchaften, richten. 

« II. Sn die zwote Rlafle fegen wir 
gelehrten Bedienungen, welche fich nach 
ſchriſten der jezt gemeldeten erften Gatten 
milffen, und entweder nach ihren Befehl 
ter verwalten, oder das, was fie von jener 
andern wiederum mittbeilen. Diefe ha! 
fall einen gereinigten und richtigen Verft 
eine gründliche Gelehrfamkeit nörhig : « 
feine ganz aufferordentliche Naturgaben. < 
fen Originale, diefe nur genaue Kopien f 

II. Endlich fommen diejenigen Bedi 
Geſellſchaft, welche zwar feine folchen Ar 
walten, dazu fehr groffe Einfichten und ı 
läuftige Wiſſenſchaft nörhig find: die at 
mein eine groffe Unverdroffenheir, Gedule 
beit erfordern, weil den Subalternen insg 
muͤhſeligſten Laften bey dem geringften 
aufgeleget werden. Gin Bürgermeifter 
mittlern Stadt, ein Landprediger , ein & 
ftellen fich jege mir uud meinen Lefern da 

Sollte ich nun nicht zu diefem Pla 
Solge, welche ganz natürlich aus demfelbe 
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ſezen Tonnen? Nämlich dieſe: Nicht alle junge 
Leute, weldye die Obrigfeit oder verftändige 
Männer zum Studiren ausfuden wollen, 
dürfen gleich groffe Aräfte der Seele haben, 
weil man fowohl in die dritte Klafle, als in die ers 
fte, gute Werkzeuge nöthig hat. Und gewis, fos 
wohl unfere eigene Erfahrung als die gelehrte Ges 
ſchichte belehren uns, daß dfter& Leute die nuͤzlich⸗ 
len Männer geworden find, von welchen man fich 
in ihrer Jugend , weil fie fehr langfame und ſchwa⸗ 
che Köpfe waren, faft gar Feine Hoffnung gemacht 
bat. Befchäfte, Applikation , Aufmerkſamkeit, Treue 
und Erfahrung bilden niche felten mit den fahren 
eine Tüchtigkeit, die ein noch fo glücliches Genie 
bey feiner übertriebenen Lebhaftigkeit und Fluͤchtig⸗ 
keit oft nie erreiche. Man muß alfo auffer den 
Fähigkeiten der Erkenntniskraͤfte, noch ein anderes 
Merkmal bey der Wahl annehmen. Denn gleichwie 
der Schoͤpfer die edelften Quellen tief verborgen hat, 


und gleichwie man die foftbarften Metalle erft aus 


den Abgründen der Erde hervorfuchen muß: eben fo 
Biegen auch dfterö in den Gemüthern groffe Faͤhig⸗ 


-  Beiten zu befondern Gefchäften des gemeinen Lebens, 


wovon man demnach billig fchon ben der Jugend 


mancherley Heine Proben machen follte , verdedt: 


endlich kommen fie oft ganz unverhoft zum Vor⸗ 
feine, und belohnen, wie die Pflanzen, die langs 
fam wachfen, den fleißigen Gärtner mit defto reifern 


—X 
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Kruͤchten. Wenn derowegen ein junger Zarfı 
ungeacter feiner mittelmäßigen daben, 
nen foldyen Trieb und anhaltenden Siris bei 
Studiren an fi fpüren läßt, daß ibm Fe 
Schwierigkeiten, Feine Sindernilfe very 
oder müde machen: wenn er in feinen jugn 
lihen Arbeiten eine underdroſſene Gedukt| 
weifet , $Brinnerungen annimt, Darüber m 
denfet und fid) beffert: fo muß man glaub 
daß ihn Bott zu irgend einer gelehrten ! 
dienung beftimmet babe. 

Was hingegen die übrigen aͤuſſerlichen U 
fände betrift: fo Tünnen dieſelben bey eine 
wichtigen Sache, welche die Wohlfahrt des Yes 
kums betrift, entweder gar nicht in Anjchlag fi 
men, oder doch nur in gewiffen Fällen. Da 
rechne ich die Gluͤcksumſtaͤnde der Eltern, ihre! 
muth, ihren niedrigen Stand zc. bey dem jum 
Menfchen aber die Beichaffenheit ſeines Abrpe 
feiner Sefundheit , feiner Geftalt, Stimme u. f. 
Eine jchwache Leibesbeichaffenheit kan durch e 
gute Diät verbeifert werden, und oͤfters Hilfe fidh | 
Natur in einer veränderten Luft und bey mehr: 
Fahren glädlih. Nichts aber darf einen jung 
Menjchen weniger vom Dienft Gottes abhalte 
als die Armuth. in ſo reicher und’ fo guter HE: 
als Gott ift, der ſelbſt Raben und Sperlinge € 
naͤhret, würde gewiß Dadurch fehr beleidiget werben 

wen 
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an tin fähiger Kopf, der die redliche Abſicht hat, 
m sveu zu dienen, Demfelben weder Die Mache 
ch den Willen zutrauen wollte, daß das Wort des 
zoſtels auch au ihm erfuͤllet würde: Alle eure 
orge werfet auf Ibn: denn Er forget für 
ich Denn fo, wie der Heiland feinen Juͤngern 
iſch und Kleider gab: fo-hält er ed noch mit allen 
nen Dienern. Sa, die Gefchichte beiehret uns, 
6 fehr häufig aus Armen die brauchbarften Maͤn⸗ 
r geworden find. 

Am allerwenigften aber fan man, ohne eine 
oſſe Ende zu begeben, Diejenigen dem Dienfte 
otted "und der Menſchen entziehen, welche frühe 
oben eined bejonders sechtichaffenen Herzens, ?is 
r .aufrichtigen und gehorfamen Kiebe gegen Gott 
n fich geben: Andermählte ‚Seelen, Die fchon die 
Alinge ihres aufblühenden Lebens dem HErrn 
Higen., ihrem .‚Heilande und feiner guten Sache 
nz ergeben find; die alle Menfchen aufrichtig 
ben, deu Eitelleiten und Wolluͤſten in einem Als 
s abfterben, in welchen: andere ganz und gar in 
nfelben leben. Solche geheiligte Herzen, fage 
„ ie weldyen die Liebe zu ihren Brüdern allen 
tuͤrlichen Hang zu den Laltern verbannet hat, 
hören dem HErrn und dem Belten Dr menfchlis 
m Geſellſchaft: fie find von Mutterleibe an von 
ser zum Wohlthun ausgeſondert, und, indem fie 
ne lebendigen Opfer find, fo Heißt, diefe Edlen 
ill, Schiid. 3. Th 25 8 
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vom Studiren abhalten, nichtö anders, als tus 
wieder vom Altare rauben, was bereits als ein frey 
willigeö Opfer auf demjelben Gott geweihet war. 

Wenn wir aber nunmehr alles, was wir geſagt 
Haben, zuſammen nehmen: fo befommen wir fok 
gende Merkmale heraus, nach weldyen man die 
GStudirenden aus den jungen Reuten einer Statt 
ausfuchen muß. 

Erſte Riaffe derer, die vorziglich dem Erw 
diren zu widmen find: 1) Juͤnglinge, die gegen 
die Unterfcheidungsiahre einen ganz beſonders feu⸗ 
rigen Trieb zum Studiren haben. 2) Eich Gott 
und der Tugend ganz ergeben, und ftch durchs 
gängig in ihrem gefamten Verhalten nach den 
Grundfäzen der praktifchen Religion JEſu richten; 
kurz, die ſtets nach ihrem beften Willen und Ge 
wiflen handeln. 3) Welche aufferordentlich gute, 
muntere und glädliche Seelenträfte, viel Scharfs 
ſichtigkeit, Tieffinnigkeit, richtige Urtheilskraft, 
Wiz, Ordnung, Geſchmack, ein getreues Gedaͤcht⸗ 
nis, eine anhaltende Arbeitſamkeit, die feurigſte 
Wahrheitöliebe und die mir allen diefen Vorzuͤgen 
erhabene Gefinnungen (mens alta & fublimia 
fpirans) und eine, ſich immer ähnliche Rechts 
fchaffenheit in ihrem ganzen Verhalten verbinden. 
4) Urtige Sitten; 5 , eine dauerhafte Gefundheit 
befizen, und 6) noch aufferdem einige Gluͤcksvor⸗ 
süge haben. . 

Zwo⸗ 


Zwote Rlaffe derer, die nicht, wie Num. J. 
alle Seelenkraͤfte in einem vorziglichen Grade Aufs 
fern aber doch) von einer gewiflen Eeite der Seele 
Kart, und auf der andern nicht ganz unfähig find; 
dabey ein, nicht offenbar ſchlimmes Herz haben, 
fondern wenigfiend eine gegründete Hofnung ber 
Beſſerung geben, und die, wenn es gleich Anfangs 
mus aus Ehrgeiz geſchehen follte, fehr fleißig find. 
- Dritte Rlaſſe derer, die-z) wenigſtens ein 
gutes Bedächmiß und einen mittelmäßigen Berftand 
beiden. 2) Ein frommes und redliched Herz da» 
bey haben. 3) Ganz beiouderd arbeitiam , unver 
deoſſen und gebultig find. Deun auch die langfas 
men Kopfe kommen endlich, wiewohl mit Mühe, 
anf. den Parnaß. 

Jezt wollen wir dieſe Segeln durch die nachfol⸗ 
gende Erzaͤhlung in ein helleres Licht ſezen. Karl, 
Herr von Yarenfort, hatte ſich in Batavien durch 
die Handlung die anſehnlichſten Reichthuͤmer erwor⸗ 
ben. Weil er ſelber keine Kinder hatte, fo beſchloß 
er, dieſe Geſchenke des Himmels und dieſe anver⸗ 
cauten Mittel, viel Gutes zu thun, zum Beſten 
der Kirche und der Geſellſchaft aufs vortheilhafteſte 


amzwwenden: Er legte in diefer guten. Abficht in 


ſeinem G6often Jahre die Handlung nieder, und 
gieng nach Deutfchland wieder zuruͤck. Der Lan⸗ 
desſherr erhob ihn in den Adelſtand. Man gab fich. 
ee Diite, ihn zu bewegen, daß ex ſein groſſes 

ba ers 
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Vermdgen am Hofe verzehrte. Allen, er ſchlug 
dieſes Anfinnen eben fo weile aus, als ehemals Bar 
fillai. „Ich babe nicht nug: feine Geſchicklithleit 
„ zu einer Staatsbedienungſprach er, fondern id) 
„ muß auch nothwendig zwiichen meinem biöheris 
„gen unrubigen Leben, und meinem Tode, einis 
„ ge Tage der Ruhe zur MVorbereitung auf die 
„Ewigkeit haben. Ich bin, ſezte er Hinzu, jes 
z, nem Knechte im Evangelio aͤhnlich, der viele 
», Talente empfangen, und fi) alle Augenblide 
„ gefaßt halten muß, um dem HErrn davon bie 
„ Rechnung vorzulegen. „ Der Herr von Warens 
fort war demnach auf ein recht groffes gutes Werk 
bedacht. Er fah die Gelehrten ald die Seele an 
dem grojfen Staatskoͤrper an, und er glaubte, daß 
fih von ihnen vorndmlich dfe Unorduungen und 
Mängel in der Republik verbreiteten. Er faßte ale 
den Entfchluß, eine groffe Pflanzfchule zur Erzies 
bung einer gewiflen Anzahl junger Gelehrten zum 
Dienfte feined Vaterlandes anzulegen. Er ges 
brauchte bey der Ausführung eines fo wichtigen 
Vorhabens alle nur mögliche Behutſamkeit, und 
weil er felber kein Gelehrter war, fo fchrieb er au 
einen Lehrer in Lenden, welchem feine vortrefliche 
Einfichten und Gemüthseigenfchaften eine allges 
meine SHochachtung erworben hatten, Er erkun⸗ 
digte ſich bey dieſem berühmten Gelehrten nach den 
Haupteigenfchaften eined, zu ben Wiflenfchaften ges 
bohr⸗ 
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Bohnen jungen Menſchen. Und der Lendenfche 
Proſeſſor ertheilte ihm folgende Nachricht. Ein 
Tünftiger Gelehrter muß folgende innere und dufs 
fere Vorzüge haben. 

1) Eine natürliche Anlage zu. den Wiffenfchaf 
ven, oder ein glädliched Nature, 2) Einen ftars 
Ben Trieb zum Lernen und einen anhaltenden Fleis. 
8) Ein frommes Herz, und eine felige Neigung 
zum Gebete, wodurch er fich Gott, täglich heilige 
und aufopfere; und 4) dufferlidy gute Lehrer und 
andere Gelegenheiten, um viel nüzliches zu lernen. 
Der Hers von Darenfort trug bierauf die Auswahl 
feiner kuͤnftigen Seininariften dem SOberprediger 
und dem Sekretär in der Stadt auf, darin er fich 
aufhielt: zweenen der verfänbigften und aufrichs 
tigſten Männer: jedermann billigte diefe erfte 
Wahl, weiche zu ber zwoten, oder der Wahl der 
Geminariften,, die befte Hofnung machte. Nichte 
aber wäre inzwifchen mehr zu wünfchen geweſen, 
als daß das ganze Vorhaben haͤtte konnen verbors 
gen gehalten werden. Allein, da diefe beyben Mäns 
ner in ihrer Gegend Feine tüchtigen Subjekte finden 
Tonten : fo waren fie gendthiget, fich an auswaͤrti⸗ 
gen Orten darnach umzufehen Man müßte die 
Menfchen noch fehr mittelmäßig kennen, wenn man 
sicht wüßte, daß die Ehre, ein Mäcen, ein Befdrs 
derer, ein Schöpfer eines fremden Gluͤckes zu ſeyn, 
ſelbſt deu hellſten Verftand blenden, oder die beften 
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Abſichten fefleln inne. Man hilft denen, weldye 
entiveder unfern Ehrgeiz durch Lobederhebungen uw 
ferer Edelmiürhigfeit, oder unjer Mitleiven durd 
demürhige Erniedrigungen rege zu machen willen, 
und man vergift, diejenigen vornämlich aus dem 
übrigen Haufen auszuheben, und mit Huͤlfemitteln 
zu unterſtuͤzen, welche ſich eben deswegen dieſer 
niedrigen Künfte ſchaͤmen, weil fie ihr Gluͤck allein 
ihren Verdienften zu verdanken haben wollen. Ben 
diefer Schwachheit blieben auch jezt die Vertrante 
des Herrn von Parenfort nicht ganz frey. Unvor⸗ 
fichtiger Weife redeten fie zu laut von dem, ihnen 
aufgetragenen rühmlichen Gefchäfte. Denn von num 
an wurden der Geiftliche und der Sekretär mit einer 
Menge von Bittfchreiben beftürmet ; und ich wer⸗ 
de ein paar derfelben uniern jungen Leſern mits 
theilen muͤſſen; zwar nicht in der Abfiche, ihnen 
Mufter zu Eupplilen in die Hände zu geben, fons 
Dern nur, um ihnen Beweiſe zu verichaffen, wie 
verkehrt die allermeiften von den Öffentlichen 
Aemtern denken. Man fieht fie nicht als Dem 
pflichtungen oder ald Gelegenheiten an, viel Gus 
tes audzurichten; nein, man betrachtet fie nur als 
erlaubte Mittel, um feine Neigungen im Müß 
figgange, und gleichfam unter Öffentlicher Autori⸗ 
tät zu vergniigen. Man hält die Gottſeligkeit fir 
eine Art de& Gewerbes, und die gelehrten Bedie⸗ 
nungen für die vortheilhafteften und anftändigften 

Pro 
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Profeßionen. ran. überrechnet die Einkünfte, und 
nicht feine Pflichten: man fiehet allein auf ſich, 
und nicht auf Gott oder auf das gemeine Weſen, 
und unter den vielen guten Tagen, die man fich 
bey. den. dufferlidyen Borzügen und Bequemlichkeis 
ten: des gelehrten Standes mit feinen Einkünften 
zu. machen hoffet, fiehet man jenen einzigen Tag 
der. Rechnung nicht vorber, weldyer allein alle 
vorhergehenden unglüdlid machen Tan. Und, 
nachdem man fein Gewiffen und einige Menfchen 
geblendet hat, fo waget man es, felbft den alls 
wiſſenden und allergerechteften Richter zu taͤuſchen. 
Doch, laflet uns jezt dieje Briefe felber leſen. 


I. Brief eines Studenten. 


MAGNIFICE, Hochwuͤtdiger Herr 
Superintendent, 


Grosgünftiger Herr, groffer Maͤcenat, 


uer Magnifizenz unausſprechliche Verdienfte um 

die Kirche und um das gejamte Reich der 
Wiffenfchaften haben. Denenfelben bereits die gerechs 
te Hochachtung der ganzen Welt zugezogen, und es 
würde daher eine Bermegenheit feyn, wenn ein Des 
muͤthiger Verehrer von Denenfelben , fich unterftes 
ben würde, Euer Magnificenz Lobredner zu werden. 
Gewiß, es hätte ein fo erhabner Befürderer der Wiſ⸗ 
5b4 Ku 
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ſenſchaſten als des Herrn von Varenfort Hochwohl⸗ 
gebohrnen Gnaden find, in keine wuͤrdigere, al 
in Hochderoſelben Haͤnde dieſes hoͤchſtwichtige Ges 
fchäft legen Tounen, und Euer Magnificenz Eharen 
auch keine erwünichtere Gelegenheit bekommen bes 
ben, Dero jeltenen Verdienſte um die Kircht bi 
in die entfernten Jahrhunderte noch wirkſam zu 
machen, als da Eie junge Leute zu wählen gerw 
ben werden, welche nicht nur in ihrem Leben, 
fondern auch noch nad) ihrem Tode durch gelehris 
Schriften Gottes Ehre auszubreiten fich bemühen 
follen. Ich aber würde mich für das allerſeligſte 
Geſchoͤpf halten, wenn mid) Hochdiefelben tüchtig 
finden würden, ald ein, nicht ganz ungeſchicktes 
Werkzeug auszuführen. Gewiß, meine Familie, 
die viele unjehnliche Gelehrte aufweiſen fan, muß 
ſchon ein gutes Vorurtheil fir mich erwecken. Und 
Der Trieb, der in meiner Bruft lodert, mas groß 
fe& in der Welt zu werden, und mid) durch ges 
lehrte Schriften auf dem Parnaffe hervor zu thun 
wird mich dereinft nicht lange unftuchtbar und 
muͤßig auf der Kandidatenbauf fizen laſſen. Ich 
babe bisher, (denn warum fallt ich dad aus um 


zeitiger Bloͤdigkeit verfchweigen, wovon Die ganze 
Univerfität ben aller Gelegenheit ſpricht, ich habe 


biöher nie weder die Kanzel, noch den Katheder 
verlaffen, ohne mit groſſen Lobſpruͤchen, felbft von 
VProfeſſoren, beebret zu werden. Und, follte ich 

von 
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n Euer Magnificen, erwaͤhlet, und hinlängtich mit 
elde unterſtuͤzt werden: fo will ich mich Beinen 
agenblick weigern, ſogleich Magifter der freyen 
infte und Doktor der Philefophte zu werden , auch 
8bald zu leſen. Eine Diipusation fan ich von fo 
elen Bogen, MB fie nur befehlen werden, über eine 
daterie aus der Kritik, Hiſtorie, über die Alterthu⸗ 
er, üben die Arabiſche oder Sprifche Ueberfezung 
x Bibet oder über irgend eine ſchwere Materie aus 
x hoͤhern Mathematik fchreiben. Ja, ich wünfchte 
ched mehr, als daß nur Euer Magnificenz ges 
ıhen wollten, ſich nach meinen Fähigkeiten: und 
terdieniten bey: den hiefigen Gelehrten zu ertunbis 
m. Denn alsdann. wäre ich der Mühe überhos 
m, fie felber zu nennen, und zwar der Beſchei⸗ 
mbeit gemaͤs, fie nur obenhin und ganz kurz zu 
mühren. Wenigſtens würden Euer Hochwärden 
sch Dero groffen Einfiche ſelbſt entfcyeiden. koͤn⸗ 
em, ob ich mich denn fo fehr betröge. wenn ich 
sich weder zur Aunehmung “einer Kinderinformas 
on, noch einer Dorfpfarre gern verftehen wollte. 
l& welche mir bereitö in meinen anderthalb Unis 
nfirätdiahren ift angetragen worden, da ich weiß, 
aß mich Gott in wichtigern Stellen gebrauchen 
inne. Bielleicht war es daher in meiner Kindheit 
ne leere Borbedeutung, da mein Herr Pathe, der 
jirgermeifter ın meinem Städtchen, ald er mich 
uf den Arm nahm, fagte: aus dem Kinde wird 
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noch ein groffer Mann werden! Ich werbe, wenn 
ich alles dieſes und noch viele andere Umſtaͤnde es 
wäge, fo dreiſte, Hochdieſelben nochmals gehe 
famft zu bitten, mid) ꝛc. 

Zugleich mar ein verfiegelteö Zeugniß eines aw. 
geiehenen Theolegen beygeleget, worin er dem jun 
gen Menichen das Lob eines groffen Fleiſſes und 
einer feinen Wiſſenſchaft gab: aber zugleich bebaus 
te, daß, wo der unerträgliche Eigenduͤnkel des Exam 


denten nicht gemäßiget und geheilet würde, die Air⸗ 


che von ihm Beine erfprießlichen Dienfte erwarten 
koͤnnte, weil er durch alle feine Bemühungen bled 
fich fuchte, und nicht reblich bad, was JEſu Chrifli 
ifl. Deswegen ftudirte er nicht nüzliche Wahrheiten, 
fondern verfiele vielmehr auf fchwere und unnäge 
Dinge, uud auf feltfame Meynungen, um nur feine 


groffe und ungemeine Gefchidlidyleit an Tag m 
legen. Der Theologe befchloß fein Schreiben mit 


diefen fehr nachdruͤcklichen Worten des Baco de Vr- 
rwlamio: Appetunt’homines fcientiam, alii ex 
infita curiofitate & irrequieta; alii animi caufla 
& delettationis; alii exiftimationis gratis; alä 
contentionis ergo, ut in diflerendo fuperiores 
fint: plerique propter lucrum & viltum. Pu 
ciſſimi, ut donum rationis divinitus datum in 
ufus humani generis impendant. (Z.de Auge 
Scient.) Ich aber füge denfelben des groſſen Reuch⸗ 
lins Worte bey: Primo anno noviioki feiunt 

di- 
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ijudicare omnes controverlias; fecundo inci- 
iunt dubitare; tertio videre, fe nihil feire: & 
une primum incipiunt difcere. 


II. Brief eines Dorffantors an 
eben denfelben. 


D ich mit Euer Hochwuͤrden vor ſechs und drey⸗ 
ſig Jahren auf dem weltberuͤhmten Gymna⸗ 
o, welchem ich als Præfectus Chori fympho- 
iaci vorzuſtehen, ſonder Eigenruhm die Ehre hatte, 
ekant gewefen zu ſeyn, da fie noch Primauer was 
ne, Die Gnade gehabt; und Diefelben jezo mans 
yem befümmerten Bater mit dem Yarenfortiſchen 
Stipendis eine grofle Laft vom Herzen nehmen kons 
en; ich aber wegen meiner vielen ‚Kinder dergleis 
jyen Hülfe am meiften bendthiget bin: als erkuͤhne 
sich, Höchfidiefelben unterdienftlich gehorfamft zu 
itten, zn follicitiren und fuppliciren , meinem aͤlte⸗ 
em Sohne, Georgius Caſparus, dazu hochgeneigt 
a verhelfen. Sie koͤnnen nicht glauben, was für 
Sorgen, Mühe und La mir und meiner lieben 
yausehre derielbe mache. Ich bin ein Water von 
ieben Kindern, die alle Tage zu eſſen haben wollen. 
Die reditus beym Kantorate aber find leider heut 
Tage fchlecht. Ich werde Alter, und wenn ich 
terbe , fo hinterlaffe ich eine elende Wittwe und 7. 
Inverforgte Wayſen. Denn für der Geiftlichen ihre 
Mitt: 
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Wittwen wird bier zu Lande gar nicht geforget, 
die böfen Politici alle® wegfchnappen , infar ı 
viorum. Wenn aber Klius Theologiam fd 
fo gedächte ich: ed bey dem Patrono, meinem 
digen Herrn-, wohl dahin zu bringen, dag er m 
Serrn Parocho in matre & filis adjungirt m 
Es find zwar in unferm Lande einige Stipe— 
welche von den. Ständen vergeben werben: 4 
weil: clariflimus Rettor- allemal vor den Land 
den ein ſcharfes Eramen mit den armen jungen 
ten anftellt: fo babe ich bisher es mie me 
Sohne nicht: wagen wollen, weil ich es gar 
wie andere Eltern mache, die mit ihren. Küı 
gerne groß thun. Filius hat fein gutes Gebäch 
und Deswegen fallen ihm. die Sprachen etwas fd 
Indeſſen wird Doch ja nur deutfch geprediget. 
das fchlimfte ft, daß er mit dem Rektor, i 
noch frequentirte , einige Verdrießlichleiten gel 
Der Mann war fehr. wunderlid) und gar zu acc 
Alte Leute fehlen. ja, und wer will. ed den jungı 
hoc) anrechnen.? Er figt mir alſo fchon drey 3 
in meiner Kantovatöwohnung auf Dem Halſe. 
Handwerk will er nicht, lernen: und dazu iſt er 
zu. groß. Uudes ift auch nicht fein, wenn bie. 
der Levi vom Altare weggenommen, und in die fch 
zigen. Werkſtuben geſteckt werden. Ich muß 
aber auch ein. Gewiffen daraus machen, ihn wi 
vom Tempel zu uehmen, da er ein Samuel 
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u fein? Mutter, als er noch unter ihrem Herzen 
I. demijelben gewidmet hat. Aus folchen Gott 
Iseopferten Kindern wird immer was groſſes: 
wenn man fie auch gleich zum Handwerke 
ng, fo fordert doch Bott das Seine wieder, und 
: Bsmmen wunderbar wieder davon weg. Ich 
A mit Euer Hochwürdigkeit gnädiger Erlaubnis 
sen artigen Pafium herjezen , den der felige Das 
us Serberger in feinen Zraurbinden T. VI. 
m. 107, von fich folgendermaffen anführet 
Wir Hatten ein Begräbniß; weil ich nun ale 
Primus in ordine fcholaiticorum ver M. Mar- 
tino Araoldo hergieng, da jagte Er: Valeri, 
poft fcholse dimillionem me accede. Als ich 
lau, führte er mich beyfeit in fein Stüblein, 
md ſprach: Höre, mein Pathe, du willft ein 
Handwerk lernen, du denkſt, es ſolls niemand 
erfahren, es bat mird gleichwohl der Heine Zins 
ger gefagt,. auf den Eonntag willſt du dich 
laſſen aufnehmen; niemand foll ed wiflen, aber 
Bert weis wohl deinen Vorſaz; Lieber Parhe, 
laß mit dir reden. Dein Water pflegte von dir 
ya fügen: Diefer Sohn muß mir fludiren , und 
weun ichs follte erbetteln; wenn man dich aufs 
windelte, fo reckteſt du die drey Singerlein in die 
Höhe, wie der Salvator, wenn er den Weltapfel 
‚twägt; da fagte dein Vater: Ihr werdet fehen, 
‚dad wird gewiß ein Prediger werden, es wird 

NN 
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unbeſonnene Wahl fo gar durch ein Geluͤbde g 
beſtaͤtigen. Denn was iſt unbeſonnener, als 
Kind, deſſen Faͤhigkeiten, Gemuͤthskaralter u 
Aufführung man noch gar nicht weis, und ba 


fich noch rauſendmal verändern fan, zu einer ge 
wiffen Lebensart zu beftimmen. und zwar zu eine - 
folchen Lebensart, da es Gelegenheit befdmt, vie } 


len hunderten an ihrer ewigen Wohlfahrt zu füw 


den? Was ift fträflicher , als durch eim fegerliche 
Verfprechen an Gort, fich und dem Verlobten die 
Freyheit (obgleich eine an fich fehlerhafte Zufage 
die Vollziehung derfelben niemals berechtiget,) j | 
benehmen, nach den nachherigen Umftänden und 


a 


nach Gründen der Vernunft eine weife umd gute 


Wahl zu treffen? Die Mutter gelobet es meiſten⸗ 


theils in Unftänden, da ihr Gemüth am wenig | 
ften ſrey ift, fondern da daſſelbe von vielen Zu | 
fällen beunrubiget wird. Man hat einige wenige 
Erempel, daß aus ſolchen Merlobren gute Leute 


geworden find; aber dad kam nicht vom Gelübos, 


fondern von der guten Beſchaffenheit der jungen 


Leute und ihrer rechtichaffenen Auffuͤhrung, ber, 


Ueberhaupt ſteht es allein dem HErrn und feiner 
Gemeine zu, fich Diener zu wählen. Doch, ih 


Ban meinen Lefern dem dritten Brief nicht Länge N 


vorenthalten. Und dieier foll auch unter der gı 
Menge derjelben der legte fern. 


Hl, - 
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J. Schreiben einer Mutter an Dem 
Sefretär. 


Mannvefter , Hochwohlgelahrter, 


sonders Hochgeehrter Herr Gevatter, Landes 
mann, Vetter und guter Freund, 


Pas charmante Frau Muͤhmchen, die eheges 

ſtern glüclich wieder von Sie bey und ans 
konımen ift, hat mich berichtet, daß Sie einen 
nehmen Herrn, der junge Leute vor fein Geld 
ill ſtudiren laſſen, welche follten ausfuchen. Nun 
tte wohl geglaubt, der Herr Better und Ges 
tter dächten noch an und und wenigftend an ih⸗ 
ns Pathen. Aber leider trift das Spruͤchwort 
a: wohl aus den Augen, wohl aus den Sinn! 
se Freunde vergißt man bald, und neue trägt 
an auf den Händen. Koͤnten Sie denn nicht 
ein Kind den guädigen Herrn recommtendiren ? 
Kfien Sie etwa nicht mehr, daß er nach Sie 
ir: Philipp Ludwig Sammrid. Den Nas 
en fezen Sie hin an den gnädigen Herrn. der 
arum baben Sie denn der Muhme fchon gefagt, 
8 es nicht angienge, daß er ftudirte? Warum 
m nicht? War? Mie? Weil fein Vater em 
mer Krämer oder Kaufmann und nicht juft ein 
offer Sekretär, oder fonft ein gelahrter, ſtattli⸗ 
er Mann if?! Warım foll ich denn nicht auch 
diil. Schild. 3. Th. Ji return 
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meinen Sohn auf ber Kanzel fehen? Er If fm 
wohl ein ehrlich Mutterkind ald diefer und jener, 
den ich nicht nennen will. Es ift ſchon manche 
wad geworden, den man ed auch vor der Wiege 


nicht bat vorgefungen. Und da ich Sie noch als 


ein Heined, unruhiges und ſchreyendes Kind manch⸗ 
mal auf dem Arm trug, hätt ich gewid und wahr 
baftig nicht gedacht, Daß Sie noch ein vornehmer 
Sekretär würden werden. Iſts aber nicht beffer, 
man gibt einen zweyjaͤhrigen Studenten lieber das 
Stipendium, ald einem Schüler? Kurz, geben 
Sie meinen Sohn nicht dad Etipendiun, fo kan 
ed ihren Kindern nicht wohl geben, weil Sie ſich 
ihrer armen Sreunde ſchaͤmen. Sa, ia, jet fällt 
mir noch was ein. Es haben Sie vielleicht böfe 
Leute gefagt, daß fich mein Eohn einmal ge 
f(hlagen hat. Nun, wenns denn auch wäre, iſt 
denn dad eben eine Todſuͤnde? Haben ihre Kim 
der nie Händel mit einander? Soll ſich denn ein 
Student von einen jeden hänfeln und necken laf 
fen? Wofuͤr geben ihn die Profeflores den Des 
gen? Sie find boch ja auch gelahrte und vers 
fländige Männer, fo aut ald mancher, mit einer 
grodmächtigen Alongfche. Ich glaube, wenn 
man wüßte, wie mancher, der jegt im Amt und 
in Ehren ſizt, ſich anf Univerfitäten aufgeführt, 
man fände Feine Leute mehr, die man in Aem⸗ 
ter ſezte. Ich will Ihnen eben nicht damit me 

ne, 
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gen, wenn Sie nur ſich meines Lippchens anneh⸗ 
men. Allenfalls will ich fo dankbar ſeyn, al ans 
‚ dere, wenn ich nur gerade fo gleich wiſſen fins 
te, womit der Frau Gevatterin gedient wäre in 
der Haushaltung. Beben Sie ihr deu beykommen⸗ 
den Brief an ihr, wenn ic) bitten darf ꝛc. Nord 
eind, lieber Herr Gevatter, (denn Sie find nun 
doch wieder gut?) Teſtimonia oder Kundfchaften 
won ber theologiichen Facultaͤt muͤſſen Sie ja nicht 
eben haben. Er ift ja kein Handwerkspurſch. Lafe 
fen Sie ſich fagen und aus dem Traum helfen: 
Heil mein liebes Fippchen, ihr Pathe, den Kopf 
nicht hängen Fan und ein paar mal zu Dorfe 
geritten ift: fo wollen fie ihn keins geben. Die 
wunberlichen Leute! Sie mögen wol, ich menne 
bie Univerfitätsgeiftlichen , Kopfhängers ſeyn. Ye 
nun, was liegt denn daran? ein braver Jarift 
ift fo gut, als ein Generalfurerintendent! Es iſt 
fhon mancher ein Accisinſpektor geworden, der 
fi) hernach mehr eingebilder har, als ein Conſi⸗ 
ſtorialrath. Ich fähe gerne, daß einer von unfe 
rer Familie was recht groffes wiirde. Ein Yurift 
Tan geadelt werden. Und dazu Finnen ge ihn 
leicht verhelfen, Er wird ed Sie fein Lehräg dans 
fen. Und wenn er auch nur in unfern Staͤdtgen 
Wurgermeifter wird, fo haben Eie Doch auch Eh: 
se davon. Er ift endlich auch zufrieden, wenn 
Sie einen Doktor aus ihm machen wollen. de 
Sia Wex 
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Einte durch Kuriren ein reicher Dann werben und 
ihr liebeö Lottgen, anf das der loſe Schelm ims 
mer ein Auge bat, kdnte auch noch eine. vorneh⸗ 
me Frau Doktorin werden, die hernach der. Amt⸗ 
männin und Paſtorin gewis den Rang nicht ließ, 
(Sagen Sie das ber Frau Muhme ind Ohr: es 
foll noch ein Geheimniß unter 6 Augen bleiben. 
Mein Philipp fagt je, daß er ſich gut aufführen 
und fein Kollegius verfäumen will. So ‚machen 
Sie doch, daß ich ihn einmal wieder auf die Uni⸗ 
verfitär fchiden fan. Denn die Werber ftellen ihm 
nach. Und wenn fo ein fchbner Menfch Soldat 
werben und fi) das Geficht zerfegen laffen mußte, 
fo hätten Sie es auf den Gewiſſen. Ber wüßte, 
wie ed hernach ihren Kindern gieng? Nehmen 
Sie mich nichts für ungut. Sie haben ja wohl 


‚. fonft dem Frauenzimmer manches vergeben und 


ich bleibe 
Ihre 
pP. F. Das Koberchen geboͤrt in 
„Vie Küche, da laſſen ſie die 
Augen weg» 
’ Diemetin 
Ä Priscilla Agatha SZammichin. 


Faſt auf gleichen Schlag waren die übrigen 
Bittfchriften eingerichtet. Allein, diefe angefilhe 
ten werden uns fchon hinlänglich die unlautern 

Bene 
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Bersegungdgründe, warum die meiflen Eltern ih⸗ 
re Soͤhne den Wiffenfchaften widmen, vorftellen. 


Der Superintendent und Sekretär entwarfen 
bierauf einige Gelege, nach welchen fie die Tuͤch⸗ 
tigften aus der groffen Anzahl derer, die um bie 
Aufnahme in das Eeminarium und um die Sti⸗ 
pendien fi) bewarben, ausfuchen, und einen jes 
den derfelben, einem gewiflen Studio widmen 
wollten. Ich will nur folgende derfelben kurz ka⸗ 
safterifiren: 


Joſeph Scharenhut. Ein ungefehrer Zufall 
brachte ihn vom Schufterleiften zu den Büchern. 
Er übergab einem Hofrathe eine Rechnung, wors 
auf Laus Deo und ein — fland, Beydes erflärs 
te er auf deffen Beiragen mit groffer Hurtigkeit 
and Geſchicklichkeit. Bezahlen Sie einmal meis 
nem Meifter die alte, groffe Rechnung, fprach 
er, fo wird er Gott loben. Und das ift dad = 
und „ vom Handwerle. Denn er blieb des Nachts 
auf, und lernte lateinifche und griechifche Vokabeln. 
Der Hofrath nahm ihn zu fi), und gebrauchte 
ihn zum Wltenfchreiben. Als fein Gönner flarb, 
batte er ed in der Rechtskentnis ziemlich weit ges 
bracht, und der Herr von Darenfort nahm ihn 
auf. Er bat nachher die groffe Anzahl von Exem⸗ 
peln folcher Gelehrten vermehret, die fich in dem 

. Fi 3 arme: 
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armfeligften Umſtaͤnden durch ihr eigenes Wohl⸗ 
verhalten empor geſchwungen. 

Jeremias RKlairant war der andere Kandis 
dat des Seminarii. Der frühe Verluft feiner El⸗ 
tern hatte bey ihm die gute Wirkung, daß er in 
einem Alter, worinn die meiften jungen Leute in 
die geheimften Berftändniffe mit den Laitern tres 
ten, die Freundſchaft mir Gott aufs eifrigfte ſuch⸗ 
te. Mitten unter feinen Arbeiten richtete er fein 
Hery zu Gott, und der Gedanke: du arbeitet 
für die Ehre Gottes und deines Erldferd, mach⸗ 
te, daß er alle Beichwerlichkeiten und Hinderniſſe 
freudig überftieg, und eben dadurch auch feine 
Hrbeiten heiligte. Cr ward der Theologie, wie 
jener ber Nechtögelehriamleit, gewidmet. 

Philipp Wifter entichied die Trage felber, 
wozu man ihn beflimmen follte? Er hatte von 
Jugend auf einen befondern Trieb, Kräuter zu 
famlen, und die heilfamen Kräfte berfelbeu ken⸗ 
nen zu lernen. Kein zerbrochenes Bein wurde 
eingerichtet, Teine andere Operation vorgenonimen, 
wo er fich nicht dazu ſchlich. Selbſt die Kröfche 
waren nicht vor feinem anatomifchen Meſſer im 
ihren fumpfigten Wohnungen ficher genug. 

George Thimmer , eined Amtmanns Sohn, 
&ufferte frübzeitig alle Fähigkeiten zu einem gutem 
Kameraliften. Er verfiand dad Rechnen eben fo 
volltonrmen als die Landwirthſchaft. 
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Theodor Froͤlich, ein ſehr heiterer und aufs 
erordentlich fähiger Kopf, legte fih mit dem bes 
ten Fortgange auf die Philofophie, Mathefin und 
hönen MWiflenfchaften. ine ‚Krankheit brachte 
eine Ausfbhnung mit der Tugend zu Stande, 
md ſchwaͤchte feine heftigen Leidenfchaften, indem 
ie ihm Zeit und Muffe gab, in der Etille feine 
Iusfchweifungen und die gerechten Strafen ders 
elben ernfthaft zu überlegen. Er fah es ein, 
aß er durch fich felber und feine boͤſe Gefellichaft 
etrogen worden wäre, und biefer Zufall machte 
hm die Wahrheit fo ſchaͤzbar, daß er Gott aufs 
nbrünftigfte anflehete, daß, er ihm eine aufriche 
ige Liebe zu derfelben geben möchte. 

Der Superintendent und der Sekretär ftellten 
ierauf dem Herrn von Darenfort die ermwählten 
Stipendiaten felber vor. Aber wie natürlich und 
ingetünftelt fchön druͤckte nicht der Herr von Das 
tenfort feine frommen Empfindungen aus, ald er 
biefe künftigen Herolde der Ehre Gottes nnd die 
ſe mürdigen Diener der allgemeinen Wohlfahrt, 
dor fich ſah! 

„Seyd ihr es, meine Söhne, fprach er, weis 
che fich entfchloffen haben, ihr ganzes Leben nicht 
den Wolläften der eiteln ABelt, fondern dem Dien⸗ 
fie Gottes und der Menfchen aufzuopfern? O wie 
fehr wuͤnſche ich nicht, daß ihr das für die Schaͤ⸗ 
ie der Weisheit, die umvergaͤnglich ift, thun imb⸗ 

Ji 4 ar. 
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get, was ich ehmals in meinen juͤngern Jahren 
für diejenigen Guͤther, die mir bisher fo viel Um 
ruhe verurfachet, gethan babe: für Güther, bie 
ic) bald in dieſer vergänglichen Welt zurück laſſen 
werde! Ihr ſeyd hoͤchſt glüdlich, wenn ihr allein 
in Gott und in feiner Gnade den einzigen gewih 
fen Reichthum fuchen werdet. Denn fie allein 
berubiget jezt meine Seele, da idy nun als eis 
alter, und durch meine vielen Reiſen und Ge 
fchäfte entkraͤfteter Mann durd) nichts, als durch 
mein gutes Gewiflen. und durch die Hofnung eis 
ner ewigen Seligkeit, erquidet und geftärkes wer 
de. Dieß ift aller Gewinn, dieß find alle Sriche 
te, die ich von meinem arbeitfamen Leben behal⸗ 
ten babe. Ihr aber koͤnnet eine noch grbffere unb 
reichere Erndte hoffen, wenn ihr frühzeitig ausge 
fäen anfanger: ich meyne, wenn ihr von nun am 
alle eure Kräfte, Zeit und Studien, Gottes Ehre 
und eurer Nebenchriften wahren Wohlfahrt wide 
met, und lauter gute Werke verrichtet. Intereßl⸗ 
set euch alfo von ganzem Herzen fir Gottes Ehe 
se, und lehret die Menfchen, Gott dienen. © 
wird er euch gnädig feyn in Ewigkeit: @, wie ih 
fonft meine Hanblungsbedienten geliebet und be 
Iohnet babe, wenn ich geliehen, daß fie fich mein 
Intereſſe recht haben angelegen ſeyn laſſen. Iqh 
bitte demnach dieſen guten Gott Tag und Nacht 
für euch, und ihr werdet ihn auch bitten. re 
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ihn nur ſtets vor Augen und im Herzen, und 
enket, daß der heilige Geiſt in keine boshafte 
fe komme. Folget ihr nun meinen vaͤterlichen 
nahnungen: fo Tünnet ihr verfichert feyn, daß 
euch, ald meine geliebten Sohue, in eurem 
sdiren umterflügen und verforgen werde. Thut 
‚nad meinem Willen, und machet euch meis 
Guͤtigkeiten, oder vielmehr, diefer väterlichen 
sforge Gottes für euch, immer würdiger.„. So 
ich er. Wierzehn Tage bernach wurden bie ers 
hlten Stipendiaten in Gegenwart ded Herrn 
; Darenfort eraminirt, und fie hielten bey dies 
Handlung einige, von ihnen felber ausgearbeis 
: Reden, unter welchen ich wenigſtens die Re⸗ 
des jungen Klairants mittheilen will, weil ders 
e darin den wichtigen Saz bewiefen hat, daß 
; Belebrter mehr, denn alle übrige Men» 
en verbunden fey, (Gottes Ehre zu beför: 
rn, oder welches gleich viel ift, die ausuͤben⸗ 
Religion und wahre Zugend unter den Mens 
ns auszubteiten. 
Zwo Wahrheiten find es vornemlich, anddis 
egerr, auf denen dad ganze Gebäude der Re⸗ 
ion ald auf feinen beyden Grundpfeilern ruhet: 
e erſte derfelten ift: Gott bat alles für den 
enfchen gethan; und die andere: Der Menfch 
ı8 alles für Bott tbun, damit die wohl⸗ 
Atigen Abfichten der Schöpfung und Er⸗ 
Ji 5 Mung 
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Iöfung an dem menſchlichen Geſchlech 
reichet werden mögen. Dieß find bie 
und unbeweglichen Eäulen, auf welche 
ganze Slüdfeligleit gefezt werden muß. 1 
ſte diefer Wahrheiten braucht nicht erft er 
zu werden. Redet nicht der Himmel, redet 
die, mit unzähligen Früchten gezierte Erde, 
wicht ihre reichen Abgruͤnde mit lauten Sti 
von den Guͤtigkeiten des Herrn? Oder ruft 
nicht die Krippe und das Kreuz des Erlbſe 
orte des Mannes Gotted zu: Gebet, wi 
der Sierr die Menſchen fo lieb! Wa 
wol, das nit Bott für die Menſche 
tban baben follte? Was für Beweife hat 
demnach noch nöthig, um darzuthun, da 
Menfchen an ihrer Seite Gott die hoͤchſte 
barkeit fchuldig find? Allein, SHochzuehrend« 
ren, dieß ift eigentlich nicht diejenige Sach 
man Seelen, die von den Gütigleiten ihres 
reichen Wohlthaͤters überzeuget find, erſt wei 
tig erklären und bemweifen muͤſte. Sie woller 
mehr nur die bequemfte Art willen, wodur 
fowol Sott, als aller Welt bezeigen Tonnen, 
lebhaft fie von fo unzähligen, feiner Gnat 
zeugungen gerühret und entzündet find. % 
über alles Sichtbare und Vergängliche umen 
erhaben, keines Dinges bedürftig, einzige £ 
alles Guten, nie verfiegender Brunn unaudfi 
| 
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Seligkeiten, bift Du zu groß, o Herr, als 
bir auch der volllommenfte Geift, den du ges 
fen haft, der reichfte und zugleich der maͤch⸗ 
: Menich, durch Opfer und durch Gaben feis 
dankbarkeit auf eine würdige Art bezeigen koͤn⸗ 
umd felbft in jenem vollkomnen Zuftande wuͤr⸗ 
wir in Ewigkeit undankbar feyn muͤſſen, wos 
und nicht deine Weisheit ein Mittel, unfere 

ntlichleit zu erweifen, gezeiget hätte. Mir 
u, (dieſes einzige ftehet noch in unferm Vers 
en,) wir follen die Sohadtung und Ehr⸗ 
dt gegen Bott, mit der Liebe gegen uns 
Brüder verbinden, oder, um deutlicher zu 

n, wir follen Gottes vortrefliche Eigenfchafs 
berkuͤndigen, und dieſelben, fo wie fie ed wirk⸗ 
find, erhaben und ſchoͤn vorftellen; wir follen 
er, durch alle unfere Handlungen die innere 
erzeugung, die wir von Gott, als einem alls 
mwärtigen, allerbeiligften, liebreichen und alls 
rigen Weſen haben, unfern Brüdern ſichtbar 
ben und offenbaren, damit wir auch fie bes 
ea mögen, biefen erhabenften Vollkommenhei⸗ 
nachzuahmen, und denfelben immer mehr und 
w ähnlich zu werden. Und wie willig folite 
# der Menich , dieſes edelfte Gefchdpf, zu dies 
erſten Pflicht der Religion feyn! Iſt e& nicht 
Dem Reiche der Körper ein Beweis ber allges 
men Liebe Gottes zu allen feinen Geſchoͤpfen, 
u} 
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Daß er durch ein jedes derſelben ſich verherrli 
und daß er dem veraͤchtlichſten Wurme Züge 
ner Almacht, Weisheit nnd Güte eingede 
bat: aber ift es nicht auch zugleich ein Ya 
feiner freyen Herrfchaft, daß es ihm gefallen | 
durch die Sonne mehr ald durch einen Eu 
durch die fruchtbaren Bäume mehr als dımp 
Grad, den Reichthum feiger Allmacht und &ı 
lichen zu offenbaren ?_ Und eben fo, Gall 
und Höchftzuverehrende Herren, richter fi 4 
in dem Reiche der Geifter, der majeftärifche &4 
fer aus dem Wunde der jungen Kinder ein &b 
Männer befingen mit erhabenen Liedern daB: 
der Gottheit; aber allein die Erzengel erheben: 
allervollkommenſte Wefen mit den wülrbigfien | 
gefängen. Alſo ift auch fein Stand une! 
Menfchen, der nicht, wenigftens auf eine 4 
ferntere Art zur Ehre Gottes dienete, 
nur die Abfichten feiner Stiftung erfühletz - 
es ift auch eben fo gewiß, daß unter allen 
den feiner mehr, als der gelehrte Drben, - 
verbunden ald vermdgend ſey, die an | 
ge Gottheit den Sterblichen recht | 
vorzuftellen. Und dieß ift ber wichtige ©: 
ich jezt auf Dero gnädigen Befehl, 
fter Gönner, mit den ftärkften Gründen zu ii 
fen, mich bemühen fol. Ä J 
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übrigen Stände der Welt, Hoͤchſtzuvereh⸗ 
yerren, nur den gelehrten ausgenommen, 
wım nächften Gegenflande ihrer Befchäftis 
ntweder die Nothwendigkeiten oder die Bes 
bleiten diefes Turzen und muͤhſeligen Les 
Und dieſer Gedanke ftellet fie und auch auf 
als unſere Wohlthäter vor. Derachtet ims 
eingebildete Thoren, geehrte Müßiggänger 
rächtliche Wolluͤſtlinge, verachtet, fage ich, 
in die reblichen und unentbehrlichen Bemuͤ⸗ 
derer, die und dad Brod und die Früchte 
ve verichaffen: verachtet den Fleis derer, 
unſere Kleidung forgen, oder derer, die 
ere Wohnungen wider die fchädlichen Wirs 
er Witterung bauen; verachtet ihre Bes 
w fo fehr ihr woller: fie bleiben doch im⸗ 
m Augen ber Weifen die nüzlichiten und 
Glieder an dem groffen Koͤrper der 

an Gefellichaft. Dennocy aber find uns 

m nur fo lange nöthig, ald unfer uns 
eift in diefer zerbrechlichen Hütte woh⸗ 

fie werden aber in dem Wugenblide 
erden, da derfelbe in jene unfichtbas 
jenem edlen Leben erhoben werden 
uͤnſtler, die ihre euren Wiz erfchöpfer, 

tige Natur recht nach unferm Ges 
ichten: die ihr entweder unfere Au⸗ 
Yönften Mahlereyen bezaubert, ober 

wu 
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unfere Äbrigen Sinne auf eine fo mannig 
Art zu erquicken und au beluſtigen fucher: il 
verdienet unfere Erfentlichkeit und Wchtung. 
aber umfere Seele nicht gebeffert: haben w 
fern Verftand durch die Wahrheiten der Re 
und der Philoſophie nicht aufgellärt: iſt 
Herz weder mit Gerechtigleit noch mit Men 
liebe erfüllt: find wir nicht mäßig, und I 
fagen, find wir nicht tugenbhaft: fo reizen 
Meiſterſtuͤcke nur unfere böfen Neigungen; fi 
mehren fie nur durch einen weichlichen Prach 
fere eingebilveren Bediirfniffe; verderben uns 
in der That mehr, als daß fie und eim aͤchtel 
einem Menfchen und Ghriften anftändiges 
gnügen verfchaffen follten. Denn, mit einem! 
te, ift das Herz nicht mit Gottesſurcht arfi 
fo ift e8 umfonft, daß ihr uns die Gel 
Gottes noch fchbner, noch angenehmer in die: 
de gebet: fie werden und mehr vom Schöpfe 
führen, als zu ihm leiten. Nichts iR dem 
gewiſſer, ald daß und der Dienft derjenigen au 
. thigften fen, welche unfern Verſtand durch A 
heiten aufflären, und unfern Willen durch 
trefliche Vorfchriften verbeffern und lenken. 
Mer find aber diefe wilrdigen Werkyengl 
derö, ald die wahren Gelehrten ? Dem 
aufrichtig zu reden, ich unterſtehe mich, al 
dieſem verehrungswirdigen Orden audzuſchlu 
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beiten eingeſogen haben, täglich erinnert! | 
den wir aber nicht noch tiefer in dieſe Irrniß 
ein geleitet, und noch immer weiter in unz 
bbſe Neigungen verwidelt werden, wenn und 
die DBorfehung geſchickte Wegweiſer verfch 
Wuͤrde nicht diefer Garten, (ich rede von m 
Herzen,) würde nicht diefer Garten ewig D 
und Domen tragen, wo fi) nicht der Flei 
nes erfahrnen Gaͤrtners feiner natürlichen Fr 
barkeit Hüglich zu bedienen, und dem, noch 
gen guten Saamen, gleichem Luft zu ſch 
wüßte, daß er unter dem vielen Unkraute al 
lig hervor keimen kͤnne? (Mit welchem Ba 
gen bediene ich mich doch, meine Brüder, ! 
Bleichniffes, und wie angenehm muß es 
nicht feyn, daß ich euch nnter diefem reize 
Bilde an jened Gebäude erinnere, in welchen 
von unfern Lehrern mit der gröften Sorgfalt, 
junge Blume, von den weifeften Aufſehern 
Arbeitern bisher gezogen worden find! © | 
immer, grüne ewig, vortreflidyer Pflanzgm 
Aber jezo dehne ich meine Gedanten weiter au 
A 

*) Es ift bekaut, daß der Abt de la Trappe, Je 
Bouthilier de Rance wider den gelehrten Wie 
(de Audis monaflicis) hauptfächlich darum (a 
geeifeet, weil er geglaubt bat, daß das EW 

. blos eine Nadrung der Neugierbe fen, und ben | 
" ſchmeichle, da dingegen bie Sandarbeit Ind B 

die» 
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Dem man ſtelle ſich nur die Hauptwiſſer 
ten ſelber vor, womit ſich die Gelehrten be 
tigen muͤſſen; oder man betrachte nur die Be⸗ 
ingen, daruͤber ſie von den ſichtbaren Statt⸗ 
am Gottes geſezet werden: um es einzuſehen, 
alle Bemuͤhumgen der Weiſen unter denſelben 
andern Zweck haben, als die Seelen ihrer 
zuͤrger und ihre Sitten zu verbeſſern. Soll 
on der Gottesgelahrheit anfangen? Wen 
nbelant., Daß der Inbegrif aller ihrer gehei⸗ 
n Lehren darauf beruhe, Laß ter Menich, 
er folge und undankbare Rebell, zuerft unter 
felber erniedriget werde, umd Daß man ihm 
sine Krankheiten und Müngel entdede, Das 
"durch das eigene Gefuͤhl feines Elendes ges 
t werde, voller Angft, voller Bekuͤmmer⸗ 
gen feined ewigen Heils, einen, nicht 
‘hen, nein, einen göttlichen Arzt mit Des 
id Dertrauen zu fuchen. erlangt der ges 
Sünder Hılfe? Der Bote des himliſchen 
keiter ihn Hiebreich, zu dem -eingebornen 
ottes, ‚und zeiget ihm in dem Herzen 
Abgruͤnde der Erbarmung ; in den blu⸗ 
nden des Erlöferd aber Quellen einer, 
Magen feines Gewiſſens fiegenden Ru⸗ 

e. Unter biefem Kreuze, an welches 

e Hofnung und Wohlfahrt des menſch⸗ 

echts geheftet waren, wird er ihm 
3. Th. 8 um 
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den Frieden verkuͤndigen, den die Gottheit mit 
dem menſchlichen Geſchlechte wieder gemacht hat. 
Aber auch unter dieſem ewigen Denkmale der Ge⸗ 
rechtigkeit und der Erbarmung Gottes wird er den 
begnadigten Suͤnder mit den ſtaͤrkſten, uͤberzeu 
gendſten und lebhafteſten Gruͤnden erwecken, einen 
Gott zu lieben, der aus driugender Liebe ſeinen 
einzigen Sohn fuͤr ihn aufgeopfert hat: er wird 
ihn dieſes flieſſende Opferblut auffordern laſſen, 
einem ſterbenden Wohlthaͤter Gehorſam und Treue 
zu ſchwoͤren; und demjenigen ſich ganz zu heili 
gen und zu ergeben, der aus Liebe zu unſerer 
ewigen Wohlfahrt, fein allerunjcyuldigftes Leben 
der Bosheit feiner blutgierigen und graufamen 
Feinde freywillig zum Raube überlaffen Hat. 
Man made die Dbilofopbie durch die ver 
baßteften Abbildungen verdächtig: man nenne fie 
die Deuter des Unglaubend und der Kegerey: Ein, 
meine Herren, wiflen ed, daß diefe Ungeheuer dis 
ne Brut der Schwärmerey und eines böfen Her 
zend , oder einer flolzen Unwiſſenheit, nicht aber 
Tochter einer Mutter ſeyn koͤnnen, die nur zwei⸗ 
felt, um überführe zu werden, nur Einwuͤrfe 
macht, um hinter wahre Beweije zu kommen: eis 
ner Mutter, die mit der Demuth fo nahe, alö 
mit der Wahrheit, verwandt if. Dieß iſt der 
Zweck und der Nuzen der Achten Philofophie. FR 
fie es nicht, die in einem Newton mit tiefen 
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fipritten, gleich der Epnne, den weiten Raum 
des MWeltgebiuded durchlaufen; dann wieder im 
das menfchlicye Herz zurücgelehret ift, um den 
Menſchen zu ergründen, und feine Natur, fowol 
als vie groffen Ubjichten, zu welchen er beftims 
met ift, aus feiner ganzen Anlage, aus feinen 
verborgenften Kraͤften und Neigungen zu erfors 
fhen?*) 3a, fie fchildert und die Vollklommen⸗ 
beiten der Welt, der Geifter, und die Schonheis 
ten der Tugend: und, nachdem fie und gezeiget 
Hat, daß Gott das Muſter und der Urheber aller 
diefer Vollkommenheiten ſey: fo zichet fie Die wich⸗ 
tige Folge aus diefer ganzen Vorftellung: daß 
nichts liebenswuͤrdiger ſey, als Gott, und daß 
ſich in dem Schöpfer alle Bolllommenheiten der 
Geſchoͤpfe, ald in ihrem Mittelpunfte , vereinigen, 
Stellen fie fi) hingegen einen Menfchen vor, der 
nichts als Schulfragen und unnize Grillen auf 
den Katheder bringet: fo haben Sie einen eben 
fo unwürdigen, als fchädlichen Philofophen; eis 
nen Menfchen, der die Ehre Gottes eben deswe⸗ 
gen nicht befdrdert, weil er weder ben Verſtand 
der Menfchen durch wichtige Wahrheiten und 
Grundfäze aufklaͤret, noch durch erhabene und eds 
le Bewegungsgruͤnde ihren Willen verbeſſert. Se⸗ 

Kl a2 neka 


“) Siehe das Exempel des frommen Colin Mac Lau 
sine im Hamb. Mas. Il p. 206: 9. 
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nePa bat ſchon in feinen Briefen *) einen, der NE 
publik fo fchädlichen Menfchen ald ein verwerflis 
ches und fanled Mitglied dargeitellet. 

Wenn der Rechtsgelehrte entweder feinen Mit⸗ 
birgern heilſamen Rath ertheilet, oder für den 
Staat die villigſten und nuͤzlichſten Geſeze erfinder, 
oder wenn er die Handlungen feiner Mitbürger 
nach den, bereitö vorhandenen und von ihm genau 
erflärten Sazungen richtig beurtheilet; wenn er 
einer gedruͤckten Unfchuld zu Hülfe eiler, **) und 
hingegen das Lafter aus der menfchlichen Gefell 
ſchaft mit einer wohlthätigen Schärfe verbannet: 
wenn er in die Städte die Ruhe und Eicherheit 
einführet: verherrlicher er nicht alsdann ſowol die 
Heiligkeit ald Gerechtigkeit Gottes ımrer den Mens 
ſchen? Eezen Sie hingegen einen Unwiſſenden oder 
einen Umgerechten auf den Richterfiuhl: geben Sie 
einem Sklaven der Lafter die Mache, Gefeze zu 
machen oder fie außzulegen : fo wird fich notwendig 
das Lafter, und mit demfelben auch die Entheilü 
gung Gotted, unter den Bürgern eines Staates, 
gleich einer Seuche, im Verborgenen ausbreiten. 

Euch, 


#) Ep. 48. et de Bencf. VII. a. 

**) Der berühmte Ludwig Serrand legte ſich, nach 
des Abt Camberts Zeusniffe, nur darum auf bie 
Mechtsgelehrfamkcit , damıt er den Unglüclichen, auf 
welche die Reichen und Mächtigen fo oft Jagd ma⸗ 
eben, heyſtehen künte, Welch ein edles Zweck! 
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Euch, ihr Aerzte, vertrauen wir die Geſund⸗ 
beit unferer liebften Freunde au: in eure Hände 
übergeben wir unjer eigeneö Leben. Kürchtet ihr 
aber Gott nicht: betrachtet ihr und nicht ale feis 
ne vornehmſten Geſchoͤpfe: achtet ihr unfere fo. 
thenr erlöfte Eeelen nicht body: fo werdet ihr uns 
unfere Vorbereitungszeit auf die Ewigleit verfürs 
zen; fo werdet ihr und gewiflenlos vernachläßi- 
gen: ihr werbet Mühe, Arbeit und Gefahr icheuen, 
und werber dem Tode, biefem Tyrannen der Le⸗ 
bendigen, ein Leben zum Raube laffen, das ihe 
und, umfern Freunden und dem Staate, durch eus 
sen Fleis hättet erhalten koͤnnen. 

Ihr Redner und Dichter, die ihr die bewun⸗ 
dernswuͤrdige Kunft in eurer Macht habt, uns’ 
durch rührende Vorftellungen und lebhafte Abbils 
dungen zu lenken, wohin ihr wollet: die ihr und 
oft wider unfern Willen zwinger, das zu lieben, 
wad ihr und wollt lieben laffen: vie ihr in und 
bald Furcht oder Hofnung, bald Freude oder Schres 
den, bald Angſt, Scham, Rene oder Selbftzufries 
benheit hervor bringet: ſeyd ihr felber tugendhaft, 
ſeyd ihr Freunde Gottes, fo werdet ihr unfer Herz 
in heilige Flammen fezen. *) Aber ift euer Herz 

Ktz böfe: 
”) Ein vortreflitcher Dichter, de Bologne, bat bie wuͤr⸗ 


digfien Gegenſtaͤnde der Dichtiunk in folgenden Zeis 
ien vorgeheller: 
Veimes 


518 Wichtiger augen 


böfe: ſeyd ihr felber von der Gottfeligfeit abge 
fallen: fo reiffet und eure überwältigende Kunft 
wie ein wilder Strohm dahin, und wir flären 
mit euch in die Abgründe eined ewigen Verder⸗ 
bens. Ihr erreget in dem Innerſten unferer Hers 
zen einen Innerlichen Aufitand: unfere Leidenfchefs 
ten empbren ficy wider unfern Verſtand und wis 
der unfere ſchwache Neigung zur Tugend. Bir 
‚werben zu gleicher Zeit Feinde Gottes, Feinde der 
Menſchen und Zeinde unferer eigenen Wohlfahrt. 


Wenn ich, meine Herren und Gönner, Ihre Ges 
dult noch Länger ermüden dürfte, fo würde ich uns 
mehr ausder gelehrten Gefchichte die Exempel fams 
Ien, die Ihnen den entgegen geſezten Saz erweis 
fen follten, daß Fein Menfdy ſchaͤdlicher ſey, 
als derjenige Gelehrte, welder die Ehre Got 
tes nit zum einzigen Zwede feiner Bemuͤ⸗ 
bungen made. Ich würde ihnen in dem Hei⸗ 
ligthume argerliche Priefter, Verfälicher Des Evans 

geil 

Vaines Grandeurs, folle tendrefß, 

N’attendez point un encens faux ; 

Je ne chante que la Hogeſſe, 

L’Eire fupreme et les Hiros. 
Wenn jeder Tontünkler, ieber Mahler, jedes ande 
se Genie, das für unfere Sinne arbeiter, eine wahr 
ze Bolllsmmienheit vor Augen hätte, wie ſehr wär 
den fie nicht für unfere, aber auch zmgleich für ih⸗ 
re eigene, deſtaͤndian Tutrirteuieit (ram. 
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gelii und Erfinder gottloſer Kezereyen zeigen, von 
welchen ſich das anſteckende Gift wie ein ſchwefe⸗ 
lichter Nebel über das chriſtliche Volk ausgebrei⸗ 
te: hat. Sch würde ihnen auf den Gericht&plä- 
zen Verkehrer der deutlichiten und heilſamſten 
Gefeze, ich würde ihnen auf dem Katheder ver: 
wegene Pbilofopben oder vielmehr ftolze Grübe 
ler und hochfahrende Sophiſten zeigen; ich würde 
endlich gewiffenlofe Redner, welche aus nies 
derträchtiger Schmeicheley Neronen, Kaligulas und 
andere Ungeheuer in menfdylicher Geftalt, vergoͤt⸗ 
tert; ich wiirde Ihnen endlid Dichter nennen 
müffen, die dem Bacchus und der Venus zu Eh⸗ 
ren die ſchaͤndlichſten Lieder gedichtet haben. Und 
aledann würde mein Saz vollkommen erwiefen 
fyn, daß ein Gelehrter, daß ein Edhriftiteller, 
der Gott nicht liebet, und dem die Ehre des Ullers . 
hoͤchſten nicht am Herzen liegt; daß ein Gelehr⸗ 
ter, der die edelſter Gefchöpfe Gottes und die Er: 
ſoſeten JEſu Chrifli nicht lieber, der gefährlichfie . 
geind der menfchlichen Gefellichaft jey. ya, wie 
leicht koͤnte ich nicht darthun, daß er in der buͤr⸗ 
gerlichen Gefellfchaft noch ungleich fhädlicher fey 
als andere boͤſe Menfchen : ſchaͤdlicher, weil er 
mehr Zeit und Muffe hat, als fie; fchädlicher,, 
weil er gemächlicher lebt, und folglich auch feine 
lafterhaften Begierden mehr nähren fan, als bies 
jenigen, die ihr Brod mir Handarbeit fauer vers 

kk4 dienen 
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dienen müffen; fchädlicher, weil er mehr Ehre und 
Anſehen befist, als fie, und weil das Volk mit 
allzu ſtarken Verurtheilen für ihn eingenommen 
iſt; .schädlicher, weil er feinen Wiz niehr gefchäs 
fet hat, und im Stande ift, den Lägen alle Wahr 
ſcheinlichkeit, und den häßlichlten Laſtern die ſchoͤ⸗ 
fien Farben zu geben; fchädlicher endlich, weil er 
durch feine Schriften noch mach dent Tode, gleich 


einem an der Peſt gefterbenen Leihname, die de 


funden anſtecket. 


Wie bedaurenswirdig wären Eie nicht dems | 
nad), gnädiger Serr, wenn wir, wir, fage ih, 
die Sie erwähler haben, Werkzeuge Fhrer vorm 


lichen Abfichten zu feyn, etwas anders, als die 
Befürderung der Ehre Gottes und ber wahren 


Slüdjeligkeit der Menichen, zum Zwecke unſerer 
Bemühungen hätten! Würden wir nicht, ich rede 
euch an, meine Brüder, eine Art des Kirchen . 


zaubes begehen, und dad Geld, welches unfe 
gnaͤdiger Mohlshärer den Armen gegeben hätte, 
denfelben entzichen, obne etwas zu ihren: Beſten 


dafiir gethan zu haben? Der Himmel bewahre 


und vor einer fo fehreyenden Ungerechtigkeit! Th 
Armen und Dürftigen follet dieſe Summen mit 
Wucher wieder von nus befommen, wenn wir den 
malein® fuͤr das ewige Mehl eurer Eeeien ww 
chen, wenn wir eure aͤuſſerliche Rube durch die 
Gerechtigkeit beichüzen, und wenn wir eure Ge 

fund» 
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undheit erhalten werden. Alddann werden aus 
wm Herzen des Volks jegnende Wünfche, alsdann 
erden brünfiige Seufzer für das lange Leben Euer 
Bnaden gen Himmel fleigen, menn Eie anders 
sicht fihon vor tem Throne JEſu Chrifti gefrönet 
und lobfingend ftehen, und Sereitö die Früchte vom 
dem Saamen der guten Were, den Lie im Glaus 
ben bienieden fo reichlich auägeftreuet haben, auf 
enen Gefilden ded Puradiefed einfamlen werden, 
Nber auch alddann wird mitten in diejen Sclig- 
leiten, mitten unter diefen Empfindungen der als 
lergroͤſſeſten Zufriedenheit, Ihr verflärter Geijt als 
lezeit unbefchreiblich erquicker werden , fo oft ents 
weder einer von den Hungrigen, die Eie gefpeis 
ft, von den Wayſen, die Sie haben erziehen laf 
fen. oder von denen, auf welche Sie durch ung 
die Bäche Ihrer Guͤtigkeit geleitet haben, vor dem 
Throne des glorwürdigen Erlöfers erfcheinen wird. 
Ich febe im Geifte diefe Seligen, wie fie ihren 
maermüdeten Wohlthaͤter unter den Chören der 
Berberrlicdyten aufiuchen, wie fie Eie mit Jauch⸗ 
zen darunter entdeden! und id) böre fie frolockend 
m die Worte ausbrechen: Dieſer iſt ed, HErr, 
dein treuer Diener, durch welchen wir zum Gienufs 
fe deiner Eeligkeiten gelanger find! ia, ich ſehe 
by tem Aubruche dieſes allerherrlichſteu Tages 
dieſe Decken von ſelber fallen, hinter welchen Ih⸗ 
Demuth fo viele andere gute Werke unbemer⸗ 
Kt; ft 
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ket ausgeuͤbet hat. Ich ſehe die Saat aufgeh 
und ich ſehe Sie eilen, um mit den Gerecht 
Ihren Brüdern, die Früchte Ihrer Werke einzuer 
ten und zu genieffen! 

Aber auch vor diefem Throne, meine Brit 
vor welchem unfer edelmüthiger Wohlthäter, 9 
he, Preis, Ehre und unvergängliche WBonne ı 
pfangen wird, werden auch wir erfcheinen, ı 
von den empfangenen Pfunden die ftrengfte Rı 
nung ablegen müflen. Wehe, wehe und alsda 
wann felbft unfer jeziger Wohlthaͤter unſer Anl 
ger werben muß! 

Diefe Rede beantwortete der Superintend 
im Namen des Herm von Darenfort fo. daß 
bewies , es ſey Das gröffefte Gluͤck, einem 
guten Errn, als Bott ift, zu dienen, 


KWor tretet heute, meine vielgeliebten Soh⸗ 
as in den Dienft Gotted, und werder Kned 
desienigen Herrn, der über die ganze Welt A 
nig und Richter ift. Ich follte euch deroweg 
nunmehr die theuren Pflichten vorhalten, die i 
in diefem neuen Dienfte zu beobachten habt. 2 
Kin, da ich eben jezt mit Vergnügen geböret h 
‚ be, wie wohl ihr bereitd davon unterrichtet ſey 
fo bleiber mir nichts mehr übrig, als daß ich en 
zu diefer erlangten Ehre von Herzen Glid wi 
fye, oder welches faft einerley ift, ech im di 
ft 
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Rede zeige, Daß niemand geehrter, 
ter und zufriedener feyn Bönne, ale 
£ Diener des 5Errn, unfere Bottes. 
icht werde ich auch, ald ein alter Diener 
whofen ded Gottes Sirael, bey euch defto 
zeyſall finden, da mir eine Erfahrung 
md fünfzig Jahren taufend Beweiſe von 
ſckſeligkeit hat geben fünnen. Ja, wie 

euch nicht die Gluͤckſeligkeit der Knechte 
die Augen leuchten, wenn ihr die heitern, 
and vergnägten Mienen diefed alten Eis 
ured Goͤnners und Vaters erblidet, der, 
rw bis auf diefe Stunde dem HErrn mit 
lichen Herzen gedienet bat, nunmehr mit 
em heitern Augenblicke entgegen fieher, da 
ne Kurcht envartete und von feinem Erlös 
entwafnete Tod zum Eingange in feines 
eude von diefer Welt abrufen wird! Auf: 
er koͤnnet ihr mir, meine Söhne, um fo ſi⸗ 
wen, da ich die Welt, die ſchimmernde und 
gluͤckſeligkeit, die vorbeyraufchende und die 
Wonne der Seele, habe kennen lernen, 
ein Greis nunmehr alle Taͤge die felige 
warte, da ich vor meinen guten HErrn 
ırdert werden. Warum follte ich denn je= 
schein? warum vor Juͤnglingen, weldyen 
richtigen Weg zur wahren Gemuͤthsruhe 
8, wider meine eigene Einficht und Erfah 

ung 
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rung reden? Befuͤrchtet nichts: nein, bieet 
nur aufmerkſam, ihr jungen Diener bed HEn 
Ich habe kurz vorher gefaget, daß ich emd 
Gluͤck wuͤnſchen wollte. Und dazu habe ich di 
rechteften Urjachen. Denn, fchäzet ihr ed nik 
Die aroffefte Ehre, daß ihr von nun an Diene 
Allerhöchiten werden follt? Wenn ein vechtfchef 
Mann von jeinem Könige unvermuther zu dei 
de eines Geheimenraths erhoben wird: fo freue 
alle feine Freunde. in jeder derfelben ift bes 
feine Freude durdy Worte und andere Zeichen 
Wonne an den Tag zu legen. Und ich, de 
euch mehr wie meine Kinder, denn nur aldı 
Freunde, liebe, ich follte heute wegen eures & 
nichts auſſerordentliches empfinden? ich ſollt 
dem Anblicke einer fo fchönen Handlung wicht g 
fam wieder verjänget werden? Nein, meine 
geliebten Soͤhne, diefes fchon halb erftorbene 
lebet jezt wieder von neuem auf, und fohläge 
eud) Dank, Wonne und Wünfche. Gluͤck zu 
ne Lieblinge! Ihr machet euch heute aufs feyı 
fie verbindlich, von nun an das Jutereſſe des 
höchften Monarchen auf der Weltzu befdrberm, 
die Menfchen anzufihren, daß fie den Urheber 
Lebens, die Duelle ihred Heild und aller Bol 
menheiten, lieben, über alled hochachten, umt 
willig geborchen. Ihr wollet der Welt die &el 
niſſe des Glaubens predigen,, ihr woller die © 
t 
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handhaben, ihr wollet nach feiner Vorſchrift 
luͤckſeligkeit feiner vernuͤnftigen Geſchoͤpſfe vers 
n, und auf alle Art und Weiſe befördern: 
ollet getreue Knechte und Merlzeuge der Gna⸗ 
nted werden, und die Waffen wider die Kalter, 
diefe Feinde des menjchlichen Geſchlechts ers 
n. O meine Eühne, welch eine ſchoͤne Ents 
fung! Welch eine vortrefliche Begebenheit! 
denn ein Staatöbedienter die groſſen Thaten 
Herrn betrachtet: wenn er täglich neue Pros 
einer Macht, Weisheit und Gnade wahrnimt: 
nd er recht gedrungen, bdenfelben hochzuach⸗ 
er fan dem flarten Triebe nicht witerftelen, 
Boom den grofieu Eigenſchaften feines Fürften 
Ben, und er wiünicher, daß alle Welt vor eia 
ſo verehrungswürdigen Beherrfcher die gröfs 
Chefurcht hegen möge. Iſt es aber nicht noch 
matärlicher,, Daß eine Seele, welche von der 
R ihres Gottes ganz erfüller ift, einen rech⸗ 
Eier fühle, alle Welt mit Hocyachtung gegen 
m erfüllen? Höret einen koͤniglichen Gedan⸗ 
Dir, o Gott, gebühret die Wicjefiät 
Gewalt, Serrlidkeit, Sieg und Dink! 
: einen koͤniglichen Wunfh: Laß meinen 
d deines Ruhms und deines Preifes voll 
täglich! Vernehmet die erhabenfte Entichliefs 
eines groffen Fuͤrſten! Mill er feine eigene 
t den Königen der Erden furchtbar machen, 
vu 
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will er feine Herrlichkeit zeigen? Nein. Rur 
fol durd) ihn groß werden. Ich will von 
ner Macht fingen täglid. Denn ni 
ift dir, Herr, gleich. Du bift groß, 
dein Name ift groß, und du Fanfl 
mit der That beweifen. *) 
Es verdienet ohne allen Zweifel aber dei 
König ein guter Herr genennet zu werben, 
cher von feinen Dienern Feine andere, ald u 
ter gerechte, billige und allen feinen 
heilſame, Dinge verlanget. Euer König, wi 
Soͤhne, fordert von euch, daß ihr ihm feine 
fchöpfe, feine Erloſten unterchänig und tra 
chen follet. Ihr follet Die Menfchen anreben: 
fet mit mir den Hrn, und laſſet und wi 
ander feinen Namen erhöhen ! Iſt dieß m 
Pflicht aller Menfchen? ver Menfchen, fage | 
Die ganz und gar von Gott und vom feiner‘ 
abhängen, und nichts befizen, was Er nicht 
nen gegeben hätte? Sollte Bott: wicht 
dere von euch mit dem gröffeiten Rechte 
gen koͤnnen, daß ihr die Vernunft, dem 
den Wiz, die Miffenfchaft, alle diefe 
sen Gaben des Geiſtes, die ihr aud feinen 
Deu empfangen habt, zu feiner Derberrlichung td 
lich anwendet? Hat nicht feine gütige Werfehd 
d 















) ı Chrom. 30, 11. Pſ. 145, 2. 5. 86, 11. 78, 1 
9, 17. Mr 10: 30 
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en dedwegen Einfichten und Kuͤnſte unter den 
Benfchen vertheilet,. damit er durch fie in feinen 
Jumdertbaten gepriefen werde? So gelobet ihm 
emnach mit dem heiligen Könige an: Mein 
zott, wir wollen did hoch preifen.*) Was 
ie denten, reden oder fchreiben werden, bad als 
5 fol nur dazu dienen, um beine Groͤſſe, All⸗ 
racht, Weisheit und Gnade unfern Brüdern recht 
erehrungs⸗ und nachahmungswürdig vorzuftellen, 
ad wir wollen ihre Gemüthökräfte nur deswegen 
n ſchaͤrfen, und ihre Einfichten zu erhöhen fuchen, , 
mmit fie höherer Begriffe von dir, und erhabene: 
we Tugenden fähig werden mögen, **) 


Su) habe zweytens, zum Dienfte Gottes ges 

‚ daß ihr alle eure Kräfte redlich anwen⸗ 

‚ um den GChriften in der DBefdrberung ihrer 

mb ewigen Wohlfahrt behälflich zu ſeyn. 

eurem HErrn liegt nichts mehr am Herzen, 

Bi die Glücfeligkeit der Menſchen. Ihr Tonnet 

2% alfo, ohne die groͤſſeſte Ungerechtigkeit zu be⸗ 

gehen, 

—2* DE 34 4: 33, 1. Bit. 38, 6. 43, 32. 33. Pſ. 

218, 28. Ef. 25, 1. 

ur) Selbtt ein Bäple rühmt es an dem Herrn Bern 

bdard Kamp, baf feine Anweifungen zur Philoſophie, 

WBerebſamkeit, Dichttunk und zu den Wiſſenſchaſten 

überbaupt,, biefen aroſſen Vorzug bitten, baß er dar⸗ 

in alles auf die Ehre Gottes anmenbete, und die @er 
Ichrianfeis mis ber Froͤmmigleit verbaͤnde. 
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gehen, dieſer Pflicht nicht entziehen. Da 
Gott die Wahrheit nnd den Weg eures Heils 
erkennen laſſen: da er fo vaͤterlich fir ener B 
geſorget har: fo iſt es billig, daß ihr dem S 
gel eures himliſchen Warerd nachfolger, euch 
rer Brüder mit einem rechticharfenen Eifer am 
mer, und feine Arbeir fiir zu fchwer und zu 
drieelich anfehet, wodurch ihr fie wirklich ge 
cher Seliakeiten fühig machen kͤnt. Denn m 
der ewige Sohn Gottes, der über ale Engel 
zhaben ift, und der nicht den geringfien Gey 
dienjt von fo ſchwachen Gefchdpfengis wir fi 
verlauger, gejagt hat: Des Menſchen Eon 
nicht gekommen, daß er ſich dienen laſſe, 
dern daß er diene: wenn er ſich nicht geſchaͤ 
bat, fie feine Brüder zu nennen, und denjel 
vier Jahre lang, unter taujend Werfolgungen ı 
Beichwehrlichkeiten, den Namen jeined Baterd 
predigen: *) fo würdet ihr, wofern ihr euch n 
den Bellen und dem Dienfte ver Gefellfchaft t 
te ganz aufopfertet, nicht nur lieblos, fent 
hoͤchſt ungerecht handeln, weil eure Brüder ı 
ernähren, und enre Dienfte mit dem grbffe 
@egengefälligleiten erwiedern. a, betrachtet e 
diefe Menſchen als Erloͤſte, als ein Eigenth 
des HErrn JEſu; als Menſchen, die mit ı 
au einerley, uͤber alle Maaſſe wichtigen, H 
| 


) Ebr. 2, 11. 1% ® 
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ichkeit erſchaffen und beſtimmet find: Betrach⸗ 
et euch als gheur erkaufte und aus der unſeligſten 
Ruechtfchaft errettere Sklaven. Erwaͤget, was der 
Sohn Gottes für fie, erwäget, was er für euch 
ſelber gethan har: fo werdet ihr alles nubgliche 
anwenden, um zu verhüten, damit jein allerheis 
ligſtes Blut meder fir euch noch für fie. vergebens 
bergoffen feyn möge. Aledann werdet ihr in eu⸗ 
rem Herzen die feligen Triebe fühlen, die einen 
Apoſtel, nachdem er alles übrige, was die Melt 
hoch fchäßer, verlaflen, die fdhönen Worte fagen 
lieffenz Die Liebe Chriſti Dringet uns alfo:*) 
Richt die Ruhmſucht, nicht der Eigennuz, nicht 
irgend eine fleifchliche Abſicht: nein, Die Liebe Chriſti 
dringet und alfo, daß wir und aus allen Kräften 
der Ehre Gotted und des Heild feiner Erlöften mit 
dem lebhafteften Eifer annehmen. Und zwer, 
‚wenn die Apoftel alles verlaifen, um dem ernie⸗ 
Wigten Heilande als feine Diener nachzufolgen: 
:wie bereitwillig muͤſſen wir wicht ſeyn, Vortheil, 
Ehre und Gunft bey Menichen, und eine Hand 
Bo vergänglicher und blendender Schaͤze zu vers 
echten, fie nicht zn fuchen, und feine andere Bes 
geerden, und für nicht® im der Welt mehr eine 
Unbänglichleit zu haben, als allein für die Ehre 
uud Das Meich Des nunnrehr ewig über alles erhd⸗ 

Ham 
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heten Heilandes? Iſt nicht eben dieſes aud 
vornehmſte Geſchaͤft des heiligen Geiſtes, 5 
Chriſtum, den Heiland der Welt zu verherrl 
und denſelben recht groß zu machen? Aber di 
gerechtigkeit aus der Gemeine des Erloͤſers z 
bannen: die Gerechtigkeit unter den Chriſte 
den Thron zu ſezen, das Recht geltend zu 
chen , die gedrüdtte Unfchuld zu ſchuͤzen, dieß 
den chriftlichen Staaten die fchönfte Zierde ver 
fen. Und dieß koͤnnet ihr thun, ja, eben dieß 
der einzige Zweck eured Studirens feyn, ihr Ei 
gen Rechtsgelehrten. So werdet ihr dem ch 
chen Namen unter den Bölfern wiederum 
machen: fo werdet ihr der Kirche ihren verdi 
ten Ölanz wieder geben: fo wird man wenig 
einen Schatten von den erften Zeiten wieder f 
darin Feine Streitigfeiten, feine langwierigen 
ceffe die Chrilten trenten: jened gälvene 9 
darin die ganze Gemeine der Gläubigen Ein 
und Eine Eeele war. Wenn ihr Aerzte mit 
nur möglichen Zreue den Kranken beyftebet : 
{end ihr auf gewiffe Art Nadyfolger desjen 
Wundarztes, der mit fo viel Liebe ehmals 
Kranken heilete. Und ihr Philoſophen, ver 
net aus dem Reiche JEſu Chrifti alle Irrthuͤ 
allen Aberglauben : fo befördert auch ihr auf 
vorzuͤgliche Art den Flor und die Ehre desjer 
Dolls, welches nunmehr die Ehre bat, das 
Ee 
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erwählte Gefchlecht, das Einigliche Priefterrhum, 
das heilige Volt, flatt jener Iſraeliten, zu heiffen 
und zu feyn. 

Welcher Kriegsoberfter ergreift nicht mit Kreis 
den Helm und Schwerd, wenn er die Rechte feis 
ned Koͤniges wider einen Rebellen retten, und Die 
Unterthanen eined Titus von den gewaltthätigen 
und liftigen Nachftellungen eines blutgierigen Ne— 
sond befreyen fol? Solltet ihr denu, hofnungsvplle 
Säuglinge, weniger Eifer, weniger Much blufen 
laffen, da ihr berufen ſeyd, die Werke des Teus 
feld durch die Waffen der Vernunft und des Glau⸗ 
bens zu zerfibren, und die unglüdlichen Folgen 
des Falles unferer erſten Eltern, wo nicht ganz 
aufzuheben, doch wenigftend zu vermindern, und 
dad, daraus entitandene Elend zu ſchwaͤchen, ine 
dem ihr das Geſchoͤpf wieder zu feinem Schoͤpfer 
Beinget, die Lafter aus den Städten verjaget , die 
unfeligen Irrthuͤmer und Berblendungen verbans 
net, und die Krankheiten vertreibet 

Ich habe euch bisher gezeiget, daß nichtd bils 
ligere fey, ald mit allen feinen Kräften und Bas 
ben Gott, und aus Liebe zu ihın , auch allen Mens 
fchen zu dienen. Soll ich auch noch zeigen, nichts 
fey feliger . als eben dieſer Dienft? nichts befdss 
Bere ficherer die wahre Ruhe und Zufriedenheit eis 
ned unfterblichen Geiftes, als eine frübzeltige, 
willige und gänzliche Aufopferung an Gott umd 

gIa Air 
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für feine Sache? Stellet euch jezt alle Arten der 
Bedienungen,, der Chrenitellen und der Haudthie⸗ 
rungen in ber Melt vor: ihr werdet finden, daß 
fie alle mit weit mehr Mühe, Beſchwerlichkeit und 
Gefahr verbunden find, als der Dienft Gottes. 
Ein Qurenne waget für feinen König das Leben, 
Traͤgt er ed aus dem Treffen zur Beute davon; iſt 
er glüdlich genug, mit gefunden Gliedmaſſen in die 
Arme feiner, ihn mit der Aufferften Ungedult und 
zärtlichiten Sehnjucht erwartenden Familie zu eis 
len : fo befteher die ganze Belohuung in einem 
gnädigen Anblide, in einigen buldreichen Worten, 
in einer Geldſumme, die er felber nicht in Ruhe 
genieſſen, und in andern Chrenbezeugungen „ die er 
ohne heneider, und von neuen Raͤnken feiner Nies 
benbuhler beunruhiger zu werden, nicht annehmen 
Tan. Diep find alle Belohnungen, die er von ei⸗ 
nem fierblichen Kdnige erwarten fan! eine Chre, 
die eben jo bald verwelket, als die Lorbern, die 
feinen Scheitel zieren ! Der Feldherr entreißt fidh 
wiederum der Ehrenbezeigungen und Luftbarkeiten 
des Hoſes: er eilet mit dem anlommenden Fruͤh⸗ 
linge ins Feld, und bietet den Feinden feines ge 
liebten Königes die Spize. ... Ein, aus je 
nem Dampfe daher ftürzender Bliz raubt ihm 
plözlich das Leben. . . . Und nunmehr Tan ihm 
fein König nicht das geringfte Merkmal feiner Er⸗ 
Bentlichleit und Gnade mehr geben, « + . Wielleicht 

ein 
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3 Grabmal? ber welch eine Beloh⸗ 
einen Qurenne, daß feine entieelten 
ıter Königen ſpaͤter und prächtiger als 
m Eoldaten ihre, verwefen! Der Kaufs 
findet, daß fi) mit feiner Handlung 
Eorgen vermehren, und wenn er fich 
in Chrift einen Schaz im Himmel ges 
: wie arm wird er nicht in der Welt 
ericheinen! Gleichwohl bat er ſich für 
o kurz ald unruhig befeflenen Güter allen 
ichen Zufällen auf dem Meere blos ges 
er Stastöminilter opfert feine Ruhe, 
zöheit, Freyheit, und fein Vergnügen 
ile feined Koöniges auf. Uber bey allen 
ruͤhungen ftehet er auf einer höchft ges 
Spize. Der Monarch wird wider ihn 
ien. Er fpricht im Zorne ein Wort, 
h liegt der erhabene und gefürchtete 
ı Etaube. 
fe Schickſale hat ein treuer Diener Gottes 
fürchten. Kein Menſch, kein Verlaͤum⸗ 
Reider fan ihn: feine Gluͤckſeligkeit raus 
ft der Tod, weit gefehlt, daß er ihm 
Befize feiner Gluͤckſeligkeit fezen follte, 
erft recht in den völligen Genuß ders 
lenthalben mit Schrecken de& Todes und 
n umgeben, empfängt der Sterbende 
Zerficherung des zur Nechten Gottes ewig 
213 reðe⸗ 
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regierenden Jẽſu: Wo Ich bin. da Toll mein 
Diener au ſeyn! und Heil ihm, Daß er num 
mehr der nahen Erfüllung jener berrlichen Wer 
beiffung, die der Apoftel allen denen vorbält, welche 
mit einem redlichen Eifer die Verberrlichung Gets 
tes, und die wahre Gluͤckſeligkeit der Erloͤſten fir 
eben, mit fiegender Zuverfüchr entgegen ſehen Fan; 
Dreis und Ehre, und unvergänglides We⸗ 
fen, allen denen, die mit Gedult in gutem 
Werfen trachten nah dem ewigen Leben! 
Sa, mein Sort, du felber haft es gefagt: Wer 
mid ebret, den will Ich wieder ebren! 
Wohlen, fo entfchliefler euch, meine zärtlichft 
geliebten Söhne, die Sache Gottes und ber Mens 
ſchen yon nun an euer Hauptgeichäft fepn zu laſſen. 
So werdet ihr die gluͤcklichſten Menfchen ſeyn: 
gluͤcklich und zufrieden felbft in der ſcwarzen Stums 
de des Todes! Gtellet euch nur zween Menſchen 
vor, die neben einander in einem Hoſpitale fters 
ben, Einer derfelben hat feine Lebenstage in Faul⸗ 
beit und Laftern zugebracht, Der andere hingegen 
bat fie dem Dienfte Gottes aufgeopfert. Jenem 
wirft fein Gewiflen nichts als Suͤnden, nichts als 
verfäumte oder übertretene Pflichten vor. Diejes 
nigen, welche ihm ehmals zur Geſellſchaft gedie 
net, verlaffen ihn jest, und er fiehet, daß er allein 
und ohne Beyſtand, vor einem allwiffenben, beis 
ligen und allmächtigen Richter erfcheinen * 
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ven er nicht die geringfte Kiebe gehabt, und 
en er auch nichts gethan, nichtd ausgefuͤhret 

Was mepnet ihr, welche Reue, welche Furcht, 
de Ungft werden ihn nicht Tag und Nacht uns 
drlich foltern? Seher nur feine Mienen an; 
ind Schredien und Verwirrung: hoͤret feine 
nme; es ift dad Schreyen eines verzweifelnden 
ethaͤters, der vor Öericht gefordert wird. Bes 
tet aber auf jener Eeite den treuen Diener 
es. Melcher Triumph! Welche ruhige und 
Erwartung! welche freudige Blicke in die 
zteit hinein! Mein Leben hienieden waren die 
mgsjahre des Gotteöbienfted der Engel: von 
an werde ich ihn vollkomner mit ihnen und 
illen denen Verehrern fortfezen. Dir, 0 HErr, 
1, habe ich gelebet, und von nun an werde ich 
und unzertrennlich mit Dir und in Dir leben ! 
ch eile zum Ende meiner Ermunterungdrebe, 
ich lege euch zulezt noch einen Plan eines alten 
jenlehrer® vor, nach welchem ein Diener Got⸗ 
ait fich felber Rechnung halten muß: *) „Laßt 
is überrechnen, fpricht diefer berühmte Bifchof, 
ie viele Sünder durch unfer Zureden find bes 
hrt worden: wie viele wir durch ein anhaltens 
8 Ermahnen dahin gebracht haben, daß fie 
m Geize, von der Wolluft, vom Stolze ſich 
Gott gewendet haben. Mit einem Worte: 


e214 „Laßt 
GRECOR, M. Homil. XVII. in Evang, 
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„ Laßt und den Seelengewinſt uͤberrechnen, ben 
„ wir Gott und unferm Heilande verfchaffer Haben, 
„ Unter jenem Haufen von Ausermählten und veg 
„Verworfenen, der vor dem allgemeinen Richten 
„ ftuhle ftehen wird, wird fich® zeigen, was wi 
„ ausgerichtet haben, Petrus wird Judaͤa dem 
„ Herrn JEſu darftellen. Paulus, die gap 
„Welt; Andreas, Achaien; Johannes, Afien; 
„ Thomas, Indien. Wenn wis nun alle Diet 
„ Hirten mit ihren zahlreichen Seerden ſehen wen 
„ den: was wollen wir elende und arme Knechte 
dazu tagen, bie wir leer vor dem Hr ers 
„ſcheinen, die wir Hirten heiflen, und Leine Heer⸗ 
„ den haben? — Wozu mollt ihr num euch end⸗ 
fhlieffen,, meine Shhne ? Ihr ſtehet vor dem Am 
gefichte Gottes. Antworter aufrichtig! 


Erftes Hauptſtuͤck. 
Bon der Gelehrfamfeit felber. 


enn der Feldherr feinem Kriegsheere einen 
unverdroffenen Muth, und eine, alle Giefähre 
lichkeiten überwindende Eutfchloffenheit einflöffen 
will, fo befchreibet ex feinen Mirftreitern die Schoͤn⸗ 
heit und die Zruchtbarkeit derienigen Provinzen, 
welche fie unter. feinen Fahnen erobern follen. Soll⸗ 
ten es nicht billig alle Lehrer eben fo wachen ? 
Sallten fie nicht den jungen Muſenſohnen den Mus 
zn 
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ınd dad Vergnügen, welches jede Wiffenfchaft 
eiondere und alle zufammengenomnien, einen 
ünftigen Geifte verfchaffen, auf eine anfchaus 
und lebhafte Art vorftellen? Aber man fezet 
unrichtig voraus, daß Anfänger davon fchon 
zeuget ſiyn: fie, die insgemein von der Ges 
anıkeit deinen andern Begrif haben, als daß 
ine, etvad bequemere Methode, als andere 
feſſionen. ſey, um fich Brod, Ehre und gute 
e zu verchaffen. Sie lernen alfo in den Echus 
Die Sprechen, ald ihr Handwerk, und gehen 
ann auf die Univerfität, ald auf die gelehrte 
nderfchaft Laſſet und alio verjuchen, ob wir 
t die Miflenichaften einem edlen Geifte aus 
m wirdiern Geſichtspuukte werden vorftellen 
ıen. 
Unter der Gelehrſamkeit felber verfiehen wir 
rt eine Erknntnid aller nur möglichen Dinge, 
yern eine, die gemeine Erkentnis übertreffende 
ſſenſchaft dier derjenigen Wahrheiten, welche 
eine manngjaltige Art, die geiltliche und zeits 
e Gluͤckſeligeit der Menfchen befördern. hr 
die Unwifleweit, aber auch die Kentuis vieler, 
13 unnuͤzen dinge, welche blos die Neugieriga 
oder eine eileRuhmbegierde vergnügen, eut⸗ 
en gefest. *) Denn, ſchade für allen Dunft, 
e15 fuͤr 
) CIC, Lib. I, . 6,Offic, SENECA Epifi. 10. de 
Bre« 
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fiir alle falfchberähmte Kunft, welche uuier 
Ienträfte nicht wirklich durch wuͤrdige 
erhöhet; und und nicht weifer, nicht gegen 
wahre Tugend feuriger, der menfchlichen 

fchaft aber nicht brauchbarer machet ! 
Turpe eft, dificiles habere nugas: 

Et ftultus labor eft ineptiarum. 
indem aber der Umfang derjenigen ZBahrheiten, 
welche ſowohl erfannt, als zur Befürderung da 
menfchlichen Glückfeligleit in dieſem uind jenem fer 
ben, angewendet werden Tonnen, fihr groß: ÜRt 
indem biefelben ferner, bald mehr, bald wenige 
in ihrem Zufammenhange gründlich und dertliqh 
eingefehen werben konnen: fo halte ch es für ns 
thig, gleich anfangs zu erinnern, daß man bi 
Gelehrten felber in verfchiedene Orbiungen einthe⸗ 

len muͤſſe. 

ch will demnach, um von uıten anf an 
fangen, in die erfte Alaffe die gevdhnlichen Ge 
lehrten fezen , welche von derjenige Wiſſenſchaſt, 
die fie treiben, eine gute, von anden aber eine nt 
fehr mittelmäßige, und hoͤchſtens iur eine Hißeris 
ſche Erkentnis haben. Zu der znoten (Battung 
sch 







Brevit. vitæ c. 13. 14. BARBERAC Difcours fur 
Vutilit& de lettres, par rapport au bien de Pat, 
a Amflerd, ızıs. LAUNOI Du. Diſſ 1, e, 3. di 
Hommes incapables de meindres mpleis de ia wie the 
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a diejenigen Gelehrten, welche von einer 
twiſſenſchaft eine deutliche und vollſtaͤndige 
atnid, und von den, Damit verbundenen Difcis 
‚ eine ziemlich ausführliche haben. Die auß 
atlichen Gelehrten in der dritten Alafle, 
von dem ganzen Umfange der MWiffenichafs 
icht nur eine hiftoriiche, fondern auch ven 
sientifiichen Theile derfelben eine philoſophiſch⸗ 
matiſche Erkenntnis. Diefe Geifter einer hoͤ⸗ 
Sphäre find eine Art von Souveraͤns, welche 
le Vorurtheile und Irrthuͤmer herrfchen, und 
: der hoben, reinen und lichten Gegend der 
beit eine koͤnigliche Ruhe und Zufriedenheit, 
a fie anders ein rechtichaffenes und durch tus 
afte Triebe gelenftes Herz haben, fchmeden 
8. Unter den böchften Adel der Gelehrten ges 
endlich die Erfinder neuer, und Verbeſſe⸗ 
fer Wiflenichaften: Diele Sieger der Vorur⸗ 
und diefe Eroberer neuer Provinzen! 

ie Wiffenfchaften felber fan man in Abficht 
hr Verhaͤltniß gegen das allgemeine Wohl der 
hlichen Geſellſchaft, eintheilen in nothwen⸗ 
oder unentbehrliche, in nuͤzliche und in blos 
‚ende. Ihnen find die unnuͤzen, fchädlichen 
eiteln Künfte entgegen gefeset. Ueberhaupt 
ich noch bemerken, daß, wenn man den 

rt eines einzelnen Gelehrten beflimmen ' 
, man ſowohl 1) auf die Groͤſſe und den 
Um 
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Umfang feiner Erkentnis, 2) auf die Grk 
keit und Deutlichleit, womit er dieſe ode 
Diſciplinen einſiehet; als auch 3) auf die? 
bung feiner Kenntniffe zu feinem und ander 
zen fehen müffe. Nach dieſer kurzen Ein! 
werden meine Lefer von mir nur noch blos « 
giſchmoraliſche Abhandlung von der Gelehr 
erwarten. Sch habe aber nicht mehr zum 
su erinnern, ald daß meiner Meynung nad 
diren nichtd anders heiffe, denn alle fein: 
Kräfte und Gelegenheiten dazu anmender 
man ſich eine hinlaͤngliche, ordentliche, zufa 
bängende und gewifle Kentnis von den w 
und nüzlichen NBiffenfchaften erwerbe; Dami 
im Stande fey, Gotted Ehre und andere 
ſchen Gluͤckſeligkeit aufs möglichfte zu bef 
Und jezt werde ich jeder Wiſſenſchaft bei 
einen deutlichen Begriff zu geben mich bei 
Diefe kurze Vorftellung wird zugleich Die 
Verteidigung der Gelehrfamleit wider ein 
Rance und Rouffeau*) ſeyn, ald welcher | 


. #) ſ. Recueil de toutes les Pieces, quâ ont dtE pu 
K’occafin du Diferurs de M. Roufkau ſio ce 
Sion propofee par 1’academie de Dijon pour 
de l’anne ı750: Si le retabliffement des Scie 
des arts a conirikub à Eurer les mas? A 
1753. 2. Theile, f. meine Anweiſung sur Wohltel 
5. 8. Num, 22, ©. 25, 27 
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er befonders die ſchoͤnen Wiſſenſchaften für 
"Mutter der Ueppigfeit, Weichlichteit und Las 
in einen Staate, die Amerikaner folglic) und 
ungebaute Nationen für unfchuldiger und 
dhafter, als die aufgellärten , proteitantiichen 
hält, vorfezlich den Nuzen derfelben vers 
hwiegen, und nur das Bhie, welches der zufällige 
Möbrauch derjelben bey einem verdorbenen Herzen 
fter, vergröffert vorgeftellet bat. Es ift aber 
nbig, einem folchen Manne ſich aus aller Macht 
" widerfegen, che er das fanatiiche Heer ganz an 
h ziehe. Und wie fehr wünichte ich, Daß alle 
ehrer oͤfters von den kurzen, hier befindlichen 
etrachtungen Anlaß nehmen müchten , den Juͤng⸗ 
agen die Liebenswuͤrdigkeit der Miffenfchaften an: 
greifen! Sie fonnen fich dabey des Sulzerſchen 
rzen Begrifs aller Wiffenichaften bedienen. (Leip: 
3759) A, Die Philofopbie. *) 
Ich mache hier billig den Anfang mit der Melt 
riöheit, weil fie Die Seelenkräfte entwickelt und ers 
höhet, 
2) Hier muß ich bie Geſchichte der folgenden Wiſſen⸗ 
ſchaften weglaſſen. Ich ſelber pflege ſie meinen Zu⸗ 
horern in eigenen Stunden, nebſt ber Kentnis ber 
beſlen Bücher, beviubritigen. Und billig follte diefes 
auf allen Gymnaſiis und Univerſitaͤten gefchehen. 
Mein Aufſa;, den ich in Halle dazu gebrauchte, iſt 
num ſowobl dem erſten Cheile diefer Bahnen 
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aber durch eine ſorgfaͤltige Betrachtung di 
genau gezeichnete Lebenöbefchveibungen, 

ben Philofopken noch beffer angebaue 
erweitert werben. Danız wuͤrde bie ab: 
rende und räfonnirende Seelenlehre bei 
vollftändiger und in der Applikatien bey de 
Erziehung und Beſſerung der menſchliche 
Gemüther, fruchtbarer werden. 

3) in der natürlichen Theologie dad 
ge, wad und die Vernunft von Gert, fh 
ner Griftenz , feinen Eigenichaften und Bes 
ten, befonderd aber auch von feiner Bere 
hung entdedet. 

3) Die Phyſik, oder die Wiffenjchaft der ge 
genmwärtigen wirklichen Welt beftehet aus der 
a) YIaturbiftorie der Körper in allen dm 

Naturreichen und der vornehmften Veraͤnde 
rungen und Ericheinungen, die man an ik 
nen beobachtet. 

b) Naturwiſſenſchaft, welche dieſe Beobs 
achtungen aus den Kräften der Körper und 
den Bewegungsgeſezen in begreiflicher Ver 
bindung der Urfachen mit ihren Wirkungen, 
mechanifch erfläret: | 

e) Aus ber Teleologie, in weldyer die gott⸗ 
lichen Abfichten aus dem innern nnd aͤuſſemn 
Bau ber Körper in Beziehung auf den ei 
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Auf jeder Art von Gefchbpfen, auf andere 
und auf das Ganze, erklaͤret werden. 

L Die praftifke Philoſophie, die eigentlich 
und zunächft unfere Begehrungskraͤfte beſſert, 
amd diefelben auf die Befoͤrderung unferer 
wahren, fowohl innern, als aͤuſſerlichen Gluͤck⸗ 
feligleit lenlet, enthält folgende Difiplinen: 

X) Die allgemeine Sittenlebre, welche alle, 
in den folgenden Theilen vorkommenden 
Begriffe, 3. E. von freven Handlungen , vom 
Gelee, von der Verbindlichkeit, Pflicht, 
von Tugend -und after, von Belohnungen 
und Strafen ‚und vornemlich von der Gluͤck⸗ 
ſeligkeit, vorher erklaͤret. 

a) Das Recht der Vernunft enthält die volle 
Sommene , dufferliche Verbindlichkeiten eines 
Menfchen. Wozu zwo MWiflenfchaften ges 
hören, 

we) Dad Recht der Natur, in welchem 
diejenigen Pflichten erfläret werden, zu 
welchen ein jeder als Menfch gezwungen 

wvwerden Tan; Turz, Dad Suum cuique 
‚enthält die allgemeinen menichlichen Ges 
wechtfume. 

3) Das geſellſchaftliche Recht; worin dies 
jenigen Obliegenheiten vorgetragen wers 
ben, Die der Menſch in gewiflen Vers 
haͤltniſſen, als ein Theil einer Familie 

Shid 3 I), mm uw 
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und als ein Glied der bürgerlichen arik 
fern Gefelichaft zu beobachten bat. 

3) Die philoſophiſche Moral erkläret die um 
vollfomnen, oder die innetn und Gewiſſens 
pflichten, welche wir aus Qugend und Aub 
den edelften Bewegungsgruͤnden zu unſerm 
und zum gemeinen Beſten nicht nur aͤnſſer 
lich, fondern auch vornemlich innerlidy berb⸗ 
achten muͤſſen. Es werden in der Ethik nicht 
nur mehrere Pflichten, als im echte ber 
Vernunft, fondern auch zugleich die Beforde⸗ 
rung6 = und Erleichterungsmittel tugendhafter 
Handlungen angezeiget, und zugleich bie Hiw 
derniffe der Tugend entdedet. 

4) Das Völkerrecht ift nichts anders, als die 
Anwendung des Rechts der Narur auf freye 
Staaten gegen einander in Nbficht auf Krieg 
und Frieden, Berträge, tie Handlung ıc 
Anmerkung. Als Zufäse diefer Wiſſenſchaften geboͤren 
noch hieber. 1) Die Oekonomie und 2.) Die Doir 
ceywiſſenſchaft und 3) die Politik. Sie enthalten 
diejenigen Klugheitsregeln, nach weichen der Jor fer 
mob! der häuslichen, als der bürgerlichen @efeltfcheft 
ausnebmend befördert werden Fan. Alle drey werben 
iego beſſer, als ehmals bearbeitet, 


B. Die Matbematif, 
Die Matbematif ift nichts anders, als ein 
höherer Grad der theoretifchen Philofophie und inte 
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befondere der Phyfil, und fie befchäftiget fich mit 
der Yusmeffung aller Arten der Groͤſſen. Eie ers 
Gebet unfern Verfiand auf den hoͤchſten Grad der 
gründlichen und vollitändigen Erlentnis: Sie gab 
der Welt den Newton, dieſen philofophifchen Ries 
fen. Er 

» ss überflieg das Ziel erſchafner Geifer, 

Sand die Natur im Wert und fehien des Melibaus 

Meiſter. 

Er wog die inte Kraft, bie ſich in Körpern rest, 

Den einen ſinken macht, und den im Kreis bewegt / 

Und fchlug die Tafeln auf von ewigen Geſezen, 

Die die Natur gemacht. 

Die Matbefis wird eingetheilt, in Mathefin, 
puram und applicatam. In jener wird die Gröffe 
überhaupt und an fich felbft, in diefer aber, in fo 
fern fie in einem andern Dinge, z. €. in der Bes 
wegung, ift, betrachtet. I. Die reine Matheſis 
begreift wiederum zwo MWiflenfchaften umter fich: 
Die Rechenkunſt nemlich, welche die Vielheit in 
ſich ſelbſt betrachtet, und die Meßkunſt, welche 
Diefelbe in der Ausdehnung betrachtet. ı) Die 
RKechenkunſt zeiger die Eigenfchaften der Zahlen 
in Abficht auf ihre Vermehrung, Berminderung 
oder Zertheilung, ingleichem wie man aus einis 
gen angegebenen Zahlen andere finden Tonne. Die 
höhere Art der Arithmetik, welche nicht mit Ziffern, 
ſendern mit unbeflimten Zahlen oder Buchflaben 
j Mu ea fi 
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fi) deſchaͤftiget, heißt die Algeber, oder allge 
meiner, die Analyſis (finitorum und infinito- 
rum.) 2) Die Geometrie har drey Theile. Dei 
erfte Handelt von dem Meffen der Yinien, und zwar 
in der gemeinen, oder Euflspiichen Meßkunſt von 
den geraden, und in der hoͤhern von den krum 
men Linien. Die TLrigonometrie zeiger die Art, 
die Winkel audzumeifen. Der 3weete Theil hans 
delt von ten Flächen, und diefe find wieder ent 
weder gerade oder krumme. Der dritte ThHell geb 
det die Ausmeſſung der Körper. Alle diefe Theile 
find entweder theoretiſch oder praktiſch. Die Mep 
kunſt aber iſt Der Grund der ganzen übrigen Mathe⸗ 
matik, ja aller mechanijchen Künfte, und ihr Nuzen 

ift daher im gemeitren eben unbefchreiblich gro®. 
11. Dis vermiſchte Mearbematıf oder Mathefhis 
applicata betrachtet die Ausdehnung, in fo ferk 
fie in gemiffen Arten der Dinge, z. €. in ber Zeit 
und der Bewegung if. Das ift, fie mender die 
Mathefin puram auf wirflidie Negebenheiten in 
der Natur an. Alſo betrachtet die Mechantk die 
Bewegung, und zwar theild theoretiſch und theil® 
praftiih. Man zeiget aber in dem erften ‘Theile 
der Bewegungsmwiffenichaft, oder in der Statik, 
das Verhältniß der Kraft einer Maſchine gegen 
die Laft, deren Widerſtand jene mit Eriparung der 
Kräfte und der Zeit heben fol. Die Dynamik, 
oder die Mechanik im firengen Verftande, berech⸗ 
ne 
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get und beſtimmet die wirkliche Bewegung fo-wohl 

-fsepliegender, als durch Maſchinen bewegter. Koͤr⸗ 
ger. Min richtet aber auch noch feine Aufmerb⸗ 
ſanileit nach, der Bewegung der. ſeſten Körper, auf 
die fluͤßigen, oder auf das Feur, Waſſer und die 
Luft, dieſe drey Quellen der Vewegungskraͤfte. 
Und daher entfiehen folgente. Wiffenfchaften :- 

1. Die Pprometrie berechnet die Wärme, 
Die Theorie der Defen und chymiſchen Feurpro⸗ 
ceſſe gehoͤret vornemlich. in diefe Difiplin, des 
sen anderer. Theil, nemlich die Pyrotechnie, oder 
die Luft» und Ernſtfeurwerkerkunſt bier am 
meiſten verbeſſert worden iſt. 

2. Die Optik erklaͤret die Eigenſchaften der 
Bervegung- des Lichts: fie theilet ſich in folgende 
Nebentheile: a) Die eigentliche Optik, wo von 
dem n, dem chatten und von den Tarben 
gehantelt wird. b). Die Ratoptrif betrachtet 
das von.anderu. Körpern. zuruͤch gepralite Licht, und 
traͤget die. Lehre pon ben. Spiegeln von verfchiedes 
nen Figuren, von c) Die DioptriP erklaͤret die 
Geſeze des durch andere fibrper, als, Luft, Glas 
und Waſſer, duschfallenden Lichtä, und lehrer bie 
Kımft, Brillen, Fern: Vergröfferungss und Brenn 
gläfer. zu machen... d) Die Perfpective lehret die 
Kunft, die entferntern Körper in eben. der Lage 
auf: einer Fläche. vorzuftellen., wie fie ſich dem 
tg nach einem gegebenen Stande darftellen. 

Mw 3 2, Die, 
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3. Die ydrodynamik, oder Waſſerwiſſen 
ſchaft enchält =) die Sydroſtatik. Sie handel 
von dem Drude des ftillfiehenden MWafferd auf de 
@efäfle, worin es ift, wie auch von dem Gleich 
gewichte verfchiedener flüßiger und auf einande 
druͤckender Materien , gegen einander. Dahin ge 
hören die Waſſerwagen, Waſſerleitungen zc. 4) 
Die Sydraulik zeiger die Bewegung des Waſſen 
auffer den Gefäffen, wie diefelbe durch die Beim: 
mung anderer Kräfte entweder verftärkt oder ge 
bemmet werden müffe, und lehret alio bie Kumft, 
Brunnen, Pumpen, ESprizen ıc. zu verfertigen, 
und die Grundfäze der Schiffahrt. 

4. Die Acrometrie betrachtet die Bewegum ; 
der Luft, und ift in der Phyſik unentbehrlich, al 
in welcher die vornehmſten Veränderungen ans 
der Drud:und Spanntraft der Luft erfiiket wer 
den muͤſſen. Man rechnet nunmehr audy die 
Tonkunſt dahin, weil der Schall eine beſondere 
Art der Lufibewegung ift 

Die Aſtronomie berechnet den Stand und die 
Bewegungen der Geftime ; ingleichem ihre Ext 
fernungen von einander und ihre Groͤſſen. Sie 
ift das Geſezbuch für die Schifahrt, Erdbe⸗ 
ſchreibung, Zeitrechnung und Brnomonif. Die 
Geographie liefert uns richtig aufgeno mmem 
Karten von der Groͤſſe und der Lage der Provinzen 
unſers Erdballes. Die Chronologie liefert uns 

nicht 
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gicht. nur mathematiiche Kalender, fondern auch 
eine genauere Hiſtorie. Die Gnomonik endlich, 
zeichnet richtige Sonnen⸗ und Mondsuhren. *) 

Die Baufunft zeiget, wie man alle Arten der 
Gebäude nad) den Abfichten des Bauherrn, ſowohl 
daurhaft, ald auch. bequem und ſchoͤn oder ſym⸗ 
metriſch aulegen ſoll. Sie wird in die bürgerlidye 
Architektonik᷑ und Rriegebaufunft eingerheilt. 

C. Die Theologie. 

Ohne die Wiffenichaft von den Mitteln, wie 
wir. mit Gott wiederum vereiniget werden, und in 
feiner Gemeinfchaft ewig leben können, würden alle 
übrigen uns nur, fo lange wir bienieden leben, 
nüzlich ſeyn. Derowegen ift die Theologie, ( die 
aber. als eine Wiſſenſchaft, welche man ſyſtema⸗ 
tifch abhandelt, von derjenigen heillamen Erkent⸗ 
nis, welche alle Ehriften haben müffen, nicht in 
mer forgfältig genug unterjdjieden wird,) die vor⸗ 
nehmſte unter allen Difciplinen. **) Man vente: 
bet aber. eigentlidy unter der Theologie dad ganze 

Mm 4 Eye 
⁊) Andere rechnen. auch die Uhrmacherkunſt theils zur 

Mechanik und theils zur Zeitwiſſenſchaft. Wenigſtens 

iR dieſe müslichfte Erfindung, gleichſam alle Schritte 

Der flüchtigen Zeit gu bemerken, von den Matbematis 

fern, Zugenius, Bernoulli, Graham, Bridges Ka 
» Sehr verbeſſert worden. 

*0) Ich fan hinzuſezen: fü, mie fie auch bie ſchwerſte 
iſt, weun mon, um das A. und N. T. gründlich ım 
ver⸗ 
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Syſtem ˖ aller Wahrheiten, welche zu ber ſcharfſi⸗ 
nigen Erkentnis der geoffenbarten Religion, a 
Theile gehoͤren, ımd ohne welche die goͤttlichen Wahn 
heiten nicht gründlich noch überzeugend genug ein 
gefehen, vorgetragen und vertheidiget werden Tbnmen, 
Auſſer der Vorbereitungswiſſenſchaft, darin ven 
der Nothwendigkrit und Der Kennzeichen einer-Offew 
barıng, wie auch von der Goͤttlichkeit und Wahrheit 
der chriftlichen Religion gehandelt wird, gehören ya 
dein ganzen Gebaͤude der Theologie folgende Theile: 
1) Die Dogmatik oder Glaubenslehre, ini 
get in einer natürlichen, aber genauen Verbindung, 
die Glaubenswalnheiten aus. der heiligen Schrik 
vor, das heißt, fie unterrichtet und von allen Tha 
sen und Beranftaltungen Gottes zu unferer Wieden 
Dereinigumg mie Ihm: *) fo, wie 
2) de 
serfteben,, die ortentaktiche Philologie nach ihrem gan⸗ 
gen Umfange treiben will. Ich eriumere bier Die ge 
lehrten Leſer an das rare, aber merfnärbige Buͤchel⸗ 
sen, fo ehmals in England fo vicl Auffchen gemacht 
bat : the Dficulties &. Discouragements, wbich al» 
tend the Stuiy of the Scriptures in the way of privss 
de judgement, um fünftenmale gedrud: Londen 1726. 
Man finder Davon einen fehr ausführlüben Ansıng in 
ber Bibliotheque :ingloife Tome I. p- 204 - 249. der 
unſern Zeiten fehr angepaffıt if. 
. *)um fie für die Bebürfuiffe und Umſtaͤnde ber Kirche in 
ber jegigen Lage aufs überseugenhfie vorzutragen, jr 
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2) bie Moral oder Lebenslehre auf eine, eben⸗ 
IS zuſammenhaͤngende Art alle göttliche Vorſchriſe 
= von dem innern und aͤuſſern tugenbhaften Vers 
siten, der, mit Gott Wiedervereinigten erkläreh, 
nd zwar fo, daß fie die Prin.ipien und Bewegungs 
rände aus. den Glaubendlehren. hernimt. Dieſe 
Nernortreflichite Difciplin hat noch zwo Nebenwiſ⸗ 
nfchaften. Denn im der afcetifchen Theologie 
erden bie befondern Uebungen der Chriſten, wo⸗ 
urch fie-fich nach ihren befondern, theild innern und 
veils aͤuſſern Umftänden diefe Pflichten esleichtern 
mmuen, abgehandelt , und die Pafuiftifche Cheolge 
ie beſtimmet dad. rechtmäßige Verhalten der Chris 
en in zmeifelhaften Kolliſions faͤllen, die fie. felber 
sch den allgemeinen. Grundfäzen der Moral, nicht 
ı enticheiden Tonnen, daß fie zu einer vollkomnen 

Mus Se 


ich meine Infitutiones Theologie degmatice Leipi. 
2767. gr. 8. fo eingerichtet, daß alte Artikel ans ge⸗ 
man beweifenben Schriftſtellen bergeleitet,, richtig unb 
Bereich mit einander verbunden, und alfe auch übers 
szugend eingefchen würden. In den Anmerkungen 
aber habs ich auffer gabern Erläuterungen, das vor⸗ 
nehme aus ber Gefchichte der Blaubensichren mit 
angeführt. Auf gleiche Arc babe ich auch mein Com- 
penduum theoirgie polmica einrichten mid) bemuͤhet, 
meil man obne eine genaue Bekantſchaft mit den 
segenfeitigen Meynungen anderer Religionspartheyen 
Doch nis das Coke unferer Kirche griemdlich: beurthei⸗ 
len Tan. 
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gevichtet: ift, in einer zufammenhangenden Rede nad 
der Faßlichkeit des groͤſſeſten Theils der Zuhbrer ia 
redt abgehandelt werden. Predigten fir Lingelche 
de follten bloss porismatiſche Erllärungen ganzer@ee 
ſchichten und Stellen des M. T. ſeyn, weil few 
dentliche Reden nicht: faſſen kuunen. Die Apple 
tion auf die gewoͤhnlichſten Situationen ber: meiſten 
Zuhoͤrer jolten den groͤſten Theil Diefer Aanzelvon - 
träge-auämachen. . Den Gelebrten aber. fan man 
etwa an hohen Feſten, oder. alle Monate eine icharf 
finnig und bereit aufgeasbeitete Predigt halten 
Es wuͤrde fehr nuͤzlich ſeyn, wenn man im einem 
homiletiſchen Kollegium die jungen Geifklichen. | 
Yuffäzen und Borträgen verfchietener. theolegifhe 
und geiftliches Meterien übte, und unter. andern au 
darin, wie fie Menſchen von verichiebener Geunichs 
art zur Verfühnlichleit, Gedult ıc. bewegen müßten 
Die fpmbolifche Methode ift, wenn bie Glaubent⸗ 
wahrbeiten: nach der Drdmung, dena Inhalte, Beh 
Ausdruͤcken, Kunftwbrtern, und Ensfcheidungäfl 
zen der dffentlichen. Bekentnisbuͤcher abgehaubelt 
werden; fo, wie man: dagegen: unter der patriib 
fihen Lehrart diejenige verftehet, da man goͤttliche 
Wahrheiten nach den Schriften der erſten Kirchen 
lehrer vorträget odererläutert. Dieſe beyden legten 
fcheinen Theile von der folgenden, oder der hiftorb 
ſchen Theologie zu fen. Sie erzaͤhlet newuiih 
die Gefchichte der. Belantmachung der Glaubens 

ki 
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n, ingleichen die Gefchichte der Rettung ders 
n, nad der Daher ehritandenen Kunft:rditers 
‚ fie ift die hiftoria terminorum, limitatio- 
: & diftinetionum. So wichtig diejer heil 
zelehrten Erkentnis eined Theologen iſt: jo 
laͤſſig iſt derſelbe bisher bearbeiter worden. 
Herr D. Semler, hat ſich um dieſelbe recht 
ent zu machen angefangen. 
D. Die Rechtsgelehrſamkeit. ) 
Benn die Theologie nicht ſowohl als eine g& 
» Wilfenfchaft nur von den Gelehrten vorge 
n, fondern vielmehr auch von allen Chriſten 
ich ausgeuͤbet wirde: fo koͤnte man ter Zur 
udenz, und gröftentheil® auch der Medicin 
bren : allein, nach den gegenwärtigen Um⸗ 
en ift die eine und die andere Miffenichaft 
‚ umentbehrlich, und zwar die erftere, um die 
liche Ruhe und Ordnung in der chriftlichert 
zu erhalten. Es ift nemlich die Rechtsge⸗ 
amkeit eine Anweifung, die, im bürgerliche 
ı vorlommenden Etreitfälle hach richtig ers 
en Geſezen unpartheyiſch zu entſcheiden. Die 
Cams 
Ich Härte bier in dieſem Auflage manches aus dee 
dr. Hofer. Bütters jurilifcher Encoklopaͤdie und 
Merbobolagie ergänzen koͤnnen, wenn ich nicht mit 
Roche erwarten koͤnte, daß jeber junge Rechtebefliſſene 
ieſes, 1767. in gr. 8. auf 270. Seiten hier berkuägpe 
kommene Buch beſtaͤndig in Haͤnden baden vdeda 
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Samlung dieſer Geſeze heißt das JFus civi⸗ 
gibt aber beynahe ſo viele Arten des buͤrge 
Rechts, als verſchiedene Staaten auf der 
ſind. 

Das Roͤmiſche Recht, nad) welche 
Deutfchiand, wenn die Provinzial: und © 
zungen nicht& beflimmen, gefprochen wird, i 
Samlung von alten sömifchen Geſezen, fo d 
nian, Theophil und Dorotheus ohne Di 
zuſammen getragen haben. Es beſtehet au 
Kodex , (worin auch die Novellen, das ifl, bi 
ordnungen derjenigen Kayſer, die nach Theo! 
giert haben, befindlich find;) aus den Pant 
oder Digeften. Den Auszug daraus nennt m 
“nflitutionen. 

Das Deutfche Recht beftehet aus den X 
nungen unferer Vorfahren, und wird in ur 
Sale & particulare eingetheilet. 

Das Lebnredht (Jus feudale) betrift d 
ben, das Heißt, jene unbeweglichen Güter, 
der rechte Herr einem andern die Nuznieffim 
geftalt überläßt, daß der Belchnte gegen de 
genthumsheren gewiffe Pflichten beobachten ı 

Das prinlidhe, oder Kriminalrecht ii 
Inbegrif aller Außfprüche der höchften Obrigk 
und befonders der Karoline, mit welchen & 
groſſe Verbrecher zu belegen ſeyn, nachdem ihre 
ſethat gruͤndlich erforfchet, und die Groͤſſe ihre 
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ſchuldung genau und gewiſſenhaft beſtimmet wors 
Yen. Menſchenfreunde haben achtungswuͤrdige Vor⸗ 
chläge gethan, wie ſowohl die Folter, als die, bis 
yer gewbhnlichen, allzu grauſamen Strafen in gelins 
dere und heiljamere zu verwanteln feyn. 

Das Jus Canonicum ift eine Samlung von den 
Befezen, welche die Kirche, kirchliche Perionen und 
Eachen betreffen. Es befichet aus dem Decreto 
aratiani, ben Decretalibus, fexto decreralium, 
ven Clementinis und den Extravagantibus Jo. 
KXTIL. Die Proteftanten müffen noch beſonders die 
Libertates eccleſiæ ftudiren, wie fie denn auch ihr 
befonderes Jus publicum und privatum ecclefia- 
Ricum haben, fo aus dem Weftphäliichen Frieden, 
den Reichéabſchieden, Kapitulationen, Kirchenord⸗ 
Aumgen , den Receſſen bey den Kameralvifitationen 
und den Schlüffen des Corporis Evangelicorum 
geichöpfet werden muͤſſen. 

Das aJus Publicum trägt das Etaatörecht des 
Mömifchen Reichs , und die Verhaͤltniſſe des Kai⸗ 
ſers gegen die. Stände und diefer unter einander, vor. 

| E Die Arsznepgelebrfamfeit 

Die Medicin ift eine Wiffenfchaft , den menſch⸗ 
lichen Körper gefund zu erhalten, oder demfelben 
Die verlohrne Geſundheit wiederum zu verfchaflen. 
Ein Arzt muß derowegen dreyerley volllommen ken⸗ 
ten: sinfern Körper, andere Abrper, und die Art und 

Beiſe, wie dieſe fremden Koͤrper in den menſchli⸗ 


ea 
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chen wirken. Folglich enthaͤlt die Arzneywiffenfyal 
folgende Diſciplinen. 

Die Anatomie, welche den mechaniſchen Bak 
des menfchlichen Koͤrpers durch die Zerglieberung 
deffelben entdeder; die Pbyfiofogie, welche die 
natuͤrlichen Wirlungen und Verrichtungen alle 
Theilen deffelben erflärer, die Spgiäne, welch 
von der Erhaltung der Gefundheit handelt. 

Die Pathologie erzählet die Krankheiten nach 
ihren Gattungen; die Semiologie gibt die uffer 
lichen Kermzeichen derfelben an ; die Therapie leh⸗ 
vet die Kunft, innerliche, und die Chirurgie du 
ferliche Uebel zu heben; beyde Diſciplinen aber je 
gen die Mechanik voraus. 

Da die fremden Körper, welche dent unfrigen 
entweder heilfam oder ſchaͤdlich find, aus dem 
Pflanzen: Mineral: und Thierreiche find: fo munf 
ein Gefundheiterach nothwendig in allen drey Pros 
vingen bewandert feyu, und befonders die Bota⸗ 
nik, vornehmlich die inländiiche, wohl verftchen 
Die Pharmazie aber wird ihm die Art und Weil 
lehren, dieſe Körper, nachdem fie durch die Cbyr 
mie in ihre einfacheften Theile aufgeldfer worden 
find, zu kräftigen und heilſamen Ürzeneyen, und 
zwar nad) den Verhaͤltniſſe und der ˖ befondern 
Phiyſiologiſchen Beichaffenheit eines jeden Patien 
denten, zu bereiten. 

Dieſe 
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Dieſe wichtige Wiſſenſchaft, welche bisher von 
d vielen Stuͤmpern, Quackſalbern und privilegir⸗ 
en Moͤrderu entweihet worden iſt, erhebet ſich all⸗ 
naͤhlig wieder, nachdem einige wuͤrdige Maͤnner 
ingefangen haben, ſo viele blinde Fuͤhrer zu ver⸗ 
aſſen, und mit einem Soffmann und Boͤrhaven 
ie Natur, die Erfahrung und den Hippokrates 
a ihren Hauptführern zu erwählen. 


Der Karafter eines gewiſſenhaften 
Arztes, 


Es würde überflüßig feyn, hier viele Lobfprüs 
he auf die Heiluugswiſſenſchaft zu häufen, fo lau⸗ 
je wir von Krankheiten verfolgt werden, die uns 
ven Bepſtaud derfelben unentbehrlich machen, und 
io lange und unfere Geſundheit unfchäzbar iſt. Die 
ten Senden vereinten den Aeskulap göttlich. 
Inter den Egyptern gehörte die Arzneykunſt unter 
die heiligen Kuͤufſte, und nach Diodors Berichte, 
waren gewiſſe Priefter zu dffentlichen Aerzten bes 
tele. Die, welche glauben, daß die Xerzte uns 
ter den Römern vom Eflavenftande gewefen, vers 
wechfeln die Bedienten, welche fie zu den fchlech= 
tern chirurgischen PVerrichtungen gebraucht, mit 
den Herren, und bedenken nicht, daß fich die Vors 
nehmen in Rom nur Griechifchen Nerzten bis auf 
Plinii Zeiten anvertrauet haben. Der Arzt muß 
mil. Schild.3. Th. Nu cn 
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rin Gelehrter ſeyn, und auſſer den, eigentlich me 
diciniſchen Wiſſenſchaften und der Phyſik, die Phi⸗ 
loſophie, und beſonders die Logik und Seelenleh⸗ 
re, vollkommen verſtehen. Jene, damit er ges 
naue, zuverläßige und untriegliche Obſervatienen 
und Schlüffe mache; Ddiefe aber wegen des Eiw 
fluffes der Eeele in den Körper und in die Krank 
heiten. Sir allen Dingen aber muß er ber rechts 
fchaffenfte Dann und der empfindlichite und mib 
leidigfte Menfchenfreund feyn. Als ein Chrifl 
wähler er ſich den allervolllommenſten WBunderarzt, 
JEſum Ehriftum, in dem unermädeten und lieb 
zeichen Verhalten gegen Kranke, zum Muſter: bes 
trachter fich ald einen Diener Gottes; verfchreb 
bet die, von feiner gnädigen Vorſehung verordnes 
ten Mittel; fiehet zugleich gen Himmel und fie 
bet zu dem allmächtigen Water feiner geliebten 
Menichen: als ein Chrift ſchaͤzet er das Leben ber 
Erlöften body; verkürzet feinem die Zeit des Heild 
und der Vorbereitung zum englifchen Leben, ma 
cher Feine Verfuche an Armen, in anima vili, 
weifet al& ein Diener die Kranken und Sterben 
den an feinen Herrn: forget, mo es möglich ifl, 
auch filr die Wohlfahrt ihrer Eeelen; erbarmet 
fi) in&befondere, wie JEſus, der Armen, um 
erwartet mit einem freudigen Gewiſſen den Tag 
der Belohnung; würdig, ein unfterbliches Mit 
glied des Meiches der Liebe, worin weder Kranb⸗ 

heiten, 


— — 2 
— — 
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etten, noch Schmerzen, noch der Tod die ges 
ingſte SHerrichaft mehr ausüben künnen, zuwerden ! 

Alles, was ich jezt in der Kürze von dem eis 
entlichen Arzte gefagt babe, gilt auch von dem 
Vundarzte äufferlicher Schäden. Wo ed mög» 
ic iſt, muß er, wie jener, bald, allemal aber 
orfichtig und ficher, und fo viel ald möglich, obs 
e Echmerzen (cito, tuto et jucunde) kuriren; 
och aber bey unvermeidlichen Operationen eine 
armberzige Unempfindlichkeit, Lnerjchrodenheit 
nd Standhaftigkeit ausüben. 

Hier tan ich den Aerzten Fein gröffered Muſter 
er Sechtfchaffenheit aufftellen, als ihren Sippo⸗ 
rates, ber feine Dienfchenliebe fo weit trieb, daß 
e Derfelben, um des gemeinen Beſten willen eis 
em Theil feines Ruhms aufopferte, und aufriche 
ig feine Fehler geitand, die er in feinen Kuren 
emache hatte. Allein, wie viel gewint er nicht 
aberch bey Kennern der wahren Gröffe! *) Wie 

Nu 2 vereh⸗ 
@) De futwis fe deceptum eſſe Hippocrates memoriae 
grodidit, more magnorum virorum et fiduciam ma- 
guarum rerum habentium. Nam levia ingenia, quia 
weibl babent, nibil fibi detrahunt magno ingenio, 
sucdtague nihilominus balituro, convenit etiam veri 
errcris confejlio, praecipue in eo miniflerio, quod 
aeilitatis cauſſa pofleris traditur , ne qui deripianter 
enden ratione, qua quis deceptus efl. CELSVS L. 
8. c. 4. Einige wenite Menſcheufrennde haben 
WR 
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verehrungswuͤrdig macht er uns nicht ſein 
in demjenigen Eide, welcher feinen Werker 
geſezet iſt! Hier beruft er ſich auf die € 


wie gewiſſenhaft er feinem Amte vorſtuͤnd 


theuret, daß er aufs genaueſte unterſuchen 
was feinen Patienten nuͤzlich fey: fafſet den 
Jichen Vorſaz, ein reined und untadelhaftes 
zu führen, und feine Kunſt durch Feine ı 
ſchlechte Handlung zu entehren: verfpriche 
Heimlichkeiten der Kranken unverlezlich zw | 
sen: gibt aber auch endlic) ander Aerzt 
groffe Lehre, daß fie fich der Armen umfon 
nehmen follen. Wer ift aber auch wuͤrdiger 
fen groffen Manne an die Seite geſezet 5 
den, als Balen, er, der in feinem vortre 
Merle von dem Nuzen der Theile des me 
chen Leibes, diefe fchbnen und eines Chrifter 
dige Morte fchrieb: „Die Verehrung der 
„» heit befteher nicht darin, daß man dei 
„Weyhrauch anzuͤnde oder Opfer bringe; fi 


unfern Tagen biefes groffe Muſter nachgrahm 
die falfche Schande grosmüthig verachtet. W 
ten denn bie nicht thun, bie in Gchrifeen Ki 
Heilungsarten vorgefchlagen, und dadurch wi 
fchon unzäblige ihrer unerfahrnen Mitbruͤder 
merkt gu Moͤrdern gemacht haben. Pas’ m 
larde, ſchade Beinem einzigen Menſchen, = 
lichten der Gerechtigkeit ſollten jeden Bert ı 
behurfamn Ware. 
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„ vielmehr darin, daß man die Weisheit, Macht 
„ und Gültigkeit, welche aus allen ihren Merken 
„ berverftraler,, theils felbft Feine und bemundere, 
„ tbeild andere kennen und bewundern Ichre.,, 

Als ein rechtfchaffener Bürger und Patriot 
wird er jedes Mitglied des Staated hoch ſchaͤzen, 
and fein möglichites thun, um ed denfelben zu 
erhalten ; wenn er auch gleid) damals feinen Eid 
geichworen hätte, da er die Crlaubniß zur Prari 
erhielt. Als ein würdiger Mienfcy hält er fich 
für gluͤcklich, wenn durch feine Wachſamkeit, und 
durch feinen Fleiß die traurigen Trennungen der 
Gatien, der Eltern und Kinder, oder särtlicher 
Feunde, verhindert werden. 

Hier muͤßten wir zugleich die Ehre der Medi⸗ 
cin wider ein vermiſchtes Heer von Unwuͤrdigen 


‚ netten. Denn keine Kunſt bat fo viele Hudler, 
als tie Heilungskunſt. Selbſt ſchon halb kindiſche 


Muͤtterchen prakticiren. Und der ſelige Sofmann 
hat Recht, wenn er die vielen heimlichen Markt⸗ 
ſchreyer und Quackſalber unter die verborgenen Ges 
sichte und Yandplagen rechnet, welche Gott über 
Die Erädte ihrer Enden wegen verhänget. Denn 
einige derfelben, „die betrügliche und hoͤchſtſchaͤdli⸗ 
che Arcana, und zwar einerley für alle Krankhei⸗ 
ten, verlaufen, find in der That nichts anders 
als privilegirte Siftmifcher, weld;e ungejiraft Wits 
wen und Wayſen und Mienfchen lebenslang fiech 

Nnz wod 
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und ungefund machen. Eezet man die ungefehid 
ten Barbirer binzu, und diejenigen Perſonen, we 
che fo viele Gebaͤhrende entweder auf Zeit Leben 
unglädlicdy machen, ober gar mit ihren Kindem 
todten: fo wird man glauben, daß die Obrigkeit 
verpflichter fen, keinem auf fein bloſſes Dokterds 
plom, als welches faft jeder für baares Geld be 
Tommen fun, die Erlaubniß zu ertheilen, Patien 
ten zu verbinden, daß fie ihr Leben feinen Hin 
den anvertrauen. *) Auf der andern Seite we: 
‚den felbft die rechtfchaffenften Aerzte oͤfters am «as 
lerunbilligften beurtheilet, und fie voerben mir m 
lauben, daß ich fie mit den Schullehrern bierin 
vergleiche. Der Lehrer fol ein, von den Elten 


verzärteltes Kind, und einen, in der Bosheit be 


reits 


*) Deſto weiſer iſt die Verordnung mancher Gil, 
Das Fein Chirurg eber das Meiſterrecht gewinnen la, 
als bis er einen Winter in ber Charité zu Berlin, 
oder in Etracburg ferviret babe, oder unter ba 
Preuſſen Zeldfcberer gemefen. Eben dieß mühe ad 
in Uinfehung der Hebemmen gefchehen. Uber wehrt 
Die Kofen? Wie, ſellte ein gemeines Wehen wicht 
alle schen Jahre 100 Rthlr. an, bisher unnäzen Ce⸗ 


| 


semonienusgaben erfpabren koͤnien? Ein geht 


Mann, eine geichifte Hebamme fönten ja Gcäle 


and Schülerinnen ziehen. Oder, man dulte in je 


der Etadt nur menige Meiſter und Babemätter: fi 
finden die gefchickte ihre reichliche Belohnung, mm) 
wenden gern die Reifsfohen auf. 
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reits erftarkten Buben, in einem halben Jahre in 
einen gejitteren Menfchen umgieflen: und der Arzt 
ſoll einem, durch lauter Unordnungen verdorbenen 
Körper Kräfte geben, die er, weil er nicht alle 
mächtig ift, aus nichts unmbglich fchaffen Tan. 
Er und feine Arzneyen wirkten vielmehr blos nach 
der Faͤhigkeit des Subjekts. Er koͤmt nur der Nas 
sur, als ihr Diener, zu Hülfe; bedienet fich der 
Siräfte, die im menfchlichen und in andern Koͤr⸗ 
pern find, und fchaffet die Hinderniffe weg, wels 
che ihre Wirkung hemmen und verwirren koͤnnten. 
Sch mache den Beſchluß mit einer wichtigen 
Anmerkung, die der felige Geheimerath Sofmann 
in der Vorrede zu bed ſel. Kruͤgers Naturlehre ans 
gebracht hat; nemlih, „daß man, flatt der ewi⸗ 
gen alten Kriegshiſtorien, in ten Echulen auch 
nach) dem Geichmace der Alten gefchriebene , rein 
Iateinifche Schriften von unfern Koͤrper und ber 
Erhaltung feiner Gefundheit traftiren muͤßte; um 
fo mehr, da die meiften jungen Leute in der Ju⸗ 
gend ihre vortrefliche Natur verderben, und den 
Grund zu einem fiechen Leben legen... Gin jeder 
Menfchenfreund und Patriot wird dieſer wichti⸗ 
gen Verbefferung mit groffem Verlangen entgegen 
ſehen, und vielleicht auch glauben, dag man enta 
weder aus dem Vorurtheile für die Fakultaͤtenein⸗ 
theilung, oder aus einer, zu weit getriebenen 
Schamhaftigkeit, biöher Die Kentnis nnfers Körs 
Nn4 per, 





568 Die Arzneykunſt. 


pers noch zu Teinem heile der allgemeinen Wiß 
fenfchaft gemacht habe. Toch, im unfern Tagen 
fängt man an, flatt der ewigen Eariren in da | 
Mochenfchriften, auch ten materiellen Menfchen, 
dieſes Meiſterſtuͤkk des Schoͤpfers, zu betrachten. 
Und warum ſollte ich nicht noch hinzuſezen, daß, 
da die Kalender in den Haͤnden aller gememm 
Leute find, man Diele gemeinnuͤzigen Materien 
aus einem Tiffot, Unzer uw. «a. zur Erhaltum 
des menfchlühen Geſchlechts neben andern oͤkon⸗ 
mifchen und folchen Abhandlungen, welche kie 
Moral, die Landeögejege, die vaterländifche Hifte 
sie ıc. betreffen, in diefe aultores Claflicos es 
nes ganzen Vokes hineinbringen konte. 


Vornehmſte Regeln von der Diät, 
befonders nach den Hotmannifchen 
Brundfägen. 


Wi find gefund, wenn alle Bewegungen mb 
Lebenswirkungen nnferer Matchine fo re 
gelmaͤßig fortgehen, daß die Seele ungehindert 
durch den Körper wirken kan. Die Gefundheir be 
suhet anf der rechten Beſchaffenheit fowohl der 
fluͤßigen, ale feiten Theile und Glieder des Kor⸗ 
pers. Um dieſe erwuͤnſchte Beſchafſenheit umfers 
materiellen Theils, welche kraule Könige mit ib⸗ 

s ven 
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ren Kronen gern erkaufen wuͤrden, zu erhalten, 

beobachtet folgende Geſundheitsregeln: 

x. Eſſet und trinket niemals 3u viel. Denn 
eine allzu 'gtoffe Menge der Nahrunggpte man 
Aber den Hunger und die natürliche Eßluſt zu 
fich nimt , dehnet 1) den Magen dergeftalt aus, 
daß er nothwendig fchlaff, und folglich zur Ver: 
Banung ungeſchickt wird. 2) Es entitehen bars 
aus gefährliche, den Geift flümpfende Blaͤhun⸗ 
gen. 3) Die, in dem Magen unverdaut zuruͤck⸗ 
gebliebenen Speiſen aber verurfachen eine Saͤu⸗ 
re, und diefe ziehet eine jährende Faͤulniß nach 

fi. Was kan aber 4) daraus anders erfolgen, 
als ein, in feiner ganzen Mafia verdorbenes 
Gebluͤt, welches irgendwo im Körper Krankhei⸗ 
ten, und ganz unjehlbar ein Sieber nad) fich 
ziehen wird. Es entfichet 5) eine Vollbluͤtig⸗ 
keit daraus, und diefe allein ift fchon die Muts 
ter ımzähliger Krankheiten. Man nehme dem⸗ 
nach immer noch etwas Appetit mit vom Tis 

» She. Natura paucis contenta, und bie Ealers 
sitanifche Schule fagt: fi vis efle levis, fit 
tibi coena brevis. Uebrigens muß man ſich 
in Speifen nicht koͤſtlich gewoͤhnen, fondern die 
gemeinſten den leckern vorziehen. 

2. Man muß nicht zu wenig trinten. Denn 
dad Gebluͤt wird dadurch zähe und dide, und 
ed verlieret feine Fluͤßigkeit. Hierin verfieher 

Nu 5 5 
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es gemeiniglich das Frauenzimmer. Die Hy 
pochondrie iſt die gewoͤhnliche Folge des unten 
laſſenen Trinkens. Man trinke alfo, ſelbſt wenz 
man inen Durſt hat, lieber oft, und nicht viel. 
3. Man büte fi aber für allen bizigen Gr 
träne:n. Die geiundeften Getraͤnke find bin 
ned Hausbier; nach diefem, guter alter Wein, 
mit Wafler. Junge Leute muß man allein an 
Waſſer gewöhnen, deſſen Verachtung bie Ber: 
fehung an den Europiern mit einem KHemt 
neuer Krankheiten ahndet. Uneigenmüzige Harp 
te werden allemal, wie Sofmunn, Sahn u. | 
umd wie die Alten indgefamt, Lobrebner beffeb 
ben ſeyn. Kaffee muß noch mäßiger, ald Thee, 
gebrauchr werden: obgleich übrigend warme Ge 
tränte die zähen Säfte verdännen und fluͤßiger 
muchen. _ 
4 Man muß niemals, wenn man fidy erbist 
bat, alsbald trinfen. Denn dad wallende 
Blut wird fonft in der Lunge plözlich ſtocken: 
woraus eine Entzuͤndung und endlic eine Faͤub 
niß entfliehen wird, welche durch die Schwind⸗ 
ſucht den Würmern einen abgemergelten Kür 
ger überliefern wird. Iſt es indeffen aus Ber: 
fehen geichehen, fo muß man ſich alsbald wie 
der in eine ſtarke Bervegung fezen. 
5. Alles reife Obſt ift gefund, nur etliche Ar 
ten der Pflaumen ausgenommen. Das Di 
kuͤhlt, 
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Biblt, und feine Säure erfrifchet das Gebluͤt. 

Die Ruhr entſtehet nicht ſowohl vom Obſte, als 

vielmehr von den Erkaͤltungen in den heiſſen 

Tagen. Nur muß man nicht gleich darauf 

trinken, und am wenıgften Bier oder Bein. 

Ueberhaupt me ed bey den Speifen darauf 

an, wie man fi) von Jugend auf gewoͤh⸗ 

net babe. Denn die Gewohnheit wird uns 
zur andern Natur. 

6. Salate find in heiffen Tagen überaus ges 

fund , weil Eſſig das Blur vor Fäulnis bes 

wahret. | 

7. Hingegen find verfalzene, geiftige und zu 

ſtark gewürzte Speifen ſchaͤdlich. 

8. Man balte fi, wo ed möglich ift, immer 

in einer reinen, leichten und freyen Luft 

auf. Daher ift ed der Gefundheit nachtheilig , 

in fumpfichten, feuchten und überhaupt in nieds 

rigen Gegenden zu wohnen, weil die untere 

Luft immer mit groben und dicken Ausduͤnſtun⸗ 

gen angefilller ifl. Kan man ed aber nicht dus 

den, fo muß man wenigftens Das Zimmer oft 

Kiften, und mit Wachholderbeeren oder mit 

Schießpulver durchräuchern. 

Anmerkung. Die Engländer haben für die Hofpitdier, 
Geſaͤngniſſe und Schlfie die Bentilators erfunden, 
Unfere Zugöfen und Kamine leiten und eben dies 
" Diemte. 

9. Mon 
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9. Man dulde keine, noch nicht ausgebran⸗ 
ten Koblen im Zimmer. Denn auch ber um 
merflichfte Schwefeldampf ift toͤdtlich. 

10. Man büte fih vor aller Zugluft aufs 
forafältiafte. Bey Gewittern fan der Etrom 
der Luft noch Überdieß den Stral nach und hie 
leiten. 

11. Jm Winter ift cs beffer, etwas kalt, 
ale zu warm zu fisen. Die Wärme de 
Zimmers muß, befonders bey Kranken, nie ftärs 
ter feyır, als die natürliche Wärme des Bluts; 
weiche man durch das Thermomerer erfähret. 

12. In den vier Jahreszeiten beobachte man fob 
gendes: Am Srüblinge ziehe man an den er⸗ 
ſten heitern Tagen nicht gleich die leichte Eome 
merfleidung an, nnd gehe in der rauhen und 
mit ſchaͤdlichen Duͤnſten angefüllten Luft wicht 
ſpaziren. Denn überhaupt ift jede ſchnelle Ders 
Anderung und Abwedyfelung unferm Rör 
per nadhtbeilig (Natura horret faltus.) Im 
Sommer hüte man fid) vor fchneller Erhizung 
und darauf plbzlich folgenden Erkältung. Im 
Serbfte lege man warme Kleidung an, hüte 
fi vor der Morgen » und Abenblaft, und ma: 
che fich des Nachmittags gute Bewegung. Faͤllt 
feuchte Witterung ein, fo räuchere man fleißig 
das Zimmer, trinfe Kiräuterthee, gebrauche den 
Hofinannifchen Lebensbalfem, oder bie Becheri⸗ 

then, 
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ſchen, Stahliichen und Hofmannifchen Pillen. 
Im Winter bewahre man fi) vor allzu yrofs 
fer Erlältung und Erhizung durch Echlittens 
fahren ꝛc. . 

13. Man büte fid) vornehmlich vor allen hef⸗ 
figen Leidenſchaften, befonderd vor Zorn, 
Schrecken, Zraurigleit, Neid, Eorgen sc Eis 
ige derfelben bringen das Blur in eine fchnels 
le Wallung ; andere in eine Stodung. Hinges 
gen ift eine beftändige Heiterkeit und Zufriedens 
heit des Gemuͤths, eine wahre Quclle einer bes 
ftändigen Gefundheit und eined langen Lebens. 
Ein gute Gewiffen, oder eine, fich immer 
ähnliche Tugend ift die befte Panacee. 

14. Man made ſich oft, aber allemat nur 
mäßig, eine Bewegüng. Sie muß aber nicht 
ſchnell auf die Ruhe folgen, noch mit einer Ers 
hizung und Erkaͤltung verknuͤpft ſeyn. Das 
Gehen iſt die beſte Motion; nach dieſer das 
Reiten, Fahren, laute Leſen, Ballſpielen; nicht 
aber, wie manche Gelehrte thun, das Holz⸗ 
ſpalten. 

15. Man wende die Nacht zum Schlafe und 
den Tag zur Arbeit an, aurora Mufis amica, 
Wenn Erwachfene tiber fieben Stunden fchlas 
fen, ſo wird das Blut zähe, der Körper aufs 
gebunfen und zu fett, und die Seele dumm. 
Das allzufpäte Nachtſtudiren ift offenbar fchädlich. 

16,.Cme 
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L die Sprachen, und zwar ſowol die alten, 
ald neuern. Durch fie werden wir in ben Stan 
gefest, uns mit der Erkentnis der Ausländer yı 
bereichern, und fie befördern und unterhalten dem 
nad) die gelehrte Handelichaft. Wenn man akı 
die Übrigen nur verftehen darf, fo muß man fid 
bingegen in feiner Mutterſprache richtig wnt 
ſchoͤn auszudruͤcken wiffen. 

1I. Die Siſtorie, die eine zuverlaͤßige Erik 
lung der merkwuͤrdigſten Veränderungen auf ba 
Melt it. Man erlanget alfo durch fie eine Keut 
nis von den wirklichen Dingen, fowol in den al 
ten ald in den neuern Zeiten, und diefe unfchdy 
bare Wiſſenſchaft dehner unfere Erkentnis unend 
lich weit aus. Sie ift der Schauplaz der Borfe 
hung, und diejenige Schule, worin man die Men 
ſchen, jeber aber die, ihm in feinem Staube zb 
thige Klugheit am beften ſtudiret. Boſſuet if 
nach den Alten der erfte, der feine Leſer viele 
groffe Theater aud dem rechten Gefichtöpuntte ar 
fhauen laͤßt. Man Fan fie mit jungen Leuten 
sicht früh und nicht oft genug treiben. Sie il 
insbefondere die Philofophie der Fuͤrſten. 

Die Gefchichte theilt jich von felbft, nach den 
vornehmften Gegenſtaͤnden in der Welt, ein: in 
die Hifterie x) der Kirche, 2) der Staaten, 3) 
der Gelehrſamkeit, und 4) der Kuͤnſte. Sell ei 
ne jo weitläuftige Kenmiß einen recht wichtigen 

Muzen 
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hen ſtiften, ſo muß man fie zugleich im Zus 
immenhange, philofophijch oder pragmatiſch treis 
en, dad iit, man muß, wo es nır angehen will, 
hgleich auf die Urſachen der Begebenheiten und 
leränderuncen, ımd zugleich auf Die Folgen, Mite 
el und Hinderniſſe derjelben fehen, und mit dies 
m Bemerkungen die übrigen Miffenfchaften bereis 
ern. Bon der Einrichtung und dem Nuzen der 
Iebensbefchreibungen merfmürdiger Perſonen 
abe ich im der Echule des DVergmigens beionders 
ehandelt. 

Bey der Hiſtorie find die Antiquitäten, die 
bronologie, Geograpbie. Gencalogie, Waps 
mEunft. Diplomatif und Münzwiffenfchaft 
entbehrlih. Die Arıtif aber gibt die Regeln 
‚ die alten Echriftfteller,, ihre Glaubwuͤrdigkeit 
» den richrigen Verſtand einzelner Stellen mit 

huͤlfe der gedachten Difciplinen , zuverläßig zu 

heilen. Ohne diefe, nur den Dauuſen noch 
liche Kunſt, nuͤzen und alle alten Schriften 
das geringite. 


G. Dir ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
ch verftehe darunter in einer eingeſchraͤnktern 
tung, allein die Beredſamkeit und die Dichts 
weil fie den Vortrag der. bisher angezeige 
iffenfchaften verichönern und angenehm mas 
Sie geben dem Palafte der Wahrheit und 
3919 3.Th Do 
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Tugend die aͤuſſern Verzierungen, und mache 
alle höhere Wiſſenſchaften ſchmackhaft: fo, wie je 
hingegen ohne fie, fchöme Karben ohne einen wehk 
gebauten Koͤrper, Salz ohne nahrhafte Speiſen 
find. Denn: 


Qu’eft-ce qu’efprit? Raifon affaiffonnee 
Par ce mot feul la difpute eft bornee. 

Qui dit e/prit, dit fel de la raifon. 

Donc fur deux points roule mon oraifon. 
Raijon fans fel eft fade nonrriture, 

Sel fans raifon n’eft folide päture. 

De tous les deux fe forme e/prit parfait, 
De l'un fans l’autre un monftre contrefait. 


ROUSSEAT. 


Ich verfiche unter der Beredſamkeit uͤberhaupt 
die Geſchicklichkeit, das Herz des Zuhdrers oder 
Leferö allemal durch die Etärfe und Lebhaftigkeit 
der Gründe fo zu gewinnen, daß wir bey ihm 
den Zweck, warum wir reden oder fchreiben, er» 
halten. *) Die Poefie hingegen ift eine Ge 
ſchicklichkeit, durch eine lebhafte und finnliche Vor⸗ 
ftellung alle GSeelenfräfte des Leſers in eine ſtarke 
Bewegung zu ſezen. Kuͤrzer: fie ift eine vollkom⸗ 
men finnliche, harmonifche Rede für die Imagina⸗ 
tion; ober nach Brebeuf, die Kunfl 
die 


*) ſ. meine Aruockany vor Tnuriraieie, © 7. 
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die Sprache zu malen, 

Jus Auge su reden, und durch bie Zeichnung verſchieb⸗ 
ner Figuren, 

Gedanken in Leiber zu büllen, und ihnen Zarben zu 
geben. 


Die Theile der Dichtkunft, diefer Nachahmes 
rin der phyſiſchen und moraliſchen Natur, find: 
L Die Aprifhe, welche uniere Empfindungen 
natuͤrlich und lebhaft ausdrückt, und zwar in 
I) Oden, fowol geiftlihen, heroifchen und 
moralifchen, als in freudigen. 2) Idyl⸗ 
len oder Eklogen, welche die Tugend, die 
fromme Einfalt der Eitten, die offenhers 
zige Unfchuld, die redliche Freundſchaft, 
die jugendlich feherzende Liebe, den natürs 
lichen Wiz und fanfte Leidenfchaften in den 
angenehmften Revieren der Natur reizend 
fhildern. 3) Elegien oder melancholifchen 
Klageliedern. 4) Satiren oder Strafge⸗ 
dichten. | 
IL Die epifhe Dichtkunſt. Ihr Gegens 
6 fand ift eine groffe, das ift, eine folche 
Handlung, daran ganzen Völkerfchaften 
viel gelegen if. Nach einer Entwidelung 
der wunderbarften Begebenheiten, welche 
die Vorfehung veranftalter, tritt endlich die 
geübte Tugend bed Helden aus dem Ges 
wolle hervor, 
Oo 4 | u. 
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IH. Die dramatiſche Poeſie ftellet die Hands 
lungen wirflidy durch Perfonm vor. Des 
Trauerfpiel” beffert durch die Echidiale 
und die flandhafte Tugend eined greifen 
Mannes, und in dem Luſtſpiele wirden 
bürgerliche Sitten gebeffert. Die Fabel if 
eine Art davon. 

„ Endlich rechnet man zu den fhönen Rünften, 
deren Grundſaͤze die Aeſtthetik vorträget, die. Baus 
Moebler: und Bildbauerkunft, ferner die Tanz⸗ 
und Tonfunf. (Man fehe vorne die Abhand⸗ 
lung vom guten Gefchmade.) 


Zweytes Hauptflüch. 

Don den Bemuͤhungen eines jungen 
Studirenden, ein rechtfchaffener Ges 
Ichrter gu werden. 

a feit unjerer Wäter Zeiten der gelehrte Staat 

mit der Handlung zugleich fehr erweitert 
worden iſt: fo iſt e& fchwer, eine, auch nur *3 
telmaͤßige Kentnis der Wiſſenſchaften der al 
und neuern Zeiten zu erlangen, wo man ſich, nicht 
gleich anfangs an gute Wegweiſer haͤlt, die und 
die ficherjien und zugleich kuͤrzeſten Wege fuͤhren. 
Dieie aber find I. die Achrer. Man muß fich in 
jeder Diiciplin denjenigen erwählen, welcher bie 
Wiſſenſchaft, Die er vortraͤgt a) am vollſtaͤndig⸗ 


4 
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r, gründlichften und im Zufammenhange ven 
t; b) der alle Size aufs uͤberzeugendſte, or» 


tlichſite und Deutlichfie vorträgt: c) der unauss 


ezt lißt; d) eine recht värerliche und aufrichtie 
kiebe zu. feinen Juhorern durch fichere Proben 
fert; folglich ihren Benfall nicht durch Schmeie 
open, Pickelhaͤringepoſſen, Narrentheidungen 
r gar Zoren, gewiſſenlos und niederträchtig er⸗ 
fet, fondern der ihr und des Publikums wahe 
Befte ernitlich, uneigennuͤzig und: unermuͤdet 
yet. e) Welcher einen lebhaften und angenehe 
n Vortrag hat. Die wahrfcheinlichften Merk 
[e hievon find: wenn er ſtark fiudirt; eine aufe 
tige Liebe zur Wahrheit äuffert; wenn er Zwei⸗ 
redlich anzeiget, und gruͤndlich beantwortet; 
ın er-von andern Gelehrten hoch gefchäzt wird; 
in er von der Wiffenfchaft, die er lehret, fels 
Schriften mit Venfalle heraus gegeben hat, 
ı wenn er übrigens ein tugendhafter. und rechts 
fuer Mann tft. 
11. Die Buͤcher find die ſtummen Lehrer, und 
en daher im Grunde einerley Vollkommen 
en mit den mündlichen Lehrern haben, Sa, 
Shriftfteller muß fich noch ungleich mehr 
he am Schreibepulte, al& auf dem Katheder 
em, weil er ungleich mehr Perfonen und lüus 
‚ unterrichtet, und den Mangel des lebendis 
Unterrichtd durch groffe Vorzuͤge des Porreo⸗ 


Oo 3 na 
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ges und der Schreibart eriegen muß. Ein Lehre 
feiner Zeitgenoſſen und vielleicht auch der Nach⸗ 
tommen, fan nie zu gewiffenhaft denken. eine 
Verantwortung bleibt allemal groß und wichtig. 
Die wahricheinlichften Merkmale eined guten Bu 
che& find: eritlih, wenn ed einen Mann zum 
Merfaffer hat, von dem man weiß, daß er fi 
auf die Wiſſenſchaft, worin er fchreibt , vorzuͤg 
lich lege. Zweytens, wenn er bey allem feinem 
Fleiſſe wenig, aber mit groffer Genauigkeit und 
Richtigkeit fchreibet. Drittend, wenn Kenne 
und unpartheyiiche Männer feine Schriften ſtark 
anpreifen: anderer ungewiffen Merkmale, die nur 
mit jenen zufammen genommen, den Grad der 
Mahrfcheinlichkeit erheben, zu gefchweigen, dar 
unter doch die oͤftere Auflage noch das ficherfte 
mit il. Man gelanget zu einer guten Bir 
cherfentnis, wenn man fi) 1) von den Bik 
liotheken groffer Gelehrten die Auktionskatalogos 
anſchaft; diefelben mit denjenigen Büchern, wos 
rin die Hifterie der Difciplin abgehandelt wird, 
sder mit kritiſchen Urtheilen über die beiten Echrifs 
ten, vergleicht. Kerner, wenn man 2) fich in eb 
nem folchen, nach den Klaffen und Xheilen der 
Miffenichaft eingetheilten Karalogus die beiten 
Buͤcher aus dem mündlichen Vortrage der Lehrer, 
aus der öftern Anführung eined Buches in ein 
ſichtsvoller Männer Schriften, aus den beten 

Tours 





Wie wirb man gelehrt? 583 


Journalen und gelehrten Zeitungen nach und nach 
anmerket, ımd Gelegenheit fuchet, fie in Biblios 
thefen, *) im Buchladen und bey den Antiquariis 
felber Eennen zu lernen. 3) Das befte aber ift 
wohl, wenn eine augerlefene Anzahl fleißiger Zus 
börer ihren Lehrer zu bewegen fuchen, daß er ihs 
nen über diejenige Miffenfchaft, worin er feine 
meifte Stärke hat, ein Buͤcherkollegium fo lefe, 
daß er fie mit dem Inhalte der erheblichiten Schrif- 
ten felber bekant mache. Auſer diefen Mitteln 

904 fenne 


*) Der freye Gebrauch bes hieſigen nie genug zu preis 
ſenden Bücherfchages iſt über mein Lob. Hier iſt 
ber Ort nicht, mit, auf Erfahrungen und wirkli⸗ 
de Beyſpiele gegruͤndeten, Vorſchlaͤgen zu zeigen, 
wie an jedem Orte, wo nur ein Enmnafium if, 
eine mäßige Bibliothek und Naturalicnſamlung, bes 
fenders voa Landeöproduften ohne greſſe Echwicrigs 
Zeiten ange!eget werben Eönne Es mache nur erſt 
ein Patriot dazu deu neriuahen Anfang. Man vers 
achte auch den unanfehnlichfien Bevtrag nicht: Die 
genen Schriften laffe man, das Alphabet für 2 gar. 
leſen, und fielle fie hernach in der oͤffentlichen Bib⸗ 
Kiothef auf. 20. Geber Landprehiger mürde in diele 
Geſcllichaft treten. Um ber Beamten und Wächter 
willen fchaffe man ofonomifche Schriften an 2c. fo. 
werben auch fie ibren Beytrag thun sc. Uber woher 
die Befoldung für den Bibliothekar? Ich denke, ders 
jenige unter den Schullehrern, der felber ein Buͤ⸗ 
cherfreund iR, mird den freven Gchrauch eines fol, 
en Vortaths für das befe Salaͤr halten, 
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Zenne ich Teinen andern Weg, wie ein junger 
Menſch ein gründlicher Gelehrter werden Tinte. 
ber ich fehe auch nicht ein, wie ein. Lehrer fein 
Gewiffen beruhigen fünne, der, (wie leider! die 
meiften nach der heutigen ſeichten Art, auf Schw 
len und Iniverfitäten zu fudiren, zu thun pfle 
gen,) feinen Schuͤlern wicht getreulich Die beiten 
Vuͤcher bekant machet. Die VPhilofophen und us: 
fere deurfchen, fo genanten ſchoͤnen, Skribenten 
"haben an tiefem Unheile den gröften Antheil. 
Laßt uns aber jezo den rechten Bebraud 
diefer Süulfsmirtel um fo mehr auzeigen, da die 
wenigſten Etudenten, und felbit diejenigen nidht 
immer, welche tas DIC, CVR -HIE? mit groſ⸗ 
fen Buchſtaſten über ihre Stubenthuͤren mablen, 
die unfchäzbare Gelegenheit ihred Furzen Aufent 
halts auf einer Alniverfitär, recht zu: ſchaͤzen und 
zu gebrauchen willen. Denn nach etlichen Jahren, 
wenn man fi) bey ofnen Thuͤren vor dem Konft 
forium foll auäfragen laffen, formiren fie fich erft 
einen beflern Plan ihres atademifchen Fleiſſes, und 
bedanren alsdann nicht8 miehr, ala daß fie den⸗ 
felben nun niche mehr aufführen Eiunen. Eie 
Hagen ihre eigene Thorheit an, daß fie fih an 
einem Orte, der ihnen die beiten Gelegenheiten, 
fih zum Dienfte Gottes vorzubereiten, gegeben, 
aufgehalten haben, ohne entweder recht anf ib: 
ren Zweck zu denfen, oder die, ſich ihnen von felbft 


anbie 
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anbietenden Mittel anzuwenden. Hier find me 
nigftend Vorichlige, die Denen, weldyen es mit 
ihrer Zubereitung zum gemeinen Dienfte wahrer 
Ernft ijt, eben fo moͤglich als nizlich verfommen 
werden. Ich fege daigy voraus, daß man die bes 
fie Univerfirär, d. i. diejenige gewaͤhlet habe, 
welche an der Zahl und Güte der Lehrer, an Ord⸗ 
nung, Difciplin, Fleiſſe, gefunder Lage, artiger 
Lebensart und andern Vorzuͤgen, andere hohe Schu⸗ 
len übertrift. 

1) Der weife und kluge Etubent fucht von den 
Lehrern alle 'nur mögliche Vortheile zu ziehen. 
So bald er demnach auf die Univerfität Font, 
(died muß aber nicht cher geſchehen, als bis er 
durch ein angefteltes Examen gezeiget, daß er in 
Eprachen einen guten Grund geleget habe) fo hört 
er in den erſten vierzehn Tagen alle Lehrer, und 
wählt fid) aus ihnen nach den wahrfcheinlichiten 
Gründen der Vorzüglichkeit, den beften. Er fängt 
feine Kollegia mit Gebet und dem beiten Vorſaze 
an. Er gehet nie unbereirer in die Lehrſtunden. 
Er denkt vorher das ganze Penjum durch, *) und. 
bemerkt fich darin beſonders die fchwerften Stellen: 
bat ibm der Lehrer bey einigen derjelben nod) fein 

Ovo 5 Genuͤ⸗ 


*) Aber eden deswegen ſollten gewiſſenhafte Lehrer nicht 
über Diktata, ſondern vielmehr über kurze Saͤze, in 
denen zugleich die beſten Schriften augezeiget mwites 
den) leſen. 
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Genuͤge gethan, fo wartet er auf Gelegenheit, 
ihm feine Zweifel muͤndlich oder fchriftfich vor: 
legen. Gr wiederholer alle Tage die. Lektionen, 
ohne jich mit dem, bey der groffen Menge Sb 
cher fo unnuͤzen, Abſchre Ren die koſtbare Zeit m 
verderben. Dafür bringt er lieber das Gehört, 
wovon er den Hau.tinhalt gleich in der Lefeftum 
de kurz niederfchreibt‘, nach und nach in Tebeb 
Ion, fo, daß er alle Monate und nach geendig 
tem Kollegio, mit Einem Blide eine Generalwin 
derholung vernehmen fan. Diefe Grundriffe de 
ben einen unbejchreiblichen Nuzen, und find de 
nächfte Weg zur gründlichen Gelehrfamkeit; pe 
mal wenn man nad) denfelben von Zeit zu Zat 
wieder vollftändige Abhandlungen über die wid 
tigften Materien felber ausarbeitet, ala welche ley 
tere ich nicht genug anpreifen fan. Sat: man neä 
auſſerdem Gelegenheit, dabey ein gutes, über eher 
diefe Difeiplin gejchriebened Buch, Doch ohne Jar 
ftreuung nachzulefen: fo Fan es nicht fehlen, mar 
muß fehr gründlich werden. Sehlte e8 aber wege. 
„ der Wiederholung an Zeit: fo Tan diefes bis anf 
die halbjährige Ferien verfparet werden. Dem 
die Hauptfache bleibt doch immer diefe, daß ein 
Yinfänger nur fürs erfte fein Kompendium recht in 
Kopf befomme, und ſich mit deu Saͤzen, ihren Er 
klaͤrungen, Beweifen, Grläuterungen und ihre 
Verknüpfung und Folge unter einander, fo genau 

" bekant 
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Bekant mache, daf er allemal wiffe, wo jede Mas 
serie hingehoͤre. 

Diefe Nuzung der Lehrer hat indeffen jeder Stu⸗ 
dent mit allen übrigen gemein. Aber er hat nich 
einen nähern Meg, fih mit ihren Echäzen zu be: 
seichern, wenn er nemlich bey den Profeſſoren 
theils Collegia privatillima hört; theild aber Ges 
legenheit ſucht, öfterd um ihre Perfonen zu feyn. 
Da bie Collegia privatiflima etwas koſtbar find, 
fo muß.-man fich dielelben aufs vortheilhaftefte 
zur Buͤcherkentnis und in praftifchen Uebungen zu 
nuze machen, indem man fich darin nachhelfen, 
eraminiren und feine Ausarbeitungen verbeflern 
läßt. Den Weg zu einem nähern Umaange 
mit einem aufgeflärten, gründlichen und tugends 
baften Gelehrten, verichaft man ſich durch Em⸗ 
pfehlung anderer; noch beffer aber, durch feinen 
eignen anhaltenden leid, durch) feine artige und 
Burchaus regelmäßige Aufführung , und durch die 
MWilligleit, feinem väterlidy gefinten Gönner bey 
feiner Bibliothel oder bey der Ausfertigung feiner 
Schriften dann und wann zu dienen. Dieß lez: 
tere war der Meg, um mit einer Alten zu rea 
den, in facrum illud eruditionis adytum des 
unfchäzbaren Boumgartens zu fommen. Und 
wie viele vortrefliche Gelehrte find nicht durch dies 
fen bejondern Umgang in die vertrautefte Bekant⸗ 
fchaft mit den Wiflenfchaften gelanget. Ga, wie 

(et 





188 Wie wird man gelehrt? 


ſehr -empfichler nicht Cicero Juͤnglingen ben 
gang mit weiſen und tugendhaften Min 
(Of. 1. 34. II. 13. de Amic. 1. Plin. VllLey 
74.) Den diejer Seite ſchaͤzten Die Alten jelde 
Belantfchaften. Und mich deucht, yon ein 
Manne, der viel Meicheit, SKlunheis und Tram 
in feinem Amte beweifet, und met einem gottebs 
fürchtigen und rechtfchaffenen Karakter auch vl 
Angenehmes im Neuffern- verbindet, Tan man im 
mer was wichtigers, als blos kuridſe Anmerken 
gen und ANA, oder nichtsbedeutende Aneldonz, 
lernen. 


Auf einigen hohen Schulen gibt es beſonde 
re gelehrte Geſellſchaften, ) die man ſich au 
al) 


*) An Londen und Paris gibt es mehr dergleichen Zu 
fammentünfte der Gelchrten.. Es wäre fehr ga wit 
ſchen, daß es leichter, als manche denken, ſeyn md 
te, auf Univerfitäten dergleichen gelebrte Zufonnaar 
kuͤnfte von Profefforen und Studenten zu Steud 
zu bringen. Aber genreinialich dauren folche Werke 
ehe nicht lanıe. Die gemifchte Geſellſchaft wird ba 
entweder iR. trocken uud zu geiwungen, ober pu I» 
baft und iu freu ® Sconcerte und Tangeſellſchaltes 
erhalten fich länger; vermurblich weil. bie Lehrer Ühr 
ze angenehme Hälfte mithriosen, unb öfters mit dr 
nem Chore junger Grazien erfcheinen. Eben fo bet 
der Zutritt in Zamilien auch feine Bedenklichkeiten fr 
bie leztern. — Die Wohnung und Tirchgefelifchek 

bey 
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und Weile, ſowohl durch Zuheren,, als 
hr durch beftändiges Ausarbeiten, recht 
rachen muß. Allein, nur wenige Gole 
ſich derſelben. Die meiften im Gegens 
len nur ihr Brod handwerksmaͤßig vere 
rnen; und weil dieſes fehon bey einem 
Figen Sleiffe geſchehen kan, fo gehen fie 
8 Mittwochs, Sonnabends und Eonns 
Terter, wo man eine gute Kanne Wiers 
oder Murzner haben fan, als in Gefells 
guter Freunde, die von dem, was fie nuͤz⸗ 
höret und gelefen, veden, oder ſich eins 
e Anfitze zur Veurrheilung vorlefen. Nies 
ge Seelen, die fich hernach Gott und dent 
vurch Verreln und bife Kuͤnſte aufdringen, 
irch Verdienſte ſtillſchweigend empfehlen 
ſten: Mas wuͤrden doch die auswaͤrti⸗ 
igkeiten und Eltern dazu ſagen, wenn ſie 
mung im Biere ertrinken, oder mit dem 
mpfe verrauchen fehen ſollten? Waͤre es 

nicht 
einem Vrofeffor iſt in ordentlichen Faͤllen nicht 
Vortheile. Wenn aber Eltern dieſe Gelegenbeit 
u: fo muͤſſen fie doch vorher das Inre des Haus 
twae kennen. Bisweilen ii der Gelehrte, von 
ten und andern lrfachen gerfireuet, fo menig 
und Vater in dem einigen, dafi es für die 
en $remdlinae beſſer gemefen fern mürbe, ment 


n einem bürgerlichen Hauſe alleine gewohnet 
u. 
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nicht befler, daß jede Provinz über ihre % 
kinder einen rechtichaffenen Profeffor zum ! 
ber muchte, und mit demfelben darüber ! 
wechfelte? Wenigſtens wäre zu wünfchen, 
auf jeder Univerfität ein Generalmechfeleinn 
gejeget würde. — Nur allein Würtember 
das Gluͤck, daß die künftigen Xehrer der ! 
unter Der genaueften Aufficht Die akademiſche 
durchlaufen. Andere Univerjitäten follten ali 
nigftene durch die firengfte Difciplin grobe 
fchweifungen verhüren. 

Die privat: und Öffentlichen Difputatic 
leiften in der That den Wiffenfchaften mehr 
fie, als einige Fehler, welche freylicy eben | 
der Wahrheit, ald den guten Sitten nach 
find, dabey ſchaden. Sie weden die fchläft 
Köpfe auf, und machen die auten noch ſtha 
tiger. Sie dienen zu einer beftändigen Mie 
lung ganzer Difciplinen, und reisen junge € 
rende durch eine untadelhafte Ehrliebe zur | 
eiferung. Eie find die Uebungefchlachten de 
lehrten mitten im Frieden, und kein Wunder 
nach, menn fie fo oft den Hufarenfcharmügeln 
lich fehen, worin nicht felten die gerechtefte 
che verlieret! Aber die unnuͤzen Komplimente 
die Auöfchweifungen in ganz fremde Dinge 
wandeln fie nicht felten in ein pedanrifches K 
fechten und unnuͤzes Gewaͤſche. Es wire t 
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wuͤnſchen, daß ein groſſer Geiſt, ein anderer 
ESokrates eine beſſere Form, die Wahrheit zu ers 
„ forichen und zu beftätigen, erfinden, und in Gang 


. Bringen moͤchte! 


Die »Privatdocenten Tonnen einem lehrbegies 
rigen Studenten wichtige Vortheile verfchaffen, 
weil nichts leichters ijt, als ihres vertrauten Unis 
gangs theilhaftig zu werden. Dean Ean fich von 
ihnen befonders in Spracheu nachhelfen laſſen. 

Ein junger Gelehrter, der, wie ich ihnen bis⸗ 
ber beſchrieben habe, feine Zeit und Kräfte auf 
der LUniverficät fo genau und fparfam anwendet, 
bat eine Art der Verbindlichkeit zu gewiflen Er⸗ 


_ gezungen. Alein, fie muͤſſen fo beichaffen feyn, 
„Daß fie feiner würdig, und fo viel ald es jeyn 
‚ Yan, feinem Hauptzwede gemäß find. Sch will 
ſagen, fie müfjen vornemlich zugleich Ergezungen 
des Geiftee ſeyn. Dahin rechne id) die Wahl fols 


cher Sreunde, die gelehrter und tugendhafter als 
wir find, und deren Umgang für und eine Geles 
genheit unfchuldiger Erholungen, aber auch zus 
gleich der angenehinfte Unterricht ift. sch rechne 
ferner dahin die Belantichaft in guten Familien, 
wo wir eine artige und anftändige Lebensart lers 
nen, die denenjenigen Studenten gemeiniglich fehs 
let, welche nur immer mit ihres gleichen umngehen, 
Ich rechne endlich) dahin das Reifen in bemachs 


barte berühmte Städte, und den Briefwechfel 


u 
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mit Perſonen von einem gelehrten oder anden 
guten Karakter. 

Auſſer dieſen allgemeinern Mitteln ſchlage ich 
noch ein paar beſondere vor, deren Nuzen gem 
auönehmend groß if. Man erwäble ſich nem: 
lich 1) in jeder Diftiplin ein Sandbud, wes 
rin Die leztere am dentlichſten, orbentlichften, gründe 
lichſten und fowol durch Hiftorifche Aumetkan 
gen erläutert, als mit aufgefuchten Citatis verſo 
ben, vorgetragen wird, und aufferdem ein guted 
Regiſter har, laſſe ed fich weiß durchfchieffen, und 
trage in dafſelbe alled dadjenige ein, was man 
Auserlefened aus wichtigen und guten Buchen, 
oder Durch den Umgang mit angeichenen @kiche 
ten und im Kollegiis ſamlet. Dieſes Mittel if 
weit bequemer, als das Chaos eines Excerpten⸗ 
Buches. Neben diefen Handbuͤchern halte man fi 
ein Miſcellaneenbuch, darein man dasjenige ein 
trägt, was man nicht wohl zu einer gewiffen Die 
fiplin rechnen Tan, oder allzulange Stellen, die 
in jenen Rompendien zu viel Raum wegnehme 
wuͤrden. Man wird aller Verwirrung vorbeugen, 
wenn man in dem Hauptbuche die Eeire von dem 
Mijcellaneenbuche anzeigt. Zu jenem bat man 
fein Regiſter nöthig. Denn ich fege voraus. daß 
ein fleigiger Student in jeder Hauptwiſſenſchaft, 
und folglich aud> in dem Kompendio derielben, 
dolllommen zu Haufe feyn werde. Und weil 2) 
Ä bie 
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n Etubengelehtten indgemein die Melt zu 
nnen, und von den wichtigften Ungelegen« 
es menfchlichen Geſchlechts nichts in Ges 
m zu reden wiffen: fo rathe ich, auſſer 
ten politifchen Zeitung, daß fie fich bei 
ben dem Walchiſchen philofophifchen Les 
ch das vortrefliche Jablonskiſche anfchafe 
darin fleißig nachichlagen ; aud) Gele 
uchen, mit Leuten von allerhand Künften 
feßionen, befonderd mit Perfonen, wels 
Welt geiehben haben, umzugehen, damit 
ine gute Kentnid von allen Dingen, die 
emeine Leben einen Einfluß haben, erwers 
en, - 


mehr follte ich eine befondere Anweifung 
Studiofoß der vier Salultäten geben, Als 
h halte dieſes theild für unmöglich, im» 
‚ die Methoden faft alle fünfzehn Jahre 
und alle zehen jahre neue Bücher “Mode 
theils aber auch überflüßig,, weil man 
berühmteften Lehrern die beften Anwei⸗ 
ür jede Zakultät hat. Indeſſen will ich 
16 doch etwas davon berühren, 


Studiofus Theologiaͤ muß fich für als 
zen die Bibel in den Grundfprachen volle 
detant machen, und fie zu dem Ende als 
e einmal in denfelben durchleſen. Bey 
child. 3, Th Pp un 


l 
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dem KHebräifchen fan er die Biblia interlinearis, 
oder Hoogtii Bibel (Leipz. 1740.) oder die Tre 
mellifchjunifche Weberfegung gebrauchen. Sierauf 
macht er fid) auch die übrigen orientalifchen Spra 
chen, und beym Neuen Teitamente auſſer Glaſ⸗ 
fens unfchäzbaren Philologia $S., dem 23eaufos 
brifyen Nouveau Teftament, (welches man zu 
feinem Handbuche ermählen fan) und den Wolf 
ſchen Curis philologicis, diejenigen Bücher be 
kant, welche der berühmte Herr D. Erneſti in 
feiner vortreflichen Inftitut. interpr. N. T. anprei⸗ 
fer. Die blos ſcholaſtiſchen Dogmatiken, (umd leis 
der! find e8 die meiften, ) babe immer die jungen 
Theologen fehr von den übrigen philologifchen Wif 
fenfchaften und der gelehrten Erkentnis der Heilk 
lehre abgehalten. Weberhaupt concentrire man fein 
ganzes Etudium nur gleich anfangs auf die Bi» 
bel, und was man in andern weltlichen Willen 
ſchaften ſamlet, das wende man zum Schmucke 
dieſes Heiligthums an. Man laſſe ſich zu dem 
Ende wenigſtens das neue Teſtament in Hein Fe⸗ 
lio durchichieffen, und merke fich alled gute, was 
man bin und wieder zur Aufklaͤrung wichtiger 
Stellen lift, kurz an, und citire die Schrift, wors 
aus man ed genommen hat. *) ich feze ben 
haupt 

*) Ich münfchte, daß irgend ein gelchrter Ausleger eis 
ne folche griechiſche Edition mis den erheblichſten De 
rianten/ 
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haupt vorans, daß man die Theologie ohne die 
übrigen philologiichen und gelehrten Wiſſenſchaf⸗ 
ten nicht gruͤndlich erlernen koͤnne, und ich bin 
demnach zu gewiflenhaft dazu, als daß ich den 
allzu Eurzen Weg der Kompendien vorichlagen folls 
te. Nur will ich noch rathen, daß man fich die 
Erneſtiſche theologifche Bibliothek, oder die Dans» 
ziger Berichte halte, und fleißig eregerifche Aus⸗ 
arbeitungen nach guten Muftern verfuche, *) übers 
haupt vom dritten AUniverfirätejahre an dogmatis 
{che und moraliiche Abhandlungen auffeze, und das 
bey den möÖglichften Gebrauch von Bibliotheken 
und Buchläden mache. 


Der Studiofus Juris leget ſich I. auf fol⸗ 


gende Dorbereitungediftiplinen: ») ı) Hi- 
Pp a ſtoriam 


rianten, VParallelſtellen und notis philologicis varicrum, 
wie ESchredels editicnes auctorum clajf. in gros 3. ſind, 
beforgen moͤchte. Die groſſen und meitläuftigen Es⸗ 
klaͤrungen verwirren und verdunkeln nur. Das Vers 
liniſche franzoͤſiſche Tehament kan zum zuten Muſter 
dienen. 

a) Man koͤnte auch die Erklaͤrung in Poliers N. T. wei⸗ 
ter ausführen, und mit pbilologiſchen uud andern 
Bründen bedtigen. Eine Uebung, die im einer eyes 
getifchen Sorierdt mit dem groͤſten Nmen angtielet 
werden koͤnte. 

0) Nach des Herrn Meichshofratds van Stnterberg 
Aethodo Jurisprudentiae, Zranti. \7f6r 


4 
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ftorlam Juris. 2) Die Kentnis der fchönen Wil 
fenfchaften, 3) der Heraldik, 4) der Steindenk⸗ 
mäler und Schildereyen, die man noch in alten 
Kirchen findet, 5) ded alten und neuen Theaters 
zum Kentnid des menfchlichen Herzens. 6) Auf 
die Sprachen, Beredfamleit, Kritil, insbefondere 
die deutſche Sprache. 7) Die Philoſophie. 8) Die 
weltliche und SKirchengefchichte, nebft der dabey 
smentbehrlichen Chronologie, Geographie und dem 
Antiquitäten. . IL. Das Jus felber fludirt er ent 
weder ſyſtematiſch, oder nach der gemeinen und 
folgenden Art: a) Das Jus Rom. und zwar ı) 
die Fnflitutionen, 2) die Pandelten, und 3) das 
vornehmfte aus dem Codice und den Novellen. 
b) Das Jus Canonicum. c) Jus publicum Pro- 
teftantium.' d) Jus Germanicum. e) Die rs 
ceßordnung, fowol die gemeine als der Reichsgerich⸗ 
te. f) Hält er Collegia difputatoria und exami- 
natoria. Der felige Stolle *) und Herr Scharf **) 
preifen folgende Eintheilung der Lehrfiunden an: 


Im 


*) Kurze Abbanblung von der Methobe, die Rechte em 
erlernen, nebſt den beften jurikifchen Wächern, Tem 
1748, | 


er) Unterricht für einen Nechtäbefifknm, Erf. and 
Leipi. 1732 
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Im erften halben Jahre, 


Stolle. Scharf. 
x. Curfus philof. oder | x. Vernunftlehre. 
Logic. 
2. Hiftoria juris, 2. Das Naturrecht. 
3. Inftitutiones. 3. Juſtitutionen. 
4 Univerfalhiftorie, 4. Matheſis. 
5 Geſchichte des Rechts. 


Im zweyten halben Jahre. 


x. Jus Naturae. 1. Die Vernunftlehre. 
2. Der kleine Struv. 2. Das natuͤrliche Recht. 
g. Ein Examinatorium 3. Die Inſtitutionen. 
über die Inſtitut. 
4. Curfus mathem. 4. Die Mathefis. 
= 5. Struvens Jurispr. - 
Rom, Germ. for, 


Im dritten halben Jahre. 
1. Die Poli, 1. 2. Die Pandekten. 


2. 3. Die Pandelten. 3. Allgemeine Welthis 
ftorie, 


4. Die Reichshiſtorie. I 4. Die Sittenlehre, | 


Pp3 Im 
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Wiſſenſchaften und Uebungen zum Eis 
fchieden. 
3. Algeber. 2. Univerfalhiftorie. 
s. Schoͤne Wiſſenſchaften. 4. Euglifche Sprache, 
5, Erercitia. 6. Collegium difpete- 
torium. | 
7. Das Zeichnen. 8. Leſen der mediciniſchen 
Obſervationen. 
9. Ercerpiren. zo. Beſuch der Hofpitäle. 


zı. Reifen nach Botaniz 12. Befuch ver Bibliethe 
fihen Gärten und Ins ken und ber Laberates 
firumentenfamlungen. rien. 

23. Befuch der Kranken und Dienfte bey einem Yeaktile. 


Die vornebmften Uebungen eines repb 
ſchaffenen Studioſi find a) das eigene Medite 
zen und Ausarbeiten. Die Methode felber wird 
im. der Logik gelehret. Es iſt zwar leichter, au 
Büchern Wahrheiten ſchnell zu lernen, als fie ſeh 
ber durch Nachdenken zu erforfchen. Aber bie 
gewifienhafte Anftvengung feiner Seeleufräfte wird 
durch. ungleic) gröffere Vortheile und ein lebhafs 
sered Vergnügen: reichlid) belohnet. Denn 

- - - Magis addulto pomum decerpere ramO, 

Quam de coelata fumere lance, iuvat. 
Man wird nicht eher gründlich, ſyſtematiſch und 
methodiſch, gewoͤhnet fich. auch nicht eher am einen 
Beutlichen, rdentlichen und überzeugenden Dust 
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[8 bis man ſich durch die gewiffenhafte Liebe zur 
Zahrheit bewegen läßt, Diele, anfangs faure Mühe 
rzbhaft zuübernehmen. Wan lernt aber das Nach⸗ 
enken am beften, wenn man’ ein gründlidy und ſy⸗ 
ematifch gefchriebeneds Buch in eine Tabelle 
ringt, wieder nach derfelben ein Kapitel nad) dem 
ndern ausarbeitet *), und feinen Aufſaz gegen 
ie Arbeit ded Meiſters hält, und danach verbefs 
rt. b) Die Echarfjinnigkeit oder Fertigkeit, eine 
Raterie bald zu überfeben, erlanget man am bes 
en durch dad Lefen der Spenerfchen und Baum⸗ 
artenfchen Bedenken. Ich fchlage auch dazu die 
Inenftedtifche Polemik in feinem dogmatiichen Sys 
eme, vor, oder auch folche Collegia examina- 
oria, wo der Lehrer wichtige Einwuͤrfe gründlich 
nd logifch richtig beantwortet; der Mathematik 
nd Kritik nicht zu gedenken. c) Dan wieberhole 
sie feinen guten Freunden die Collegia, lefe mit 
hnen einen Griedyen oder Römer und die gelehrs 
en Zeitungen. Materie genug zu nüzlichen Ins 
erredimgen! Kin jeded Mitglied muß allemal zwo 

Pp5 Auf⸗ 


”) Eben fo lernt man das Predigtamt am leichteſten, 
wenn man bie Werenfelfiichen, Saurinifchen und 
Mosheimifchen 26a Predigten difponirt ; nach biefer 
Diepoſition den homilerikhen Regeln gemde, mas 
ausarbeitet, und bierauf feine Arbeit gegen bas Orts 
sinal hält. Keim beſſeres, leichteres umd nhalichenes 
Mittel ! 
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flattern; dann Yplözlicy fallen und fterben. 
boch heißt dieß jezo bey unzähligen jungen 
ftudiren, wenn fie Diefen artigen, Heinen 
chen nachfpringen, um fie zır hafchen. Woher 
Seuche? Man redet von manchen Kathebern ü 
nichtö anders, als von dieſen wichtigen open 
im Tafchenformate, umd in gewiffen 

nennen fich die Herren Verfaſſer foldher wichti⸗ 
Kleinigkeiten wechſelsweiſe groſſe Kdpfe und ei 
bene Geiſter, die ſich verewigten. Kein Bel 
demnach, daß fich unfere galanten jungen Ze 
ſchen nicht mehr mit Folianten fchleppen well 
die, wie die ganz eifernen Rüflungen ber di 
Helden , aus der Mode gelommen find. Teint 
bibliochefgen ! Zoilettengelehrte ! 


Was ein Studiofus auf Univerfitäten 5 
vermeiden habe. 


Nur einmal braucht man bios dem Lafter nadiungf 

So wird bald Fehl auf Fehl, und Tal auf Zel geil 

Die Unfchuld Fan mit Recht wohl einer Infcl gichln 

uUm deren Fluren fich ein jdkes Ufer zeigt; 

So bald man nur einmal vom Lande fällt mu muih 

So haͤlt es gar ın ſchwer, «8 wieder zu erreichen. 
Ueberſezum von Belle 


. uöä 
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Ahr, verführet zu werden, ift leider! 
dffer, als auf Univerfitäten. Erſtlich, 
udenten junge Leute find, bey denen die 
m in vollen Flammen lodern; junge 
‚ die vom Haufe oͤfters eine fchlechte 
md ſchon fehr verdorbene Sitten mit- 
ıfferdem aber Feine Erfahrung von den 
n einer fchlechten Lebensart, aber auch 
groffe Einbildung von ihrem Verſtande 
orrechten haben. Sie find denen dhns 
: fi) das erftemal auf die ftürmifche 
‚ und doch fchon felber ein Schiff wider 
ver Winde regieren follen. *) Zweytens, 
einer folchen Freyheit, da fie nicht nur 
‚ Herren von ihrem Gelde, fondern auch 
eit und ihren Handlungen find. Dieß 
einem jungen, und allenthalben von 

wingten Offiziere eine ganze Seftung 
. Eine Verfuchung, die für einen uns 
jeger zu ſtark und zu gefährlich iſt! 
zeynt ed auffer redlichen Lehrern, faft 
f der Univerfität,mit dem Studenten 
gut, 


fe, daß alle Jünslinge, che fie anf bie nis 
chen, und wöchentlich auf derfelben ‚die CLeh⸗ 
ı Vaters für feinen Sohn, den er auf die 
e ſchickt, it dem fünften Theile deu Gellert⸗ 
beiften (Seine 1769.) E. aza 0 aca. leſen 
ben werben. 


7 . * 
» r .- 
oo. 
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Gleichwohl wird ein junger Menſch mitten 
ter fo vielen Gelegenheiten zu Sünden ein Et 
bleiben, und ein unbeflecktes Gewiſſen bewahr 
wenn er ‘ 

. 1. Gott von ganzem Herzen fürchtet, und, 
fi) in der allerjeligfien Gemeinfchaft deſſelben 
erhalten, für fich mit Andacht die heilige Sch 
und die beften geiftlichen Buͤcher mit Applikar 
auf fich, lißt, inbrünftig betet, bie erbaulic 
Predigten beſuchet, und dfterd mit einem buß̃ 
tigen und gläubigen Herzen zum heiligen Abe 
mahle gebet. Aber leider, die meiften Studen 
dehnen den falfchen Begriff ber Freyheit fo w 
aus, daß fie fich fogar von aller Verbindlichk 
die Gnade Gottes und ihre ewige Seligleit zu 
chen, auf Univerfitäten für difpenfirt halten, u 
alfo fich aller Rechte an die Erldiungegnade X 
Chriſti und an die Regierung des heiligen Geif 
freywillig begeben: nicht anderd, al& wenn | 
Wohlthaten des Gnadenbundes Laften und Frı 
dienſte wären, und ald wenn einem Gelehrten & 
tes Gnade bey dem Studiren nichts nuͤzen Üba 
O welch eine unglüdliche Gelehrfamleit, die u 
in eine Unwiſſenheit der göttlichen Weisheit ſtuͤrze 
Juͤnglinge, die Gottesfurcht ift der Weisheit U 
fang! Und, thörichter Gelehrter, der auch ws 
fo viel weiß, nur dieſes einzige nicht, daß e 
gnädiger Gott je dem Menfchen ganz unentbepeli 

fa 
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fey! Sollte nicht wenigftens bie Geſchichte euch 
überzeugen, was für Schickſalen ein Menfch nur 
allein in dieſem Leben unterworfen fey, die chne 
eine höhere Negierung alle zu feinem Verderben 
ausichlagen konnen? Wozu demnach alle Philoſo⸗ 
phie, ale Niffenfchaft, wenn fie uns nicht zur 
wahren und unverganglichen Gluͤckſeligkeit leiter, 
und und nicht frühzeitig zu Gott führer, in deifen 
Gemeinſchaft und Genuſſe allein eine unfterbliche 
Eeele Ruhe findet. Der erbarmende Gott erwecke 
doch alle Lehrer, daß fie ja nicht ferner fo fchänds 
lich jungen Gemüthern fihmeicheln, fondern auch 
in andern, als theologiſchen Kollegiis ihnen Daun 
und wann mit väterlichem Ernte «folche wichtige 
Wahrheiten lichreich fügen! Jus, Hiftorie, Medis 
ein geben wohl Materie dazu ber. Und id) flehe 
fie hier um dieſe Art der edelften, mitleidigſten 
Siebe, um der Liebe zu ihren eigenen Kindern, um 
des Wohls fo vieler taufend Menſchen, um ihrer 
Ruhe in der fürchterlidhen Stunde bed Todes und 
am der Wunden JEſu willen, 


2. Der Student entgehet vielen Fallſtricken, 
wenn er fich für aller fchnellen Vertraulichkeit im 
Kollegiie und in Tifchgefellfchaften huͤtet, und fich 
erſt nach einer langen Prüfung folche Freunde waͤh⸗ 
let, die den beften moralifchen Karakter haben, und 
Gott wahrhaftig fürchten. 


Mill.Schilid.3. xI. Ng yBem 





812 Weiſes Verhalten 


5. Wenn er alle verdaͤchtige Haͤuſer, wo Eyid 
und Saufgeſellſchaften, und gemeiniglich auch 1& 
derliche Verteln gehalten werden, als bie erka 
Wege zum Verderben , ganz und gar aus Gettes 
furdt und Hochſchaͤzung feiner edlen Serle ver 
meidet. Ein Dorfftudent ift allemal liederlich. 

6. Wenn er allen Gelegenheiten zu Haͤndeln im 
Schlaͤgereyen Flüglich „ausweicht, und jein KH 
für dem fatanijchen Grundfage. Daß man jene 
Ehre durd) einen vorfezlichen Mord retten muͤſe, 
forgfältig verwahret, 

Hingegen wird der rechtſchaffene Student 
a) ſich einen weiſen Manu zum Aufſeher und Reu⸗ 
geber erwählen. b) Wird er fein Geld, werigfess 
das erfie halbe Jahr, demielben anvertrauen, Iw 
mit er weder durch fich felber, noch Durch amdere 
Gewinnſucht, betrogen werde. c) Wird er ſich om 
demfelben einen tugendhaften und fleifigen Ms 
ſchen, wo nicht zum Stubenpurfcyen, welches dei 
das befte ift, doch wenigftens zum Freunde se 
ſchlagen laflen. Das reizende Benipiel feiner Te 
gend und feines Zleiifed werden mehr über em 
jungen Studenten vermögen, als beynahe die 
fen Ermahnungen. Denn 

Contre une loi qui nous gene 
La nature fe degaine, 
kt cherche & fe revolter; 
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Mais }'exemple nous entraine 
Et nous force a J’imiter. 
Regnier. 


) wird er feine Zeit und alle feine Verrichtungen 
art) der beften Ordnung eintheilen, und ſich auch 
erjelben auf feiner Stube, in feiner Kleidung und 
ı jeinen Ergezlichleiten aufs genaueite bedienen, 
nen Plan entwerfen, und fein Verhalten darnach 
glich prüfen, iſt ein Vorichlag, den man nicht 
achörüclich genug empfehlen fan. e) Endlich, 
rd er jeinen Endzweck, warum er auf der Unis 
erfirär ift, fein ganzes Fünftiges Leben, den uns 
ermeidlichen Tod, die groffe Rechenichaft und die 
wigkeit, wie auch die Pflichten, die er der Kies 
je, dem Staate und feinen Verwandten fchuldig 
k, befländig vor Augen haben, und nach diefen 
jegeln alle Tage fein Verhalten aufrichtig vor dem 
ntrüglicdyen Zeugen und Fünftigen Richter aller 
iner Handlungen unterfuchen und beurtheilen. *) 


Daqaz Erlaͤu⸗ 


*) Dan vergleiche nunmehr mit dieſen Zügen, woraus 
man leicht das Bild des guten Studenten zuſammen 
fesen kan, bie Zeichnung bes Antipoden von ihm, 
Die man in Sacharid Kencmiften vor Augen bat. 
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wichtige Dienfte wuͤrde nicht ein fo aufgeweckter 
Kopf, als Baudius war, Der Religion und den 
Wiſſeunſchaften geleiiter haben, wenn er ein gute 
Herz gehabt hätte? Eben diejed muͤſſen wir ven 
Güntbirn, einem ver allergluͤcklichſten deutſchen 
Dichter, fügen. Man ficher aud ein gen feimr 
moralijchen Gedichte, daß er die ſeltene Eabe von 
Gott empfangen habe, der Froͤmmigkeit und Zus 
gend eine recht einnchmende und reizende Sprache 
in den Mund zu legen. Mber ach! gleidy auf dem 
folgenden Blate läßt er uns wieder die Lockſtimme 
der Wellnft hoͤren, und ſchmuͤckt fie mir dem Kleite 
der Unfchuld® aut. Alſo ftreitet diefer Ungluͤckliche 
mit eben den Waſſen wider Gott, welche ihm bie 
Vorſehung felber gegeben hatte, und feine Feder 
war wie die seder eines büfen Advokaten, der beys 
den Partheyen dienet. Und möchten wir Doch nur 
nicht noch jezo Guͤnthers haben! 

II. Philipp von MTornap (Morneus) Her 
von Pleßis. diefer Schuzgeijt der Nefermirten in 
Frankreich und rechtichaffeniie Staatsdiener and 
Freund Seinrichs 4. ward 1349. zu Saumuͤr ge 
bohren. Er verwahrte fich fihon in feinem eilften 
Jahre Durch das fleißige Forſchen der heiligen 
Schrift, wozu ihn feine fromme Mutter fo ruͤhm⸗ 
lich anhielt, wider die Kunſtgriffe der paͤbſtlichen 
Prieſter, die ihm machjtelleren. Von 1563. an 
legte er ſich auf der Univerfirät Parks mit dem 

bis 





n Eifer auf die gelehrten Eprachen und 
ſchaften. Einige Fahre bernach bot man 
n Bißthum an, um einen, fo viel verfpres 
ı Kopf von den Protefianten abzuziehen. 
r flug tiefes Gluͤck grosmuͤthig aus. Als 
aterland in ‚Krieg verwidelt war, wollte er 
(hie folgen. Aber kaum hatte er den Weg 
de angetreten, ald er das Bein brach, und 
befümmerten Mutter wieder zurüdgetragen 

ı mußte. Gr begab ſich, da inzwifchen auch 
ede erfolgte, auf Reifen, und fezte, um auf 
ven nicht zu fehr zerfireuet, oder gar verführet 
den, bald theologifche, bald politifche Abhands 
auf. Bey der parififchen Bluthochzeit, dies 

nausloͤſchlichen Schandmahle der päbftlichen 
anzofiichen Kirchengefchichte, entgieng er mit 
Roth den koͤniglichen Mördern. Ein Huiflter 
ihn noch, indem er ihn für feinen Echrei: 
e&gab, und Mornay, vom Vertrauen auf Gott 
t, wagte es glüdlicher Weiſe nad) England 
innen. Hier fuchte er bey der Königin Hül- 
feine unterdruͤckten Glanbensbrüder; hatte , 
vorher von der Bluthochzeit, alſo jezt von 

fzubebenden Belagerung von Mochelle, eine 
fende Ahndung, und gieng wieder nad) Frank⸗ 
um unter dem Herzoge von Ulenfion den Hu⸗ 
en zu dienen, und verheyrathete fi) mit eis 
ar armen, aber fehr verftändigen und gotteßs 
845 fürdye 
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fürchtigen adelihen Wittwe! Als er nacht 

Heinrichs 4. Dienfte trat, war dieß feine £ 

bemuͤhung, den Koͤnig, ber durch feine Ausſ 
fungen das Vertrauen der Reformirten ver 
hatte, zu einem tugendhaften Leben zu ben 
Im Jahre 1577. brachte er es als Geſand 
weit, daß Eliſabeth Heinrich den 3. noͤthigte 
Hugonotten den Frieden zu geben. Auf der 
und Herreiſe fiel er Seeraͤubern in die Haͤnde 
ihren Klauen kaum entrunnen, brachte ihm 
ein beruͤchtigter Giftmiſcher, der auch den 

Jouan umgebracht, zu Antwerpen Gift bey. 
hatte er ſich wieder erholet, ſo fieng er an, ſei 
ruͤhmtes Buch von der Wahrheit der chriſt 
Religion zu fchreiben. Eine tödtliche Krankhei 
terbrach diefe preiswirdige Arbeit eine Zeh 
Als er fich wieder erholet hatte, wäre er beynal 
der Ueberrumplung von Gent in feindliche H 
gerathen. Don diefer Gefahr befreyet, wag 
fi) auf Bitte der Generalitaaten nach Berge 
Zoom, um die rebellirende Garuiſon, gleichtar 
Angefichte des Feindes, wieder zum Geborfaı 
bereden. Nach dieſer Zeit führte er die wichti 
Etautdangelegenheiten in den Niederlanden un 
Stanfreich durdy feinen Rath, fein Anſehen 

durd) feine gelehrte Feder aufs gluͤcklichſte aus. 
Jahre 1583. fchrieb er fein geiehrte& Buch vom 
Ubendinahl, befchämte ven König Heinrich 2. 





n 
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ihn durch groffe Veriprechungen katholiſch machen 
mwollte, und ermahnte Heinrich den 4. jehr nachdruͤck⸗ 
lich zum rechtichaffenen Wandel vor Gott und ftands 
baftem Vertrauen, weil ihn Gott noch zu grofien 

, Dingen vorzubehalten ſchien; ja, einige Tage vor 
‚ ber Schlacht bey Courtras bewegte er foggr den 
König, daß derſelbe üfjentlich vor der Gemeinde 
zu Pond, Gott die Verführung eined vornehmen 
Frauenzimmers aufs demüthigfte abbat. Um die 
fe Zeit that fi) Mornan als Kriegsbefehlshaber mit 
gleichem Ruhme und Glide aujferordentlich hervor, 
Bey der Thronbeiteigung Heinrichd des 4. handelte 
Mornap, der neue Staatsrath, wiederum fehr rechts 
fchaffen, indem er fowohl den König mit feinen 
Degen vertheidigte, als auch ihm fehr ind Gewiſ⸗ 
fen redete, daß er nunmehr alle feine bicherige 
Xieblingsfünden durch eine gründliche und aufrichs 
tige Belehrung von ſich verbannen müfte, moferne 
ihn Gott nicht zulezt verlaffen ſollte. Eben fo Drang 
er in dDiefen Prinzen, ten Reformirten die freye 
Beligionsübung in Frankreich zu verftatten. Als 
Biron, dem der König dieſes Gefchäfte Übertragen 
hatte, und der doch ald Katholik eine reformirte 
Gemahlin hatte, dagegen einwandte, daß nicht 
zwo Religionen im Reiche feyn konnten: antwor⸗ 
tete Mornay: Warum follten fie doch in ei» 
. nem fo weitläuftigen Reihe nit Diaz baben, 
da ſie ihn in einem engen Bette gefunden ? 
Als 


E — — — “⸗ - 
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Als man Mornay durch Geld gewinnen wollt, 
um nicht länger damider zu feyn, Daß Heintich 
feiner Sicherheit halber Tarholifch würde, anmıe 
tete er grosmuͤthig: frin und feines Koͤnich 
Gewiffen wären ihm nicht um Millionen feil 
Dem Monarchen aber ftellte er herzhaft ver, ba} 
menn er jeinen unerlaubten Umgang mit der Gab 
riele von Eſtrees und andere Ausichweifungen uf 
ferner fortfegen würde: fo wirde er Den Umertha⸗ 
nen die evangeliiche Religion zum Abjche machen 
und Gottes heiligenNamen verläftern. Im Jche 
1592. buuete feine Gemahlin zu Saumur auf ie 
Koften eine proteftantiiche Kirche, er aber befelig 
te die Stadt, und legte dafelbit eine Ueziverfisde am, 
Als Heinrich 4. endlich doch zur päbftlichen Kirche 
trat, und fich Dedwegen gegen Mornay entichuidig 
te: ſo fagte ihm diefer unerichrodlen: oh er dena 
wohl glaubte, daß er Bott durch ſolche Gor 
pbifterepen bintergeben Fönte ? Und ob er wohl 
von diefer Zeit an wenig um den König mehr feya 
durfte: fo blieb er Doch feinen wahren Bertheilen 
mit gröfter Treue ergeben. Da Heinrich abe 
merkte, daB Mornay fein Betragen frey misbilligte, 
ſo fchrieb ihm der Monarh: idy weis wohl, 
wo euer Unwille gegen mid berrübret: ihr 
liebet das gemeine Befte mehr als mich. Als 
der König vom Chatel verwundet worden Wer, 
ſchrieb ihm Mornay: Sire, meine Treue darf 

noch 
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ein Wort wagen. Bott will geböret 
, wenn er redet; und wenn Kr fchlägt, 
lien wir cs füblen. Denn nur ser Fan 
jroffen züchtigen Ich bin alfo aud ver» 
t, daß fi Ihre Majeſtaͤt diefen Zufull 
iuze machen, und ſich nicht ſowohl für 
ꝛn Anfallen in acht nebmen, (denn Er 
Dero Schuz ſeyn) als vielmehr merfen 
en, wie fein Arm über Sünden ausge 
t fep, und wie Sie fih durdy den Mis⸗ 
ch feiner Gedult nicht nod härtere Stra 
uzieben, fondern fie vielmehr durch eine 
e Bekehrung abwenden, und Pünftig alles 
sermeiden follen, was feinen Zorn wider 
anfeuren Fönte. Sm Jahre 1598. brachte 
dlich Mornay zu Etande, baß ber Koͤnig das 
mte Ebift von Nanted zum Velten der Hus 
ten berausgab; zugleich aber reizte er durch 
eraußgabe feined gelehrten Buchs de Eucha- 
fomohl den Pabft, als felbft den König wis 
ch zum Zorne. Der Herr von Pleſſis aber 
; alle Verfolgungen mit groffer Geduld, und 
jdigte feine Schrift mit aufferordentlicher Ges 
ichkeit in der berühmten Dispntation von Kons 
leau wider den Kardinal Perron. Nad) der 
gab er fich alle Mühe, die Proteftanten uns 
nander zu vereinigen. Nach der, im Jahre 
geichebenen Ermordung Heinrich 4. verdop: 
ve 
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Juͤnglinge. Die beiten Ermahnungen, die er mi 
fih von Haufe genommen, werden nad) und nag 
erſtickt. Die Säuffer und Spieler wilfen die Kunf, 
gewiffe Borurtheile wider diefelben. geltend zu ms 
chen. Eie willen die fromme Gedanken ; fie wis 
fen die zärtlihe und dankbare Ehrerbierung gegen 
Eltern und Lehrer als Veberbleibfel der Schule m 
einer icharfen Zucht, oder als kindiſche und ein 
Purſchen unanftäindige Schwachheiten von einer ib 
cherlichen Seite vorzufiellen,; und weil ihre frepen 
Urtheile und Ausiprüche ſowohl den Edyein cind 
Gemuͤths, das fid) von aller Sklaverey im Des 
Ben Icögemacht, haben, als auch den Neigungen 
des wollüftigen und ftolzen Herzens ſchmeichen: 
fo räumer der unbedachtſame Juͤngling ihnen i. 
feiner Seele immer mehr Pla; ein. Iſt er nurek 
einmal von ihnen überwunden worden; fo hat e 
hernad) nicht mehr Herz genug, etwas wider ſie a 
wagen. Er glaubet, daß er ohne Echimpf ve 
Bande, durch Die er mit dieſen böfen Buben veneh 
ckelt if, nicht wieder zerreiffen kͤnne. Dieß alles 
wird und Daß folgende Exempel Ichren Fünum, 
„Kaum hatte ich, (fo fchreibet Sranz Juninsi 
diefer fo berühmte Leideniche Gottesgelehrte, von 
ſich felber,) „ einige gefährliche Lockungen lieder 
„, licher Perjonen befieget, ald mich ein anbered 
„Uebel anfiel, von welchem mich niemand, alk | 
m Gott nad) feiner unergründlichen Barmherzigkeit 

her 
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„ bat erretten Tünnen. Diefe Krankheit ift mit 
„ einem Morte die Atheiſterey, mit der mich einige 
vermegene und ruchlofe Kameraden angeftedt 
hatten. Es kam eiu Menfch zu mir, und fuchs 
z, te mir Cpikurs Irrthum, dag fich nenilich Gott 
„ um der Menfihen Thum und Laſſen nichts bes 
„, kümmerte, als eine unungtöeliche Wahrheit bey⸗ 
„zubringen. Anſtatt nun, daß ich ihn hätte ent⸗ 
weder widerlegen, oder gerade abweiſen follen: 
fo ließ ich mich durch fein Unfehen und durch 
feine wizige Reden alsbald einnehmen. Sc) fühl 
te die betruͤbte Wirkung des eingefogenen Gifts: 
ich verlohr alles Gefühl, und ich ward gleichfane 
ganz flarr und kalt. Unſere Tiſchgeſpraͤche was 
„ ren von nun an die wildeften Epdtterenen über 
„ ven Glauben der Chriften und über Die Froͤm⸗ 
„migkeit, und ic) fiel immer tiefer iu dieſe Ab⸗ 
„ gründe der Nuchlofigleit und des Verderbens. 
„, Weber ein Jahr lang ſteckte ich ſchon in dem 
„ Schlamme der Wollüfte. Aber du, mein Gort, 
„blickteſt mich mit Erbarmen an, und boteſt mir. 
„ deine liebreichen und maͤchtigen Haͤnde. Denn, 
„als mein Water in Böniglichen, Gefchäften durch 
„ Zion reifte, und einige meiner Verfuͤhrer kennen 
„ ternte: fo fuchte er von Stund an, jein verlore 
„ nes Schaf den Klauen diejer Wölfe zu entreifs 
„fer. Er nahm mich mit Ehren weg. Weil ich 
„ aber vor ibm meine gottloſen Saͤze forgfältig 
Mil, Gdilo. 3. Th, Rr veor⸗ 
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„ verbarg: fo ermahnete er mich, und zwar ſehe 
„liebreich, daß, wenn er über der Tafel ınit den 
„Gaͤſten von der Religion fpräche , ich Doch nicht 
„ſo baͤuriſch ſtillſchweigen, fondern auf eine au 
„ſtaͤudige Art zeigen follte, was ich auf der Ha 
„henſchule gelerner hätte. Von nun an ſchmiß 
„ ich Verwegener die Larve weg, und zeigte mic 
„ ohne Scheu meinem redlichen Vater und feinen 
„ Freunden aid einen gejchwornen Merfechter des 
„ Atheismus. Aber, mit welcher Meiöheit wußte 
„ nicht mein Vater mein elendes Gewaͤſche zu wi: 
„ derlegen, und mich durch die vernünjrigiten und 
„ſtaͤrkſten Grunde zu überwältigen und zu beſchoͤ 
„ men! Er ichalt, er droheie nicht: nein, er be 
„lehrte mic) ſanſt, liebreich und fromm; er gieng 
„ mit mir ald ein weijer und mitleidiger Arzt um. 
„ Nunmehr war die jelige Stunde meiner Crrets 
„tung erfhienen. Denn als eined Tages ber 
„vortrefliche Nechtölebrer, Rujaz, die Stunde 
„ausſezte, und ic) wieder nach Hauſe und auf 
„ meine Stube gieng; fo nahm ich vor langer 
„» Weile dad Neue Zeitament vor, welches mein 
„weiſer und frommer Vater mit Fleis aufgeſchla⸗ 
„gen auf meinen Tiſch hingeleget Hirte. Sch 
„fieng an das erfte Kapitel des Evangelii Jos 
„hannis zu lejen. Ich wurde gerührt, und id 
„kan nicht befchreiben, was für Bewegungen in 
„ meiner Seele auf einmal rege geworben find. 

„ Deus 
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„ Denn du felber zogeft mich zu dir, mein guter 
„Gott! und juchreft dein verlohrnes Schaf. Und 
„von dieſer Zeit an arbeitere deine Gnade mit 
„Macht an mir. Wie viele folcher Satans, 
tie jih an eine, im Kämpfen noch nicht geübte 
Unschuld machen, gibt es nicht noch mitten in den 
Wohnungen der Weisheit! Mie groß it nicht ihre 
Liſt, mit weicher Me unter den Neigungen eines 
noch nicht entweihten und der Tugend nod) ganz 
ergebenen Herzens eine Verſchwoͤrung anzuzeddeln 
wiſſen! Und welche Merkzeuge fchmieden ihnen 
nicht boͤſe uud lafterhafte Echriftiteller zu diefem 
verfluchenswärdigen Siriege! Jeder Menjchenfreund 
verwuͤnſchet die cyklopiſche Feuereſſe in der Gegend 
von Geuev, zu Fernoy. 

VL Der berühmte Sra Paolo Sarpi verdie 
niet ſowohl wegen der ausnehmenden Treue und 
Stundhaftigkeit, womit er die politifche und Firche 
liche Freyheit der Venetianer wider die Eingriffe 
Der Pibite, befonderd Pauls 5. vertheidiget hat, 
als auch wegen feined unermuͤdeten Zleiffes in den 
Wiſſenſchaften, allen Gelehrten ald ein Mufter eis 
ned rechtichaffenen Eifers für dad gemeine Belle, 
angeprieien zu werden. Es ift befant, Daß er wegen 
feiner unüberwindlichen MWiderfezlichleit gegen die 
päbftliche Tyranney, wie er felber fügte, ftilo curiæ 
romanæ gefährlich ift verwundet worden. Allein, 
er ließ ſich weder durch folche meuchelmörderiche 

Nız Nadhn 
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Nachſiellungen, noch durch die groͤſten, ihm ange 
botenen Belohnungen nur einmal wanfend macher. 
Neben dieſen Staatsarbeiten trieb er die Wiſſen⸗ 
ſchaften mit einem ſo gluͤcklichen Fleiſſe, daß er in 
der Phyſik, Aſtronomie und Medicin einige ſchr 
erhebliche Eutdeckungen machte. Und dennoch be 
bielt er Zeit übrig, nicht nur über 7oo. Gutachten 
für die Republik aufzufegen, fondern auch in des 
Baronius Annalen die wichtigften Fehler zu ent 
decken, und die berühmte Geichichte Der Tridentini⸗ 
fchen Siira,enverfamlung zu ſchreiben. Wie ſchlecht 
werden jo nmianche, die diejen Pater als einen Ir⸗ 
glanbigen verdammen, beftehen , wenn ſie ben aller 
ihrer Orthodorie das allerunfruchtbarite Leben fuͤh⸗ 
ren, und die Einfünfte der Kirche verzehren, ohne 
ihr und dem Staate dafuͤr die geringften Dienfte 
zu leijten ! 

VII Nicht ſelten haben ungluͤckliche Zufälle den 
Wiſſenſchaften fomohl, al& den Gelchrten, die fi 
mit einer wahren Stärke der Ecele über ihr druͤcken 
des Schicfjul empor hoben, die groften Vortheile 
gebracht! Als Licero feiner Staatäbedienungen 
entjezt war, fehrieb er feine philoſophiſchen Buͤcher. 
Und eben diejem Zufalle, weldyer dem Engliſchen 
Kanzler Bako von Verulamio begegnet ift, has 
ben mir ein paar vortreflide Echriften zu verdan⸗ 
fen. Ein Unglüd an den Augen machte, daß fich 
wilhelm Schickard auf die Optik legte: ein ge 

fährs 
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fährficher Beinfchnden aber bewog den Calviſius, 
die Hiftorie, beſonders aber die Chronologie zu fei- 
ner Erholung und Linderung der Schmerzen recht 
zu treiben, als welche damals noch weit verwors 
rener und unrichtiger war, als jezo. Philipp 
Cluver diente als Soldat in Ungarn. Da er aber 
auf der Wahlſtatt ganz ausgezogen kaum ſein Le⸗ 
ben gerettet hatte: ſo gieng er nach Holland, le⸗ 
gete ſich von neuem wieder und mit doppeltem Ei⸗ 
fer auf die Wiſſenſchaften, und brachte es beſon⸗ 
ders in der Geographie ſehr weit. Wenn der groſſe 
Grotius nicht das traurige Schickſal gehabt hätte, 
zwey Jahre auf dem Föwenftein gefangen zu fizen, 
und auffer feinen vornehmen Bedienungen zu les 
ben: fo würden wir vielleicht feine vortreflichen Ans 
merfungen über die heilige Schrift, und beſonders 
über die vier Evangeliſten, jezo vor ihm nicht has 
ben. Ginen fo guten Gebraud) muß man von feis 
zen Unglücörällen machen. Sie müffen nicht uns 
fern Eifer, dem Publikum nüzlich zu ſeyn, ſondern 
ur die Art ded Dienftes verändern, und uns nie 
‚in eine kleinmuͤthige Unthätigkeit ganz herabfinten 
laſſeu. 

VIII. Gerh. Job. Voßius war, nach Clar⸗ 
munds Berichte, ſo karg mit ſeiner Zeit, daß er 
keinem, der ihn beſuchte, laͤnger als eine Viertel⸗ 
ſtunde Gehoͤr gab. Als er demnach einmals Chri⸗ 
ſtoph Schradern ſelbſt noöthigte, noch eine Vier⸗ 
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telſtunde Länger bey ihm gu bleiben, und bemad 
feine Sanbuhr jchüttelte; jo ſagte er zu ihm: ür 
hen Eie, mie viele Zeit id) ihnen geſchenkt hale 
sch kan dieſen beruͤhmten Gelehrten nicht verlaſſer, 
ohne noch hinzu zu ſezen, daß er aue theolegziick 
Zaͤnkereyen gehaſſet, und hingegen bey alier jeirer 
groſſen kritiſchen Wiſſenſchaft ſehr beſcheiden, 
dienſtfertig und gottesfuͤrchtig, aber auch, wie mar 
aus der Sammlung feiner Sriefe ſiehet, ein, für 
feiner wohlgerathenen Söhne und Toͤchter Kehl 
fahrt fehr zaͤrtlich beſorgter Water geweſen je. 
Wilhelm Ranter theilte aufo genaueſte alle Di 
nuten des Tages zu den verſchiedenen Arbeiten ein, 
die er zu verrichten hatte. Cben dieſe Zeitſpar 
ſamkeit war auch eine Tugend des fe. D. Spe 
ners. Was werden doch Lie hiebey Denken, Be 
mit ihrer Zeit fo verjchwenderiich umgehen, daß 
fie nicht Stunden, fondern Tage nnd Monate un 
genuͤzt verflieſſen laſſen! Wie ſchwer wird cs ihnen 
nicht werden, Rechnung von ihrer Haushaltung 
abzulegen! Möchten fie doch wenigſtens Senecè 
Ausſpruch erwägen: Non tam benigne & liberale 
tempus natura nobis dedit, ut aliquid ex illo 
vacet perdere : & vide, auam multa etiam di- 
ligentillimis pereant ! Aliud valetudo fua cui- 
que abftulit. aiiud fuorum: aliud neceſſaria ne- 
gotia, aliud publica occupaverunt: vitam no- 
biscum dividit /onsus. Ex hoe tempore ram 
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ufto, &rapido, & nos auferente, quid ju- 
,‚ majorem partem mittere in vanım? Wie 
erantwortlich insbeiondere viele junge Erndirens 
re Vorbereitungsjahre auf der Lniverfirät vers 
sudern, wird in Lepidi Philathæ Sarnionis 
»p. Academico Jumniaite fehr lebhaft vorgeftels 
Denn Diele Prlaftertreter find Echuld daran, 

man das von den Akademien zum Theil noch 
fagen muß, was ein Kanonikus von feiner Zeit 
e: Bonz vitæ morumque priccepta domi 
yarietibus pendent: mali mores interim per 
itatem (€? pagos) currunt. Die Etudenten 
der alten Pariferuniverfität gaben ſich, nach 
Ditriaco Berichte beym Launojus in hiſt. 
ol. folgende Titel: Anglici potatores & cau- 
.: Framigeme fuperbi molles & muliebiiter 
ıpohti: Teutonici furibundi & in convivüs 
obfceni: Nornianni inanes & gloriofi; Ro- 

2 feditinfi, violenti & manus rodentes. 
gti viri fanguinum, incendiarii, rutaril 
raptores; Fiandren/es fuperflui, prodigi & 
ıeflationibus dediti, & more butyri molles 
remifi._ Dieß war der damalige Karakter 
er Yandsmannfchafeen. Der Her Profeſſor 
rnsdorf in Danzig hat und in feiner Differs 
on de moribus juventutis fcholafticz in 
demia Attica von Ten athenienfischen Lehrern 
EStudenten Feine vortheilhafte Beichreibung ges 
Fr 4 macht. 
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macht. Gleichwie die Obrigkeit weder Lehrer, nad 
Schulgebaͤude unterhielt: alſo lehrte ein jeder, we 
und wann er wolite, meiſtentheils im offentliche 
Hallen, auf Epaziergangen, in Gärten, auf dem 
Markte und bey Gaftmahlen. Die Lehrer felbe 
flunden unter fich in Feiner Verbindung, jeder 
hatte feine geſchwornen Zuhörer, Denen er es nicht 
freyjtellte, auch bey andern die Stunden zu bei 
chen. Eudlich ſtudirten die Zuhorer nicht, um ſich 
zu Aemtern geſchickt zu machen, ſondern blos zur 
kuſt. Dem ızten Jahrhunderte war es aufbehal⸗ 
ten, daß die erſie Ordnung und Geſellſchaft unter 
den Lehrern iſt errichtet worden. Und Rudolph 
Agricola hat es zuerit auch auf niedrigen Schulen 
eingeführt, daß ein Echäler ben mehrern Lehrers 
Unterricht einpfünst. Jeue alıe Gewohnheit, dag 
jeder Erudent ſich nur an einen einzigen Lehrer hielt, 
führte den Nottengeift und eine zuͤgelloſe Zucht ein. 
Daher war Athen ein rechter Zunımei: und Sunıpb 
plaz, worauf ſich jede Bande mit der andern für 
ihren Lehrer, zu deſſen Sahne fie quichweren bet 
ge, mit Knuͤtteln tapfer heramicblue. Die ankom⸗ 
menden Studenten wurden von den Alten mit greis 
fem Lirmen eingeboler, und jegleich ind Bad gefühs 
set. Eobald der Neuling abgewaſchen war, gab 
man ibm das Studentenzeichen, einen Mantel 
Aber alsdam eutſtand eine neue Echlägerey: denn 
jeder wollte den akademiſchen Rekruten unter feines 
Leh 
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& Leiblompagnie anwerben. Tiefen griechis 
Pennalismus erzüähler Eunapius aus eigner 
rung. Sch übergehe die firiege der Herren 
Teren und Sopbiften, unter denen teder ein 
ejus oder Caͤſar in dieſer gelehrten Republik 
volite. 
. Schaͤndliche Denkmaͤler, wie unverantwort⸗ 
anche Gelehrte diejenige Zeit, in welcher ars 
andıwerker für fie und den Staat arbeiten, 
en verfchwenden, find jene lächerliche Lobre⸗ 
ned Lucians auf die liege und dad Poda⸗ 
eined Majoragius auf den Korb u. a. 
Frilian erzähler, daß ein gewifler Menfch 
1, die ihm ein anderer zugemorfen, mit der 
Geſchicklichkeit an eine Nadel geſpießt, oder 
eine fehr enge Oeinung geworfen habe. 
‚ Uerander lieg ihm fir dieſes unnuͤze Kunſi— 
seiter nichts, als einen Scheffel Erbieu ſchen⸗ 
Ralifratites uud Myrmecides follen fo 
Mugen verjertiget haben, dag man fie mit 
Fliegenflügel bevecfen Tonte. Huetius war 
iferfucht über einen fehr kuͤuſtlichen Echreiber 
3, Somere Iliade to Kein abzufchreiben, daß 
as ganze Manuskript in eine NRußſchaale follte 
fünnen. Haben aber wohl manche Unterfus 
a ven Aürtern, ob man fie mit einen ae, 
. mit einem t oder th, u oder v fchreiben 
inen gröffern Nuzen? oder jene mühfume 
Rr5 Unter: 
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Unterſuchungen uͤber einige kleine Alterthuͤmer 
die Gabeln, Meſſer, Becher, Stuͤle, Knoͤpfe 
Peruͤcken der Alten, über welchen man bftere 
Seele, feine Geſundheit, feine Familie unt 
Amt vergißt? Wie viele Erempel koͤuten bier 
. Angsführer werden, beſonders auch aus den € 
fragen über die heydniſche Mythologie, auf ı 
die bloffen Sprachgelehrten weit mehr Fleis 
wandt haben, als auf Cicerons philoſophiſche 
ke, ungeachtet dieſe eine rechte Schazkamme 
alten philoſophiſchen Wiſſenſchaften find. G 
wohl hat man weit lieber über unzuͤchtige Po— 
als über die Bücher de Natura deorum, de 
tore u. a. Commentarios gefchrieben, und 
diejes ijt die Urache, warum daB Merberben 
der elende Geſchmack noch nicht aus den Ed 
das iſt, aus den Merfitätten der Kirche unt 
Staats, den Officinen der Vernunft und Reli 
ausgerottet werden kan, und warum diejenigen 
Gehör finden, welche deswegen wahrhaftig heili 
und patrietifche Vorſchlaͤge thun. Sie muͤſſer 
fuͤrchten, daß man fie für Barbaren ansidı 
Ich weiß, daß manche Unterſuchungen, die 
Unwiſſenden als Kleinigkeiten vorkommen, in 
Verbindung mit andern Wiſſenſchaften nuͤzlich 
Aber dergleichen Unterſuchungen muͤſſen nie un 
wichtigen Stunden, ſondern nur die Augenblicke 
ſerer Muffe and unſers Zeitvertreibes ausfuͤl 
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Hernach, fo muͤſſen wir darauf denken, wie wir 
auch die geringfte Kentniß , die wir erlanget haben, 
fogleich zur Uufflärung irgend einer wichtigen Wahr⸗ 
heit, befonders in den klaßiſchen Schriftſtellern, auf 
eine Fuge Art anwenden. Thun wir diefes nicht, 
fo handeln wir noch weit verächtlicher, als die muͤſ⸗ 
figen Damen, die über einer Schleife einen ganzen 
Morgen vor ihrem Nachttiſche vertändeln. 

X. Forſchet man nach der Quelle, warum fich 
Gelehrte auf eine fo unnuͤze Grillenfängerey legen: 
fo ift es theild ein gewifler verdorbener Geſchmack 
der gelehrten Molluft, alles zu erforichen und zu 
wiſſen; theild die Begierde, bewundert zu werben; 
kurz, der Etolz, welcher fie nicht nur zur Belants 
machung gefäßrlicher Meynungen, fondern aud) zu 
den lächerlichfien Prahlereyen verleitet. Rajus 
Naͤvius medte ſich felbit diefe Grabfchrift: Im- 
mortales, fi flere fas foret, flerent Dive Ca- 
mœnæ Nævium poetam; qui, poftquam Orci 
traditus eft thefauro, obliti funt Romæ latina 
Ioqui lingua. Wir wollen hier von Licero nichts 
fagen , der ben aller Gelegenheit von feinem Konſu⸗ 
late yralte, und den c& fo heftig verdroß, daß man 
in Kampanien nichts von feiner Ruͤckreiſe nad) Si⸗ 
cilien redte: wir wollen fo viele andere Prahlereyen 
berühmter Männer um ihrer Ehre willen verſchwei⸗ 
gen , fondern nur bemerken, daß der unerfättliche 
Ehrgeiz faft alle Kezereyen und gelehrte Zänkereyen 
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ausgeheckt; daß er einen Abaͤlard verleitet habe, 


Meynungen der alten Kezer wieder aufzuwaͤrmen 
und zu vertheidigen. Er ſelbſt geſteht es, daß, weil 
er in ſeinen Augen der groͤſte Philoſoph geweſen, io 
habe ihn Gott in die Suͤnde der Unkeuſchheit fallen 
laſſen. Ein ſolcher aufgeblaſener Daun war Aer 
dan, der in feiner Yebensbejchreibung von fi fes 
get, daß er von Jugend auf darnach getrachtet 
habe, ſich einen unjterblichen Namen zu made. 


Erempel lächerlicher Greäfprecher ftellet uns Kıry: 


tbräus in feiner Pinacotheca in der Perſon eind 
Ciamrolus, Cagnolus, Maraffa, Larretons, 
Aler. Taffons, Boccalinus, Menicuccius *) 
n. a. m. auf. Bieweilen läßt fie Gott dffentlih 

be 


*) Don ihm fehreibet Ernthr. p. 296. unter aubers: 
Nullan eſſe teto erbe terrarum gentem, quo nomins 
fai fama nen permanaflkt; nullum effe Kegem, nullxm 
Imperatorem, qui fri v.denäl non incredilul: cupiditatt 
Nagraret. Cum on.nibus erat Icci cententio, cınnda 
entsferri prapenig: pollulzbat o-- Vol:B:t etiam in 
prover"ium alire fanım slkniceccianam rel Bon 
Salmafii Stolse führt Kolomeſius dieſe Probe au: 
Al. V-jjius m’a dit, que Med] Gaulmin, Saumarfe 
&5 Marflac , fe rencontrant un jour a la Bibliotbeque 
Koyzle, le premier dit aux deux autres: Fe penfe, que 
nous pourrins bien totis trois tenir töte à tous ſis 
Scavens de U’ Europe A quoi Mr. de Saumaife re- 
prdt: Joignes à tout ce, qu' il ya de Sgavans au 
mende, 5 unus 5 Mr. Maufjac, je vos tiendıai 
Kiez, ai few, 
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chaͤmt werden, wie ed tem Faſeolus begcanet 
Denn ale er feine Stede mit den Worten: 
cuit Serenitlimo Venetiarum Principi, p'acuit 
:elieztiitimo Senatui, anfteng, aber gleich) ans 
96 ſtecken blieb, und daher fein placuit imıner 
derholte: ſo ſagten die Etudenten aus Schel⸗ 
:cy: per verbum placuä, Fafeolus diſplicuit. 
richtig zu reden, macht ein Gelehrter Ten an: 
r eitel. Sie loben ſich einander wechieläwche: 
haben gute Freunde, welche fie bey einen Zei⸗ 
goſchreiber beſtens empjehlen, und da aroffe 
ren mit den eingeführten Titeln zufrieden find, 
erfinden hingegen die Gelehrten einander zu ges 
en alle fahre neue und prächtigere Titel, und 
kan leicht die Zeit wieder fommen, da man 
:der Serapliicos, Angelicos, fundatiſſimos 
Etores, Ayuilas, irrefragibiles interpretes 
rinæ voluntatis, Luciferos matutinus, Alpha 
holafticorum, & dottores mirabiles, fubtiles 
invincibiles u. ſ. w. zu fehen betont, wie auf der 
en Pariſerakademie. Ich habe einen berühmten 
Hriftfteller gekant, der Briefe von Silienten aufe 
ifen konte, die ihm demuͤthig gederen haben, ihre 
ichelgen zu citiren. Kein Wunder alſo, wenn 
zweilen Schriftiteller, welche die Unſterblichkeit, jo 
e ehmals Jupiter, vertheilen fünnen, mit verdns 
rten Worten dem Balduccius beym Erpriigus 
e orte abzuborgen in die Verſuchung gerathen: 
VAR, 
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die Welt nicht jo fehr aufhalten: wir würden no 
vielmeniger Size, für und wider weldye fid) von 
beyden Zeiten fo vicles fagen läßt, nicht mit fek 
der Hize und Wuth, sondern fehr beicheiden uud 
liebreich vertragen. Daß leztere zeuget von einem 
Maune, der jede Sache von allen ihren Eeiten 
genau, und zugleich den groffen Umfang der Rik 
fenichaften und fich jelber, Fenner : jenes wilde 
Verfahren aber von einem aufgeblafenen SFoneras 
ten, deſſen Heldenſtaͤrke blos in den Zähnen, die 
er den Gegnern weiſet, beſtehet. Ich enthalte 
mich uͤbrigens mit Fleiß, neuere Erempel, welche 
zum allgemeinen Aergerniſſe gedienet haben, am 
zuführen, und ich will licher eine alte Probe and 
Bvcunerı Schediasmate de vifiorum inter 
eruditos occurr. fcriptoribus von Eeite 183 
herſezen. 


Ich ſag MWagiſter Schmib ſey ein Coujon unb Ziege, 
Ein unverſchaͤmter Kerl, ein Ehrendieb und Ef. 

Du ſprichſt: es reimt fich nicht: es reimt ſich meh 

als wohl, 

Sein ungehirnt Gehiru iſt ſelcher Narrheit voll. 
Eoldasen int Gewehr! Magiſter Bernd von Dreſen, 
Der nicht unlängft alda ein Schulfachs if gemefen, 

Komt trozig zu euch ber. Mein, ſchauet übe bed 


at, 
E Meier Bernbard nicht ein reich grefle 
Maus? 


nr 
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Ser Bernd mär mohl gelehrt und hochberuͤhmt ges 
blieben, 

Wenn er nicht ſein'n Tractat fo tölpifch hätt ges 
fchrieben ; 


Nun fiehet jederman, dag "Bernd ein Efel fey: 
Weil ers fo baben will, wolan, fo bleibs dabep! 


So fhimpfen nur nod) die Weitlinger und Neus 
mair: die fih durch nichts, als durch ihre mies 
Derträchtige Scheltwörter, womit fie Luthers heis 
lige Alche angefpien, fo wie Zoilus, SHonters 
Geiſſel, der Welt bekant gemacht haben. Sch 
will, um nicht ohne Noth weitliuftig zu werden, 
die leider fo befanten argumenta ab invidia du- 
&a, die Benennung nach verhaßten Kegernamen 
and andere Mittel, Deren fid) die Kleriſey da, mo 
fie feine Echeirerhaufen errichten darf, in ihrem 
Grimme bedienet, mir Erillihweigen übergehen, 
und nur mod) anmerken, dag es ehmals Mode 
geweien, daß man die Namen der Gelehrten fine 
dich verdreher hat. Es fällt mir eben jezt eine 
son den Jeſuiten wider den berühmten Polykar⸗ 
pus Lepier in Ingolſtadt 1593. gedruckte Echrift 
in die Hände, worin dieſe wizigen Köpfe von dem 
Namen Leyſer, durch eine bloſſe Verſezung der 
Buchftaben, dieſe finreiche Auslegung machen: 
Leyſer, Laufer, Lofehr oder Ehrlos. Hierauf folge 
ein Echo: Hofpes: quid eft Polvcarpus? EFc- 
cho: pus. H. Eiftne praedicans? E. praedi- 
Mi. Sdild.3.Th. S$ cans, 
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cans. ZH. Eſtne furiofus? E. Sus. A. Etiam 
poeta Virgilianus? E. Anus. H. At eft mi- 
nifter verbi divini? E. Vini. H. Siccine 1- 
mat Poculum? E. Culum u. ſ. w. Gelbft ter 
berühmte Pufendorf nante noch feinen Gegner, 
Velthemen, nur grylium campeftrem, ein Feld⸗ 
heimchen, und Fabretti Gronovium Grunovium. 
Wie läppiih ihr groifen, berühmten Männer! 
Wie groß wird nicht dagegen in den Augen aller 
Weifen ein Mabillon, er, der allein eine ganze 
Bibliothek vorftellen konte! Wie befcheiden führte 
er fih nicht in den befanten Etreitigkeiten mit 
dem Verfechter der andaͤchtigen Unwiſſenheit, deut 
Abte de la Zrape auf! Welche Ehre brachte ihm 
nicht feine gelehrte Streitinkeit mit dem beruͤhm⸗ 
ten Papebroch! Eo fchrieb der leztere an feinen 
Gegner, den Mabillon: Je vous avoue, que 
je n’ai plus d’autre fatisfaltion d’avoir éerit 
fur cette matiere, que celle de vous avoit 
donne occafion de compofer un ouvrage fi 
accompli. (die unfierbliche Diplomatit.) Il e& 
vray, que j'ai fenti d’abord quelque peine en 
lifant votre livre, ou je me ſuis vü refute 
d’une maniere à ne pas repondre: mais enfin 
l’utilitc et la beaute d’un ouvrage fi preeieux 
ont bientöt furmonte ma foiblefle: et penetre 
de joie d’y voir la verite dans fon plus besu 
jour, j’ai invitE mon compagnon d’etudes & 


venif 





Entdeckung der Inſchriften, der RBR 
ser Umftände, ſich unzählige Lobſp 
ten fünte. Mit einem orte, bier 
den Stoff zu feiner Roma Subterr. 
er fi) in diefe Höhlen begab, fo nı 
einige von feiner lafterhaften Gefellf 
Und weil er ſich mit den niedlichftei 
beften Weinen verforget harte, fo fı 
Tage in diefen Finfterniffen und € 
ein Leben, welches gerade das Geger 
Wandel der heiligen Chriften war, 
mals in den Zeiten der Verfolgung i 
bed Todes und der Nacht geflüchtet 
diefe Gewölber , darin ehmald die I 
Heilande ftille Loblieder fangen, wi 
den fchändlichften Saufliedern erſchuͤt 





Es 
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Vas koͤnnen wir aber von manchen Buͤchern an⸗ 
ers urtheilen, als daß ſie eben auf dieſe Art in 
Rein = ımd Bierkellern verfertiget worden ſeyn 
nuͤſſen? 

XIII. Gottlieb Raynald erzaͤhlet uns das 
raurige Ende eines Menſchen, der keine andere 
zluͤckſeligkeit verlangte, als das Lob der Menſchen. 
Fin Ordensgeiſtlicher predigte im Jahre 1657. zu 
Savona, in der Faſtenzeit. Allein, es wollte ihn 
iemand hören, fo ſehr er auch alle Künite ber: 
orfuchte, um fich einen Zulauf zu erwerben. Dies 
e Berachtung brachte ihm endlich in eine Nafe 
ev. Denn er gieng voller Wuth ind Klofter zus 
uͤck: warf ganze Stoͤſſe feiner Koncepte auf eis 
en Haufen, zündete fie an, und entleibte fich 
ſierauf felber. Der Rauch rufte Die ganze Nach⸗ 
yarfchaft zufammen, um ein Zeuge von diefem 
inglüclichen Opfer der eitelften Eigenliebe zu wer 
en. 

XIV, Anton Urceus büßte in einem, durch 
eine Unvorfichtigkeit entftandenen Brande alle ſei⸗ 
ıe, zum Druce fertig liegende Handfchriften ein. 
An ſtatt nun, daß er Gott für die Erretrung ſei⸗ 
ed Lebens hätte danken jollen: fo brach er viel 
nebr in der Raſerey feines Affekts in diefe ent- 
eslichen WBorte ans: OQuodnam ego tantum 
celus concepi, Chrifte: quem ego tuorum 
ımquam laeli, ut ita inexpiabili in me odio 

883 debac- 





* 
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debaccheris? Audi ea, quae Tibi mentis 
pos et ex animo dicam. Si forte, cum: 
timum vitae finem pervenero, ſupplex 
dam ad te, opem oratum, neve audias, 
inter tuos accipias oro, cum infernis d 

aeternum vitam agere decrevi, So erbäi 
iſt gemeiniglich der Seelenzuftand Derjeniger 
ven ganzes Studiren ſich auf dad beftäntige 
griechifcher und heidniſcher Schriftiteller ein! 
ket; welchen e& darüber vor der chriftlichen 
ſchminkten Religion edelt, jedermann w 
bie fchlechten Sitten der groflen Lateiner des 
Jahrhunderts, und der jezigen Antiquitärenf 
in Stalien und anderswo. Endlich aber bi 
Urceus dieſe abfcheuliche Suͤnde auf feinem 
bebette, und demüthigte ſich: Qui caelum 
lis, flehete er, fer quaefo opem peccatori 
li me, qui tuum ir finum confugio, f 
cem rejicere, fi ungnam peccantem horn 
voti reum fecifti; fic mihi extrema ı 
dextram ab alto porrigas, oro. Allein, e 
doch noch in ber Verzweiflung, und zwar 
bieß feine lesten Worte: Peccatum, eher 
Spiritum S, commifi: nulla prorfus mil 
niae confequendae fpes! daemones mo 
feram auferent animam, atque fempii 
eam dabunt internecioni! Atque ut |i 
vobis conftet, me ad Tartara mox defe 
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um, en denuncio, iamiam fatalem immine- 
e horam; hoc ipfo momento mihi ex vita 
ſſe excederdum atque degendum cum dae- 
acnibus. Dieß geingt, war der Unglädliche hin! 
XV. Angelus Politian, jener abgöttifche Eis 
eronianer, der die heilige Echrift gegen die wizis 
en Schriften der Heiden fo hoͤniſch gering ſchaͤz⸗ 
e, fich felber aber mit den fhändlichften Laftern 
efleckte: Politian, fage ich, flarb 1494. in feinem 
ierzigiten Jahre hoͤchſt unfelig. Denn er fiel in 
ie tierfte Schwermurh, und zwar, wenn man 
ers, ihm Aufferft abgeneigten Slorentinern glaus 
en fan, um einer fihändlichen Urfache willen. 
Man ſuchte ihn vergebens aus den göttlichen Buͤ⸗ 
bern zu tröften. Es fchrieben fogar viele in die 
Belt, Daß er fich felbit entleiber habe. Xrauris 
es Schickſal eines Gelehrten, der einen ewigen 
Namen durch feine blos wolläftige Gelehrſamkeit 
n feinem ganzen Leben gefucht hat, und ftatt 
veffen, fi) nad) dem Tode nur verdiente Derachs 
ung zuzieht! Ein gleicher Merächter der heiligen 
Schrift war Peter Bembus, Politians Zeitges 
soffe, indem er die Briefe Pauli, welche uns al 
e Schaͤze der Liebe Gottes und der unerforfchlis 
ben Reichthuͤmer Ehrifti aufdecken, fportweife nur 
piftolaccias, nach ded Thomas Lanfius Be 
ichte, nante, und einen Sreund warnte, fie nicht 
4 lefen, damit er feine antife Schreibart nicht 
S8 4 werds 
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verdirbe. Aber es gereicht diefen göttlichen Echriß 
ten ſtets zur Ehre, wenn fie einem Verfaſſer von 
Liebesgeſpraͤchen misfallen; einem Menichen, der 
die Unflätereyen heidniicher Dichter ale Schoͤnher 
ten vorkamen, und der in den Alten nicht fewel 
ihre richtigen, gejunden und vortreflichen Geben 
ten und Eadyen, als vielmehr nur fchöne Phre 
ſes fuchte. 

XVI. Rafper Barläus, ein berühniter lateis 
nifcher Dichter und Profeilor zu Amſterdam, früne 
te fi), wie Zorbiere meldet, 1648. in einen Brux 
nen, weil Spauheim durd) feine Lobrede auf den 
Prinzen von Dranien mehr Ehre, als er, eingele 
get hatte: und Dincenz (Bramingna verurtheib 
te fich felber zu einem dreijährigen Stillſchweiger, 
weil er auf eine fchwere, ihm vorgelegte Frage, 
nicht gleich hatte antworten fonnen. 

XVII. Laßt uns jest wieder einen Blick auf 
die andere Eeite in unjerm Foccile thun, und bie 
Zugenden einiger berühmten Gelehrten betrachten. 
Mer muß nicht des berühmten Rluudius Gab 
mafius großmüthige Kicbe zur Wahrheit bewuns 
dern, welche ihn bewogen hat, ein anfehnlicdyed 
Jahrgehalt, welches ihm der Kardinal ARichelieu 
anbieten ließ, wofern er feine Gefchichte beſchrei⸗ 
ben wollte, bios deswegen aufzufchlagen,, weil er 
als ein gedungener Lobredner dad Talent, fo ihm 
Gott gegeben, au einem Miniſter wider fein Ge 

willen 
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wiſſen verfchwenden follte, der durch feine Staats⸗ 
flreiche ganz Europa unglüdlidy gemacht hatte? 
Möchte doch Bayle fo gedacht, und nicht für das 
Geld, fo ihm der Verleger aufzühlte, fo viele 


Blätter wider die Religion und die guten Sitten - 


geichrieben haben! Und mächte Salmaſens edle 
Uneigenndzigfeit eine allgemeine Tugend aller uns 
ferer wizigen und anderer Echriftfteller und Lob⸗ 
seduer werden! 

XVII. Unter den Urnolden, Wiarefiis, Ras 
loven, Langen und andern Etreittheologen, ver⸗ 
Dienet auch Peter Juricu eine Etelle. So gründ- 
lich er wider einen Boſſuet, Arnold, Nikole 
und Maimburg gefchrieben: fo wenig fan man 
doch feine Heftigkeit und perfunliche Anzuͤglichkei⸗ 
ten und gehaͤſſige Beichuldigungen, als wodurch 
er beſonders ven berühmten Baple um fein Lehrs 
amt gebracht, eutichuldigen. Gleichwohl hieng 
dieſer hizige Kopf feiner Phantafie und guten Wins 
fchen fo fehr nach, dag er fogar einen Propheten 
abgeben wollte. Aber er mufte e& 1689. und 1715 
felber mit Veſchaͤmung erleben, daß er blos ge 
traͤumet bitte, 

XIX. Rouſſeau, einer der berühmten franzbs 
ſiſchen Sdendichter, hat fich durch feine Satiren 
aus einem Unglüde in das andere muthwilliger 
Meile geſtuͤrzet. Moͤchten doch alle wizige Koͤpfe, 
denen eö fo unmdglich fällt, einen finnreichen Eins 

685 fol, 


J 
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ſich die angeblichen jungen Autores hinter ihre Di. 
fpurtarionen ven ihren Sreunden dergleichen unver 
ſchaͤmte Schmeicheleyen aus, Die ſie nicht jelren 
doch jelber auf Dem Aatheder zu ſchanden machen. 
Unſere gelehrten Zeitumgejchreiber wuͤrden uns hie 
ben manche arı!;ze Anekdote von Autoren, die fie 
haben bejtechen wellen, erzählen koͤnnen. Wie 
wenig Einfluß bar oft Das groͤſte Buch in dat 
gemeine Seite! Wie wenig Neues ift darin gejagt! 
Woher denn nun das Aufblaͤhen über unjere Ar 
torſchaft? Wuͤrden wir wehl einem Tifcher fein 
Grosihun über einen verfertiaten Tchrank zu gute 
halten? Kente er ihn nicht machen: jo wäre er ja 
Fein Zijcher. 

XXI. Thomafius und Gundling in Halle, 
führten tie Arenheit zu denken wieder in Deutſch 
land ein, die fich jeit dem groffeen Luther wie 
der fo jchr verlehren hatte Wenn aber der en 
ftere mehr Gelehriamkeit und der leztere ein beilt 
res Herz gehabt, und nicht blo& durch feine Schwan 
fe jeine akademiſchen Zuhörer und Leſer einzunek 
men geſucht Härte: jo würden durch fie viel meh 
sere Gelehrten zum Liege über Vorurtheile und 
zu einer tugendhaften Liebe der Wahrheit ermun: 
tert worden ſeyn. Bittere Satiren find nicht, wie 
uns doch Shaftesbury weiß machen wellte, das 
Mittel, Menichen zu überzeugen, daß fie fich ir 
sen; ob man gleich durch Epvtten fremde Thor: 


heiten 
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beiten andern fo verächtlich machen Tan, daß fie 
diefelben nicht anneymen. 

XXI. Sugo Brotius, einer der gröften Ge: 
lehrten, der in der ganzen Gelehrtengeichichte Fauın 
vier oder fünfe jeines gleichen, wenigitens in Ans 
fehung des vortreflichen Gebrauchs feiner ausge⸗ 
breiteten und tiefen Kentniffe, hat, ward 1583. 
zu Delft, wo fein Vater Bürgermeilter ward, ges 
bohren. Er verfertigte jchon in feinem oten Jah⸗ 
re lateinifche, uud bejonders fehr gute Einngedich» 
te, und in feinem ısten hielt man ihn ſchon für 
einen groſſen Gelehrten. Denn jezt Flärte er ſchon 
den Martian Kapella durch antiquariiche Anmer⸗ 
Zungen glidlich auf. Im ızten Jahre führte er 
bereitö mit einem rühmlichen Ziege für antere 
Rechtshaͤndel, und fieben Jahre hernach machte man 
ihn bereitö zum Generaladvofaten,von Holland, 
Seeland und Weſtfriesland. In einer Staatsverſen⸗ 
dung nach England gewann er die völlige Freund⸗ 
ſchaft des beruͤhmten Raſaubons. Aber von 1709. 
an ſchien er ſich ſo merklich auf die Seite der Re⸗ 
monſtranten, welche er wegen ihrer Bemuͤhung, 
die chriſtlichen Partheyen mit einander zu vereini⸗ 
gen, vorzüglich ſchaͤzte, zu lenken, daß.er auch 
von diefer Zeit an das Ziel des Haſſes und der 
Verfolgung der hollaͤndiſchen Geiftlichleit ward. 
Ich habe von der merkwürdigen Befreyung aus 
feiner ewigen Gefangenfchaft bereitö Th. L S. zı% 

SAL 
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gen zuſammen geſezt ſey, und zeichne ſich 
diejenigen Laſter und Fehler aus, die man al 
ſorgfaͤltigſte zu vermeiden hat. 

XXV. Die wunderbare Vorſehung aͤuſſert ſih 
beſonders in den Schickſalen der Gelehrten, a 
welche diefelben nach ihren, und niche nach da 
Abiichten der Menichen, einrichtet. ch bim vu 
ficyert, daß die meilten, die jezo in Aemtern fe 
ben, welche fie nicht jelbft an fich geriffen, ine 
dern rechtmaͤßig belommen haben, bekennen seo 
den, ſie hätten nicht® weniger gedacht, als dej 
fie an dieſen oder jenen Dienit, und zwar dard 
diefe und Feine andere Umjtände, Formen werde. 
Eo gut und zugleich fo wunderbar führer une 
weijer Vater diejenigen, die ſich ganz und ga 
von ihm leiten laffen. Ich laſſe die vielen bel 
ten Exempel weg, und merfe nur an, dab ſih 
Gott oͤfters wider Millen der Eltern feine Rab 
zeuge ans den Werkſtaͤtten der Künftler und Hans 
werier, und jelbjt vom Pluge, ausgeſucht habe. 
So ward Jac. Andrea, der befante Derfaffer de 
Formulae Concordiae, bereits einem Zinmen 
meijter verdungen. Valer. Serberger und Theo⸗ 
dor Fabricius lernten dad Schuſterhandwech 
Eal. Gesner war ein Goldihmid; Job. die 
ver, ein Schneider; Mid. Wealtber und Joh 
Araunius, (der de veftitu Sacerdotum He 
braeorum jo vortreflich gefchrieben hat,) ein Auf: 

mans; 
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— mann; Job. Saubert, ein Miller, ber felige 
3 Rambadı, ein Zifchler, und einige fogar Bauren. 


— 


Auf der andern Zeite wäre zu wuͤnſchen, daß vies 
le, weldye auf der Kanzel oder auf Tem Kutheter 
Der Kirche fihlechte Dienſte leijien, zu ihrem und 
zum gemeinen Beſten noch zu rechter Zeit in das 
Kaufmannsgewoͤlbe, oder in die Werkſtube zuruͤck⸗ 
gekehret ſeyn möchten. 

XXVI. Cipſius, der groſſe Kunſtrichter, hat 
durch ſeinen auſs hoͤchſie getriebenen Aberglauben 
ſeinem Ruhme, den er ſich ſowol durch feine grofs 
ſe antiquariſche Kentniſſe, als auch durch ſein an⸗ 
genehmes Bezeigen im Umgange, erworben, eis 
nen unausloͤſchlichen Flecken angehaͤnget. Seine 
Diva Virgo Halenfis und Diva Sichemienſis, 
worin er die einfültigften Legenden ald glaubhafs 
se Wahrheiten in die Melt hinein fchrieb, koͤn⸗ 
nen une belehren, wie fchlecht wir für uns und 
für die Wahrheit forgen, wenn man ſich blos auf 
Die Antiquitäten, die Sprachen, und nicht zugleich 
aud) auf die Philofophie und Theologie legt; des 
ren die eine den Verſtand auflläret, die andere 
aber fowol den Verſtaud ald das Herz beffert. Uns 


. aufbörliy mit einem Lipſius, Huet, Baple, 


#1 
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Montcgne ıc. lejen, ohne felber zu denken, macht 


Zweifler und venwirrer jelbft die beften Köpfe. Er 


xweihte der Maria eine filberne Feder, und im Te⸗ 


r- 


ſtamente vermachte er ihr feinen Pelzrock. In Re 
‚mil. Schild. 3. Th. Tt —RVX 
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ſich berühmt hatte, er Eünte Die verſchiedenen Kas 
raktere aller Jahrhunderte untericbeiten. Muret 
ſchickte ihm alſo dieſe Were zu, und Skalcer 
erklärte ſie fuͤr Trabens Arbeit. Als er aber den 
Berrug entdeckte: fo sächte er ſich an jenem wie 
der auf die empfindlichſte Urt, inden er ihm in 
den folgenden Verſen ein Verbrechen vorruͤckte, 
welches font mit dem Feuer befiraft zu werten 
pflegt: 

Qui rigid:e famnins evaferat ante Toloſae 

Muretus. fumos vendidit äle mihi. 
Rirdyern wurden einft einige Nuͤrnbergerpuppen, 
nachdem fie eine Zeitlang unter der Erde gelegen 
hatten, zugeſchickt, Die er für alte Barden eder 
Druiden bielt, und mit falſchen Merfteinerungen 
ift dieier Betrng dem Herrn D. Beringer , der dek 
wegen jeine Lithographiam Virceburgenfem ge 
ſchrieben, geſpielet worden. 

XXX. Vom Sciꝙppius ſagt Ferreras, daß 
er Tag und Nacht ſtudirt, daß er ſich die lezten 
vierzehn Tage ſeines Lebens in ſeiner Kammer 
verſchloſſen, und von nichts, als gelehrten Dir 
gen, mit denen, die ihn beſuchten, geſprochen 
babe; daß er, als ein andrer Esdras, bie heilige 
Echrift wieder bitte herftellen fünnen, wenn fie 
verlohren gegangen wire; daß endlich, Die Anzahl 
feiner Werke die Zahl feiner Jahre überjtiegen ba | 
be, Demoftbenes, der von Natur zu nichts we | 

niger, 


| 
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tiger, ala zu einem Redner gebildet zu feyn fchien, 
uͤberwand durch einen erftaunenswirdigen Fleiß als 
le Fehler ſeiner Ztimme und Ausſprache, und tauſch⸗ 
te dagegen fo viele Annehmlichkeiten ein. Bern⸗ 
bardin Baldus fand um Mitternacht auf zu 
ftudiren, und las auch unter dem Effen. Xuffers 
dem ruͤhmt Scharloncınus von ihm, daß er ſich 
allezeit ein Vergnigen Daraus gemacht habe, frem⸗ 
de Fehler zu entichuldigen; daß er fehr gotted« 
dDienftlih und gegen die Arnıen ausnehmend quts 
thätig geweien fey. Und Sernel, Heinrichs 2, 
Leibarzt, fand, da er noch Student war, in allen 
übrigen Vergnuͤqungen, auffer in derjenigen, wels 
che ihm das Studiren gewaͤhrete, nicht das geringe 
fie Schmackhafte, und er fchäzte alle Erunden für 
verlohren, die er nicht unter feinen Büchern zus 
gebracht hatte. Er verliej; die Freunde, die ihn 
bejuchten, und eilte wieder in die Geiellichaft der 
Todten. Dod) uͤberwand die brüderlich mitleidige 
Begierde, den Kranken zu helfen, dieſen ‘Trieb 
zu fludiren. Er wies feinen Armen ab, der ihn 
um feinen Beyftand auflehete. Immer zur Mit⸗ 
tagdzeit von einer Menge ſolcher hülfäbegierigen 
Leute umringet, ſah er fich genöthiget, ftehend zu 
eſſen. Sa, ale ihn feine Gattin und Freunde ins 
fändigft baten, fich in der Arbeit zu mäßigen; fo 
gab er zur Antwort: „Der Tod wird mir Jahr⸗ 
eo» hunderte zur Nuhe geben... Sch darf indeſſen 
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wohl nicht erft erinnern, daß eine uͤbertriebene 
Wißbegierde, geſezt auch, daß fie aus einer reis 
nern Quelle, als aus der Ruhmſucht herkaͤme, 
zur Since werde, weil fie ın& an der Erfüllung 
anderer wichtigen Pflichten hindert, und und ends 
lich ein Leben verkuͤrzet, deſſen Verluſt uns zus 
gleicy aller Gelegenheiten beraubet, in der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft nod) laͤnger Gutes auszurichten. 
So ward, unzähliger anderer Beyſpiele von all 
zuarbeitfamen Gelchrten zu gefchweigen, Peter 
Salläus gezwungen, zur Wiederherftellung feiner 
Geſundheit zwey volle Jahre unthaͤtig auf dem 
Berte zu liegen, und der felige Baumgarten 
mufte öfters ganze Monate alle feine gelehrte Ar 
beit ausſezen, um fich nach einer gänzlichen Erz 
ſchoͤpfung feiner Siräfte wiederum in etwas zu ars 
holen. Denn wenige Geichrte Tonnen fich des 
Gluͤcks rühmen, welches Franz Junius gehabt 
bat, der, ungeadhter er Eommerd und Minterd 
um vier Uhr aufitand, niemals ausgieng, und fi 
mit lauter ſchweren Sprachen beidräftiate, dens 
noch immer aufgeiwedt, angenehm und bie in fein 
hohes Alter gefund geblieben if. Eben diefe be 
fländige SHeiterfeit und Leichtigkeit zum Arbeiten 
hatte der felige Moebreim feiner genauen Diär zu 
verdanken, Die er nicht nur bey Ziiche, ſondern 
auch in den Affeften und vornemlich vom vierzig: 
ften Jahre an im Qrbeiten beobachtete. Er wi 
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mete alle Augenblide ded Tages dem Studiren, 
die Nacht aber der Ruhe, umd war dabey immer 
heiter, immer fi) aͤhnlich, unter Buͤchern und 
Steunden immer der angenebmfie, der liebends 
und verehrungswärdigite Vaun, und furz: Mod: 
beim. 

XXXI. Denn ein tugenchaftes Leben und die 
Daraus eutipringende Gemuͤthsruhe find die beften 
Aerzte. Epikur, der exremplarıfch lebte, und an 
ftößig lehrete, bat, jelbit nach dem Zeugniffe fei- 
ner bittern Feinde, der Etoifer, die Mäfigfeit auf 
den hoͤchſten Grad getrieben, und dadurch jein Les 
ben bis auf das 72jte Jahr feines Alters gebracht. 
Buͤnell fiellte zu Franz des ı. Zeiten die aͤchte 
Ciceronianiſche Beredſamkeit wiedernn ber. Gleichs 
wohl war jein Leben noch viel fchöner, als feine 
Schreibart. Mit dem Nothwendigen vergnügt, 
legte er ſich auf nichts mit grofferm Fleiſſe, als 
auf die Ausbeſſerung jeiner Seele. Dies find ſei⸗ 
ne eignen Worte an bu Ferrier: Quamguam po- 
ftulare videbatur fortunarum mearum tenuitas, 
ut longe mihi in pofterum profpicerem; ta- 
men, ut verum fatear, ego mei diflimilis efle 
non poflum. Poft neum, in ftudüs littera- 
rum mihi funt omnia, quae etiam dabo ope- 
ram, ut ad Eevm iyum reſerantur. Dices, ho- 
minen,. egeftate opprelium, pracelari nihil 
eflicere pofie? verum id quidem eft; fed. ego, 
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cum parvo contentus fin, zumgam exiſtim 
vi. id mili dee jofles qnae ſpes adhue me 
nen fefellit. Peter Remus, einer der berübm: 
ten Profefjoren des ıcten Jahrhunderte, mM me 
gen feiner beiondern Lebensumſtaͤnde ein merkwuͤr 
diger Gelehrter. Seine Aärınur) hatte ihn jo weit 
zuruͤck gehalten, Daß er erſt im syren Jahre fer 
nes Lebens die Anfangegründe der minſchlichen 
Erkentniß lernte: allein, weil vr vortreflidde Ga 
Ben und einen noch groͤſſern Xricb zum Studircn 
hatte: fo that er bald auf der weiten Bahn der 
menſchlichen Gelehrſamkeit groſſe Eprünge, um 
half ſich inzwiſchen mit Famuliren durch. Er hat 
te nicht Die geringſie Verſuchung von der Geld 
ſucht und am allerwenieften von ter Unmaͤßigleit 
und den Wolmuͤſten. Gr aß zu Mittage wenig, 
tran? in zwanzig Yahren feinen Wein, ſchlief auf 
Stroh, fand mit der Sonne wieder auf, findirte 
gleichwohl den ganzen Tag, und war ein vortrefs 
licher Redner. Cr liebte dabey die Zuͤchtigkeit jo 
fehr, daß er alle unehrbaren Geſpraͤche als etwas 
verpeſtendes flch, und in Den Verfolgungen, wel 
che er ven Mriftorelis blinden Anbetern erdulren 
mußte, bewies er cine groffe Standhaftigkeit. Vom 
“ice Leon zen ruͤhmt Bayle, daß die Maͤßig—⸗ 
keit, Die Keuſchheit und die Entfernung vom Geld⸗ 
geize, am ihm auf eine vortreſliche Art hervorge⸗ 
leuchtet hätten, Und deunoch. war er bey dieſer 
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hrengen Lebensart der freundlichſte und angenehm⸗ 
te Mann. Er wurde ſechs und neunzig Jahre 
it, und zwar bey einer vollkomnen Geſundheit 
md Munterkeit. Diejed auſſerordentliche Gluͤck 
ihrieb er jeiber feinem reinen und unfträflichen Les 
en zu. Quum ego, fihreibet Paul Jovius, 
liquando comiter ab eo peterem, ut ingenue 
woferret, quonam arcano artis uteretur. ut 
anto corporis atque animi vigore vitia ſene- 
tutiseluderet? F’ividum, inquit, ingenimm, per- 
etua, Jovi, vitae innocentia, Jalubre vero corgus; 
iluris frugatitatis praefidio facile t1emur - - Per- 
enit ad XC. annum integerrimis fenfibus ve- 
etaque memoria, nec incurva quidem cervi- 
e, quum eflet ftaturae celfioris ct fine fcipio- 
2 venerabilis. Er bat viele ſchoͤne Werke ges 
yrieben, und gute Verje gemacht. Dielen Erenı: 
In koönte ich noch beyfuͤgen, daß fich unier felis 
r Lutber, dem ed gewiß nicht leicht felbft der 
eißigfte im Arbeiten gleicdy tun wird, nach Mies 
nchrbong Zeugniffe, oft einige Tage nad) eins 
ıder mit nichts als Heringen und Waſſer behol⸗ 
u babe. Allen Nuzen, den wir aus diefen Exem⸗ 
In ziehen miüffen, bat Owen in zwo Zeilen 
rgefiellet : 

Nemo diu, bene quisque poteft; at vult be- 

ne nemo 
Vivere: visne diu vivere? vive bene. 
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hatte, einen völligen Sieg. Diefer irrende 
hatte keine Luſt, nody ein Speer mit ihm 
dyen. Nachdem er zur erzbifböflichen Wi 
hoben worden war, fübrre er beionder® bro 
Klerus das Katechiſiren ein, um das Doll 
licher zu unterrichten. Cinige Jahre berna 
ſich ſein flüchtiges und elendes Leben an. ı 
er ſich wegen feiner ſtandhaften Ergebenb 
den unglädlichen Karl ı. gefallen tie. D 
pfindlichite für ihn war die Pluͤnderung a 
Verluſt feiner Eoftbaren Bücher : und Mur 
tenfamlung. ber er blieb immer groffer, ı 
Ungluͤck, und bequeme fich zulezt, aus di 
Primas und Erzbiichoffe ein Prediger der 
ſchaft von Linkolns- Jun zu werden. Ji 
lesten Stimden gab er feinen Freunden, 
beſuchten, dieje wichtige Ermaßnung , in i 
funden Tagen zu einem feligen Ende ſich 
reiten, damit fie hernach in ihrer Iczten $ 
nichts anders zu thun hätten, ald nur zu 
Eeine legten Worte, die er in feinem Et 
sorkrachte, waren: o HErr, vergieb mir 
fi meine Linterlaffunasfunden! Hier 
fhlief er, von der Hofnung einer feligen 
lichkeit belebet. 

XXXV. Was Raftellan, Tünigl. fraı 
Sherkiofprediger und Beichtvater für erfl 
Wirkungen durch feine Beredſamkeit hervor 
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E, wird und jest Galland erzehlen: Ad virum 
ſando pailas, fed vitae contaminatae tae- 
in monafterio caſtitatem profeflas, ingref- 
=» cuın fueditatem veneream gravillimis ver- 
infettatus eflet, ea verba de relipifcentia 
oenitentia fundebat, eo e facris exempiä 
Keitimonia ad laudem eius vitae ad pudici- 
ſanctam converfae adducebat, ut, qu.e 
ma oratione capillo pafio humi confterna- 
et pettora pugnis acriter tunderent, fa- 
&n unguibus deformarent, et lamentis atque 
Ulatibus omnia complerent, oratione poftre- 
ad fe revocare, manibus ad coelum verfis, 
o gratias agerent, fe longe feliciilimas prae- 
rent, et in fufcepto vitae inftituto con- 
unter perfeveraturas iterum atque iterum vo- 
rent. eine Reichenrede aber auf Franz ı. kon⸗ 
man wegen des Weinens und Schluchſens der 
börer nicht wohl verfichen. Sarels Predigten 
egten die katholiſche Kleriſey mit einer folchen 
viderfiehlichen Stärke, dag die Pfaffen, wenn 
rebte, die Glocken laͤuten lieffen, andere aber 
Ohren verftopften, damit fie, wie Ulyſſes Ges 
rten, durch feine Stimme nicht bezaubert wers 
: möchten. Perikles lenkte das Athenienſiſche 
IE nach feinem Gefallen, und übte alſo die groͤ⸗ 
Herrichaft in einem freven Staate aus. Gr 
ste nicht, fagten die Alten von ihm; nein, er 
blizte 
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Merbrüderung und genaue Verbinbung. Der 
lehrte verbejferr das Innere der Meufchen, v 
jein Hauprgegenjtand ift die Seele. Der Klee 
ler verbeffert das Aeuſſere, und bemüber ſich, ie 
Beluftigungen der Einne geifliger zu made, 
oder, jie aus dem Groben immer mehr ins Fe 
nere zu dringen. a, jomohl die Gelebrfamfeit | 
als Künfte gebrauchen einerley Mittel, um eis 
ley Fortgang zu haben. Alles, der Gefchmad au 
Ordnung, Wahrheit, Edenmaajfe, und richriem | 
Verhaͤltniſſen; die Etärfe und Erhabenheit verfe | 
griffe; die fruchtbare Einbildungskraft; die Mans 
nigfaltigfeit der Gegenſtaͤnde; das Mervichte md 
Starke im Ausdrucke; die Richtigkeit der Ent 
würfe, die Kühnheit in der Ausführung; die 
Kentnif der Eitten und Zeiten; bie Wiſſenſchaft 
der Naturlehre, der Fabel und der Gefchichte; | 
alles, was dem Dichter oder dem Mebner eigen 
ift, ift auch dem Kuͤnſtler nöthig. *) Und, um 
alles mit Einem Morte zu fagen: die fchönen Ruͤn 
te haben einerley Prin:ipium mit den Mijfens 
ſchaften, d. i. das Genie; einerlen Anführer, d. i. 
den Geſchmack; einerlen Zweck, d. i. die Nachah—⸗ 
mung der Natur. Sie fünnen alio auch nad) en 
nerley Ruhme ſtreben. 


Men 


2) 8, bie brittiſche B.bliorhef A. 233. ſ. und du Bas 
 reflexı.ns fur la Peeſit eh Peinture, 
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Menn id) demnach die Künftler aus diefem Ges 
ichtspunkte anfehe, fo Halte id) eine kurze, mo⸗ 
nlifche Betrachtung für fie für fehr wichtig, und 
war aus einem doppelten Grunde. Zuerft des⸗ 
wegen, weil jie die Meiſter unſerer finlichen Er⸗ 
Waungen find, und weil alle ihre Bemühungen 
ven Zweck haben follen, uns durch ein feineres 
Bergnügen zu Beluftigen, und unter eruſthaftern 
Beſchaͤften wieder aufzuheitern. Hernach, fo leh⸗ 
er uud auch die Erfahrung, daß nicht felten die 
zroͤſſeſten Künfiler eine verdorbene und fehr lafters 
zafte Aufführung haben, die natürlicher Weiſe in 
hre Erfindungen und Arbeiten einen Einfluß has 
sen muß. ber dieſem leztern, fehr gemeinen Sehe 
er, Fan nicht beſſer vorgebeuget werden, al3 wen 
san ihnen edlere und erhabenere Begriffe von ih⸗ 
em Karakter, und von dem Verhaͤltniſſe, in wel⸗ 
hem ihre Bemühungen mir Dem gemeinen Velten 
tehen, beybringet, oder ihnen zeiget, daß fie eis 
sen wichtigen Antheil an dem Wohl der menfch« 
ichen Geſellſchaft haben künten, wenn fie fih nur 
eiber zu diefen rühmlichen Gedanken hinauf erhes 
ven, und nicht blos aus Noth arbeiten wollten. Sch 
verde alio einen andern Sofrates vorfiellen, und 
wir das Vergnuͤgen machen, fie bey ihrer Arbeit 
yurch einige müzliche Anmerkungen zu amterhalten. 

Wenn der Handwerker unſern unentbehrlichſten 
Nothwendigkeiten abhilft, und dadurch einen ge⸗ 
Mill. Schild. 3. Th. Yu arias 
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gründeten Anſpruch auf unfere Dankbarkeit ma 
chen kan: fo verdienet der Kiünftler unjere Ad 
tung, weil er und die Bequemlichkeiten und Un 
muthigkeiten dieſes kurzen Lebens, und alſo du 
Eummt des Guten, ja, bey tugendhaften few 
nern ded Seinen, Die Zufriedenheit und Freuden 
vermehret. Nur einige finjtere Kopfe, welche nicht 
für nöchig und nuzlich in der Ielt halten, ai 
was nur zur Fülle und Hülle des Koͤrpers unenb 
behrlich iſt, haben wider die verſchiedenen Kuͤnſt 
deklamiret, und einige ſtrenge Moraliſten, welche 
nie den Misbrauch von der wahren Befchaffenbeit 
der Sache ſelber abjondern, haben fidy zu die 
eynifchen Parthey der Kunftverächter geſellet. W 
lein, GoOtt jelber har den Künitlern einen am 
fehnlichen Rang unter denen Menichen die eim 
wahre Achtung verdienen, ertheilet, indem er fir 
ehmald zur Auszierung der Stiftshuͤtte mir gam 
beſondern Geichicdlichkeiten verfehen, und alſo feb 
ber der Kunſt in jeinen Heiligtbume eine Stelle 
angewielen hat. Der Schmuck des Tempels und 
der levitiichen Priefter Tan und deutlich zeigen, 
daß eine, dem Unterfcbiede der Derter und Erin 
de geinäffe, und zur Envefung der Hochachrung 
gegen erh ibene Gegenitände dienliche Pracht, GOtt 
nicht misf.! e. Und wo hat unier Erldfer die Hern 
lichkeit, Die ge es der »Ofe dem gzweeten 
Tempel, turch mehr als koͤnigliche Koſten gege⸗ 
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getadelt? Nur wider die Entheiligung des 
eld eiferte er, und wider die Lafter der Mens 
. bie das Heiligthum durch ihren umreinen 
&dienft jchänderen. Sch jage noch mehr: die ' 
iedenen Künftler find Werkzeuge der Liebe 
ed gegen die Menfchen. Wie ein Vater, ter 
blos feinen Kindern nur den nothdürftigen 
yalt giebt, fondern ihnen auch noch auffers 
liche Proben feiner Zuneigung ſchenket, vers 
und unfer wohlchätiger Schbpfer auf taus 
ley Urten unjer Leben und unfere Pflichten. 
damit zufrieden, daß ums fein arofled Reich 
Ronate neue Echäze von Früchten und Ergoͤ⸗ 
ı dinet, läßt er auch von Zeit zu Zeit Geis 
ıf dem Schauplaze der Welt auftreten, wels 
e alten Erfindungen verbeffern, und fie mit 
vermehren muͤſſen. Er wartet nicht, bis 
jrigfeit die jungen Gemuͤther unter die vers 
nen Profeßionen vertheilet: feine Vorfehung 
met felber Durch die Vertheilung mannigfals 
teigungen , jeder derfelben einige fühige Koͤp⸗ 
sndem fie aber von den Fürften belohnet 
ı, fo ift ed billig, daß weder fie, noch wir, 
une vergeilen, den wir der unerfchöpfliche 
Umäd)tigen Meisheit fchuldig find, welche 
einer andern Abficht die menfchliche Gefells 
von Zeit zu Zeit mit folchen Quellen eines 
Vergnuͤgens bereichert, als um unferm Her⸗ 
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zen neue Triebe zu geben, den GOtt zu 
zu bewundern und zu lieben, der feine 
menheiten und feine Güte finffenmeife | 
lichen Gefchlechte immer deutlicher offenb 
fet und nur in die eriien Zeiten, im die 
jahre des menjchlichen Geſchlechts, zur 
oder vielmehr, Iaffet uns nur Das alte D 
gegen dad neue, nnd die Übrigen drey 
gegen Europa halten, um in uns Triebe 
barkeit wegen der groſſen Bequemlidyfeit 
machen, die wir fir namen Nationen ı 
ben. Aſien bat paradiefifche Gegenten 
ropa vielleicht nicht hat. Aber unfere 
zeigen und diejelben weniaftens im Kle 
machen ung jelbit die, ven der mütter 
tur gebohrnen Schönheiten empfindbare 
nigftend und felber auf viefelben aufmer 
Es ift ein Grundfuz der narürlichen 
den die Phyſik Durch taujend fichtbare $ 
weilet, daß die Weisheit des unendliche 
durch ein jedes ihrer Werke nicht nur d 
ften Endzweck, fondern auch mehr als ( 
nn zu befördern ſuche. Wenn ihr Adnf 
dchſt richtigen Grundfaz zu eurem beftär 
feze machen werdet, jo wird eure Kunfl 
fich felbft erheben, und fie wird euren 9 
glänzendes und edles Weſen ertheilen. 
und felbjt Rom in den erſten Zeiten, £ 
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Känftler aus ihren Mauren verbant, und ihre 
Bchriftiteller machen die Anmerkung, daß dieſes 
eben die glüflichen Zeiten gewejen wären, welche 
jene groſſe Helden und Muſter der vollfoınmenften 
Tugend bervor gebracht hätten: die Romiſchen 
Bchriftiteler leiten den Verfall ihres Staates von 
ber Epoche her, da die Weichlichkeit und die Uep⸗ 
pigfeit mit den überwundenen Griechen und mit 
den Kuͤnſten vderjelben hinter dem Triumphmugen 
des Siegers in Nom eingezogen wären, 


O, erhebet euch, ihr liebenswuͤrdigen Erfinder 
und Meiſter unferd edeliten Vergnuͤgens, erheber 
mich, füge ich, über diefe niedrige und verächtlie 
He Beſchuldigung, daß ihr nichts wuͤrdigeres, als 
Diener der Wolluft waͤret! Euer Wiz ift eine 
Babe des Schoͤpfers, und zwar eine aufferordentlis 
be Gabe, die er unftreirig nur zu feiner Ehre, 
mr zum wahren Beften der Menſchen gegeben hat. 
Wie wichtig ift nicht diefer Grund, aber auch), 
pie richtig nicht zugleich! Cine beitändige Erfah: 
ung nemlich lehret, daß alle Künftler gebohren, 
richt erzogen werden. Daß Genie, der Schwung 
iber andere und jene Begeifterung zeigen fich ſchon 
n der Kindheit. Tie Erziehung, die Anweiſung 
mb die Nachahmung bilden nur die natuͤrliche An⸗ 
age, und geben denielben eine groͤſſere Ausdeh⸗ 
mag und Stärke, Die Erfahrung Ichret ferner, 
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daß viele, die fich einer Kunft widmen, au 
ten ganz vergebens alle Kräfte anfirengen, ı 
dere darin zu übertreffen: aber alle itre Ba 
gen überzeugen fie zulest nur davon, de 
zwar in etwas der Natur zur Huülfe fomma 
niemals wider ihren Willen ihr Borzige n 
bigleiten abzıwingen koͤnne. Einem Künftl 
Geburt hingegen wird alles leicht, und ſein 
fterftüche koſten ihm nur etwas mehr, alı 
blos gewöhnlichen Fleis. Die Erfahrung 
endlich, daß ordentlicher Meije jeder Kuͤnſt 
in Einem Theile feiner Kunft den Vorzug 
ge, ob er ihn gleich in allen übrigen zu eı 
fich alle Mühe gegeben hat. Deutlicher & 
daß dus, was man Inſtinkt und natürlid 
{hi nenner, Zalente find, die Sort nad 
weifen, aber dabey freyen Gnade anstheile 
berzeiget demnach, daß ihr eure Geiſteskraͤ— 
GOtt habe *), werdet ihre nur allein dadu 
*) De Sebanke, daß Bott nach feiner allgemen 
sierung der Welt und ihrer Veränderungen, 
dungen und Verbeflerungen der Kunſte ver 
iſt wichtig, weil er die Quelle oller Regeln » 
rechten Gebrauche berfelben ik Dean wol 
Rolombo dicien, alle Schmierizfeiten über 
den Trieb, eine neue Welt zu entdecken, 
men? Woher babın alle Kunft'cr fo ein bef 
Sewmuͤthstemperament? Warnm haben wir bi 
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— Mbficht des Geberd gemäß handeln, wenn ihr euch 
— bemuͤhen werdet, durch eure Geſchicklichkeit fo dies 
— le Vortheile zu ſtiften, als es euch nur immer 
moͤglich if. Der ſchoͤnſte Theil eurer Werke find 
Nachahmungen ter Natur: ahmet ihr Demnach 
auch darin gläflich nich , daß ihr die Ehre des 
groifen Schöpfer befördert. In einer andern Abs 
ſicht ſeyd ihr, wie ich kurz vorher gezeiget habe, 
"Brüder der Gelehrten. WBereiniget euch demnach 
mit denfelben zu einerley Endzwecke, und verbefs 
fert den Menichen. 


Keine Kunft bat mehr Gelegenheit, die Grenzen 
Des Reiches der Wahrheit und der Tugend zu erweis 
tern, ald die Buchdruckerkunſt. Man Fan fie auf 
gewiſſe Art mit dem Merkur der alten Dichter vers 
gleichen, durch welchen diefelben die Befehle der 

Uug Götter 


tioften Eutdeckungen gemeiniglich einem Kleinen Zu⸗ 
falle zu danfen? Warum werden die Erfindungen 
unter alle Sabrhunderte vertheilt ? Warum muſte 
doch Cicerõ die Buchdeuderfunft nicht völlig ans 
Licht bringen, ungeachtet er ſchon etwas von idr ſe⸗ 
ben li? (S. de Nat. decr, II. 37.) Und warum 
find denn gerade in ben finftern nnd ungelehrten 
Zeiten einige dir wichtigſten Entdickungen gemacht 
worden? “sch überlaffe es meinen Leſern, noch mehr 
dergleichen Anmerkungen: aus der. Gelehrten; uub 
Kuͤuſtehiſtorie zu machen. 
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Götter ſchnell von einem Ende ver Welt zum anders 
bringen lieſſen. Ein fehr fleifiger Menſch würde we 
nigſtens ſechs Monate gebrauchen, unr einem eimb 
gen Reichen ein gut geſchriebenes Gremplur mr 
von einer Deutichen, geichweige denn hebraͤiſchen Di 
bei in die Hinde zu geben. *) Die halliſche Can 

Hr 


*) In ciner ſeht unterhaltenden Abhandlung ven dam 
berubmten, aber ſchlechten Cothalicon Fo, Farırliv 
Die in der Bibiinth. Gerinan. Nov. Tome IX, einge 
rude iſt, beikeos S. gun: Fluss [suez, Afr. at.- 
vant Vınven’n de V’Impivoie, non feulemen: ti 
MS. je vendeient fort cher, mans que sur cdaır 
appelloit le Notaire, et que I’ı7n dreljöit un (entrat, 
tout comme por la nirte d'une maifen. Tdici rt 
fait, geine v us aura pas ichalpe. Antiine Picatel, 
natif de Faler:ne, verdit [3 mitatrie prur acheter un 
TiteeLive, gr arptrteneit a Pogge Firrentin, et 24 
avat copre kismene, 'acle de vente fut payje en 
1451. et alers la Preffe commengnit deja de ronier 3 
Mayrnce, mais fecretiemert — on Tail it trou cu 
quitre AISS 3 (°s Reritiers par Telamunt, come 
une lonne Succeſſſon. — Avant PIneeoninm d'lImpmi« 
merie on donncit 4 Paris prur un: Biise eciıle jur le 
parchenin, qualre Acnqums ei, ern’ gen 
jesl volume er da langne oda Et Fran Ex 
sort des ferıes pur ſeixonte dens et encore 4 
mins. — Line Deme de guzhte en Baje » Bretagne, 
zulin® sw om Neczeil .!’ Honidiier, en dena I’ an 
087. deux cent Brebis #6 Ercıs mwids de Grain, Al 

moi4 
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einiſche Bibelanſtalt kan deren in einem Jahre 
ser zmanzigtanfend liefern, und es find in derſelben 
m 1712. an bid 1763. Nene Zeflamenter mit 
m alter 576971 ; Bibeln in 8.327377; in 12. 
0390 ; einzelne Neue Tefiamenter und Pfalter 
>840. Exemplare, und alfo zufammen 1,635,578 

Vus ge 


moriæ mandatum efl,. fihreibet Bellius Noct att. 
IL ı7. Platonem Philefophum tenıi admodum pecu- 


nia familiari fuijfe, atque eum tamen tres Philchai Eye 


&hagorici libros decem mrllibus denarium mercatum. Id 
ei pretium donaffe, quidam ſcripſerunt, amicum eius, 
Dionem , Spwacufanum. Ariflotelem quoque traditum, 
Kilros paucutos Speufippi Philofophi , pofl mortem ejus, 
emiſſe talentis Atticis tribus. Solglich begablte Ari⸗ 
ſtoteles etliche Dirartbande mit 2250. Thaler. Un⸗ 
fdhäibare Kunft, die uns für einen fo mohlieilen Preis 
die Entdeddungen und Gedanken aller Weiten, die je 
geſchrieben haben, und noch in alten Ländern fchreiben, 
bringet ! Wie unverantwortlich iſt es wicht bemnach, 
wenn. fie zur Entheiligung Gottes uud ber Tugend 
gentichrauchet wird ! Und die «8 thun, fündigen auf 
einmal an vielen Taufenden; ja, ſogar noch lange nach 
ihrem Tode, und vererrigen zugleich bie Echande ib 
ses Herzens. Ein arnerliches Bild hingegen iſt nur 
cinmal in ber Weir, ein Bonen aber vom Candid ‚la 
Pucgelle oder vom Catehisme de h. h. wohl etliche tau⸗ 
ſendmal. Aber eben fo ſchenket im Gesentheile 
en weiſer Schriſiſteller an die Nachkommen eine ewi⸗ 
ge Verlaſſeuſchaft, und die Ciceronen, Plutarche, 
Erotiuſſe, Newtone, Leibnijze ꝛe. bleiben unſterbliche 
Wohlthaͤter des menſchlichen Geſchlechts. 
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Schoͤnbeiten ber Natur oder der Kunſt scÄht age 
nierlen, und daran ein recht vernünftiges Dergub 
gen zu ſhhmecken. Ich ſage nech mehr: der Rus 
gel des feinen Geſchmacke und Das Rohe une 
Unterfräfie verurſachen, Daß Unzählige fein ante 
res, ale cin recht grobes und lärmended Vergu 
gen empfinden Examen. Wuͤrde es jonfl mebl Ge 
Ichrte neben, die lieber einen Tibull, als Virgil, 
lieber einen Hojmannäwaldau, als einen Jala 
lejen ? 

Redet demnach, ihr Kunftler, mir und die 
Eyrache der fchönen Natur, der Wahrheit um 
der Zugend. Werdet unfere angenehmen Lehre. 
Werdet aber auch felber vorher mit einem Pikart, 
Schüler der Natur und der Mufen. Machet euch 
wie ein Poußin, le Brün. Ic Süueur, Ralot, 
N.nteuil, dieſen groffen Meiftern, welche Lud⸗ 
wigs des 14. Palaft in ein andered Poͤcile verwan 
delt haben, mit der ‚Hiftorie, den Nlterrhiimern, 
mit dem menjchlichen Koͤrper und den verfohiedenen 
Wirkungen und Gricheinungen der Leidenfchaften 
wohl bekant. Suchet die Gefellichaft eurer Bruͤ 
der, die mit der Feder den Verftand und das Her 
bilden; oder vielmehr, werdet die Bertrauten der 
belebten und vernünftigen fomohl als der leblofen 
Natur. Ja, gluͤcklich find unfere Zeiten! Man 
zeichner nicht mehr blos nach der Phantafie: man 
gibt der Welt nicht mehr Abdruͤcke von feinen felt: 

famen 
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: famen Einfaͤllen und Grillen. Nein, die Kunſt 
“ gerbinder fid) mit der Natur, ihrem befien Oris 
ginale. Die Künftler vertheilen ſich in die verjchies 
= Denen Provinzen derfelben. Der eine zeichnet und 
- mablet die Inſekten; der andere waͤhlet fich die 
Boͤgel; der dritte die Thiere; der vierte die Fiſche; 
der Fünfte mit einem Ehret die Blumen, und 
eine ganze Akademie macht den Sammelplaz aller 
Meiiterftücde, den Menfchen und feine Geichichte, 
zu ihrem wichtigften Gegenfiande. Wie zuverläßig 
Fan ınan nicht hoffen, daß aus fo vielen vollfoms 
nen heilen ein ganzes Driginalftüd von allen 
Reichen der Natur mit der Zeit herauskommen 
werde ! Dann führer euren einzigen Enkel, froms 
mer reis, nur in Diefes Kabinet der Werke Got: 
tes, wenn ihr ihm die Ehrfurcht vor feinen Schoͤp⸗ 
fer frühzeitig einjlöffen wolle. Weiſet ihm alle, 
in allen Weltcheilen zerftreuete, und mit einer uns 
partheyiſchen Freygebigkeit an alle Provinzen vers 
ſchenkte Dentmähler der Macht und Weisheit des 
Schoͤpfers. Kan er gleich noch Feine gelehrte Er: 
Märung derfelben verftehen : fo iſt er doch der Be⸗ 
wunderung und des Vergnuͤgens fähig, wenn er 
fo unzählige Arten von lebendigen Geſchoͤpfen in 
fo niannigfaltigen Beweaungen und Beichäftiguns 
gen fiehet. Ermuͤdet alfo feine Ohren nicht: er 
gözet nur feine Augen, und wecket durd) diefen Weg 
der Entzuͤckung bald dieje, bald jene, in ihrem 

Sea 
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Keime noch eingehüllte Kraft ſeines benfenden Geis 
ſtes auf. — Er wird euch nach ein paar Tage 
fehr andächrig beten fehen : ſogleich wird er ge 
rührt und gedrungen werden, den Meiſter fo uw 
zählicher Prachtſtuͤkke, den unerſchoͤpflichen Wohb 
thaͤter der Menſchen, lallend mit euch anzubeten. — 
Ich ſtelle mir wenigſtens nie ohne eine ganz ke 
ſondere Hochachtuug die edelkuͤhne Entſchloſſenbei 
einer Merianin vor, die ſich weit uͤber die nich 
rigen Vorurtheile des Pobels unter den Künb 
lern, eben fo weit über die Schwachheit ib 
Geſchlechts erhob, und in eben die enrfernten Pu 


vinzen aus Gottesfurdt reißte, wohin die meille 


Männer nur aus Geiz fegeln. Sie flog auf des 
Fittigen der Winde nad) Surinam, um die ſcho⸗ 
ſten Papilions zu famlen, und den Dichtern, die 
fih durch einen heiligen Flug an das Lob ber Gets 
heit gewaat huben, neue Bilder zu verfchaften. 
Warum müffen wir nod) immer in den Schule 
unjern Kindern die Reife der Argonauten erzählen, 
und warım folleu fie nicht die, woeit wichtigere 
Meife unjerer Naturforicher wiffen? Eben fo vie 
Ehre macht und Deutfchen ein Röffel: Er arber 
tete für den Ruhm des wahren Gotted. Aber a 
würde freylich bey einer gewiſſen Gattung von 
Menfchen beffer für feinen Beutel geforger haben, 
wenn er nach gewiflen Originalen, Nachbilder von 
ber unbelleideten Venus und dem Dianenbade ges 

macht 
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macht hätte. Seine Arbeit, (denn man ftelle fich 
wur die Mühe vor, alle nur mögliche Inſekten zu 
tamlew, zu füttern, auf genauefie zu beobachten, 
and nachher noch mit einer verächtlichen Sumpfs 
nation, ic) meyne mit’ den Sröfchen, alle nur 
mögliihe Beobachtungen anzuitellen,) feine Ar⸗ 
beit, fage ich, wird ſich alddann mit unausſprech⸗ 
lichem Vergnügen belohnen, wenn ein folcyer Künfts 
ler den Schöpfer und die Gejchbpfe in der unvers 
gänglichen Geiſterwelt mit andern Augen und hoͤ⸗ 
bern Empfindungen betrachten wird. Was foll ich 
ven den, in den neuern Zeiten herausgekommenen 
prächtigen botaniichen, conchylien- und felbft ana: 
tomiſchen, illuminirten Abbildungen, was von den 
ALedermuͤllerſchen mikroskopiſchen Zeichnungen fas 
gen? 


Doch, laffet und auf einige Augenblide dem 
Vergnügen der Augen etwas entziehen, und uns 
fere Seele fid) der fanften Gewalt der Tonkunſt 
überlaffen. — Nun fühle ich fie ſchon in ihrer gan⸗ 
zen Staͤrke. Der tiefe und zitternde Strich der 
Violine in Telemans Oratorium reißt mich mit 
dem, zur Erde niederfinfenden Erloͤſer allmaͤhlich 
nieder. Sch bin nichts als Wehmuth, Mitleiden, 
Angſt und Zärtlichkeit. — Nunmehr möcht ich in 
Thränen zerflieſſen — ich febe die blutigen 
Schweisrubinen auf den ſchmachtenden abſter⸗ 

ben⸗ 
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benten Wangen des Erldſers zitternd hervorteis Bı 
gen, die ich als cin Schaz auffangen fol. — 4, 
finfe mit den Sängern entlräfter dahin. — Bis 
ploͤzlich weder mich das lärmende Raffeln dere 
firumente bey der Gefangenuehmung des Gral 
wieder auf. Und, armer Petrus, ac) was ie 
ich nicht um bdeinetwillen, wenn ich dich mi 
Flächen vom Erlöjer losſagen hoͤre (deſſen Bes 
tranter, deſſen Johannes ich ewig zu feyn wie 
ſche): wenn ich dich hierauf, vom göttlichen do 
ben verlaffen, immer tiefer finten febe! Deu 
aber Grau, dich vom göttlichen Blicke verwundet, 
und nach Erquickung lechzend, Tchluchten läßt, # 
wie zerichmelzer mein Herz, und wie gewaltig ar 
beitet nicht dad Mitleiden in meiner menichlicer 
Brut! Ta, Meifter der Tune, ihr Habt uns res 
fommen in eurer Gewalt: ihr koͤnnet uns nad 
eurem Gefallen durch eine ſuͤſſe Schwermuth eiw 
fchläfern, wieder erwecken, niederichlagen, mit 
Muthe entziinden, mitleidig machen, in Eifer brie | 
gen: ihr koͤnnet und lenken, wie ihr wollet. Aber 
nur muͤſſen eure Tine reden: Ramler maß bie 
Mafchinen, wodurch ihr unfer Herz bemeget. 
befeelen. Ihr müjlet, wie der Mahler, getren 
nnach der Natur arbeiten, und das Lob der Gett: 
heit und der Tugend muß eurer Kunft das Erha⸗ 
bene und ihren wahren Vorzug geben; oder we 
nigſtens müffer ihr fie nie bis zum Dienſte wi 

der 
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er und thierifcher Leidenfchaften erniedrigen. *) 
Benn man noch etwas hinzufezen darf, fo möchte 
kan wünfchen, daß fich unfere heutige flüchtige 
md raffelnde Muſik, von der bis aufs höchfte 
jetriebenen Vermiſchung fo vieler Töne, wiederum 
Infenweife der edlen Einfachheit der Natur nähern 
ubchte, damit wir Zeit befämen,, die verfchiedenen 
Reize der Tbne recht zu fühlen. ohne durch ihre 
Menge überrafcht oder gar betäubet zu werden. 
Bon den vortreflihen Wirkungen der Gemaͤhl⸗ 
ſe ve) Habe ich felber Dad Vergnügen gehabt, eind: 
mals 
“=)QVINCTIL. Non hec a me precipitur Aufice, 
quae nunc in ſcenis effeminata & impu.licis modis 
fracta, nou ex parte minima, fi quid in nobis vi- 
silis roborls mancbat, excidit: fed qua laudes fortium 


- 


canebantır Sc. CICERO L. Il. de Leg. Aßentior » 


Platoni, nihil tam face in animos influere, quam 
varios canenai fonos: quorum dici vix poteſt, quan- 
$a fit vıs in utramque partem. Namque S incıtal 
languentes, & langurfacit excitatos: & tum remittit 
animos, tum contrabit ; crvitatumque bee multarum 
is Grecia interfuit, antiquum vocum fervare modum: 
quarum mores lapfı ad mollitiem, pariter funt immu- 
tati cum cantibus aut hac dulcedine corruptelaque de- 
pravati, ut quidam pulant; aut, quum feveritas 
eorum ob alıa vitia cecidiſſet, tum fuit in awribas 
aniwisque mutatis eti im huic mutatini docus. 

o0) Bey der Beuribeilung eines Gemaͤhldes if zu ſehen 
auf die Erfindung; auf die Kompofition oder auf die 


nil. Schild. 3. Th. 3; Ver⸗ 
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mals auf eine befondere Art ein Zeuge zu {mm 
Ich befuchte einen meiner ehmaligen alademiiden 
Sreunde auf ſeinem Landgute, das er durch em 
unvermuthete Erbichaft befommen hatte. Der min 
dige Befizer hatte e8 in Eurzer Zeit, nach dem vol 
kommenſten Gejchmade eined Kenners der Natur 
und ungelünjtelter Schönheiten, eingerichtet. 3 
Ienthalben fah man Werke eines beitern und eires 
mehr ald gemeinen Geiſtes. Ich wiirde, was 
ic) meine Leſer meined groffen Vergnuͤgens rech 
theilhaftig machen wollte, fie durch fruchtbare jeb 
ter, 
Dertbeilung der Gegenſtaͤnde; auf ibre Stellung ud 
Zeichnung; auf das Kolorit; nebſt dem ummerkli 
chen lichergange einer Zarbe in Die andere; auf die 
Berfibiedenheit aller Yerlonen, ihren Affekt nd 
ihre Handlungen; auf das Perfpectiv und die mahr 
fiheinliche Zufammenfesung vielee Bollfommenbeiten 
mit einer Uebereinſtimmung. Piles Einleitung in die 
Mahleren, Leipzig 1760. Algarotti Befuch ven de 
Mahlerey im Hamburger Magazin XXI. &. 610,62. 
Zur Ehre Deurfchlandes muß ich hier des Herrn C.C. 
von Bagedorn Berrachtungen über Die Mablern 
noch nennen (Leipzig 1762. ); worin aufler den ge⸗ 
dachten Erforderniffen eiues treflichen Gemaͤhldes, 
noc von der ſchönen Natur, der Antike, von den 
Gränsen der Nachahmung, von der Vermeidung dei 
SHäslichen, von ber Sittenlehre des Künflers, von 
den Einheiten, von dem Wabrfcheinlichen , von der 
Ruhe in Gemaͤhlden u. a. m. mit groffer Einſicht 
und Scharſſicht gebandelt wird. 
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der, über Iuftige Anger und durch lange Luffreis 
ben von fruchtbaren Bäumen, in dad, auf einem 
freyen Hügel, unter lauter Gärten und ruhigen . 
Baurenhuͤten neu erbauete, Wohnhaus führen, 
Allein, warum follten wir und nicht vorher in der 
Schönen Galerie nieberlaffen, welche der Her an 
der einen Seite des Gartens hat anlegen, und Durch 
einen fehr geſchickten Künftler mit den beſten his 
forifhen Schildereyen auszieren laffen? Hier ers 
blicken wir die edelften und erbabenften Handluns 
gen der gröften Griechen und Römer, vollkommen 
nach dem Leben gefchildert: die Weisheit und Zus 
gend in verfchiedenen Geftalten. Mit welcher eds 
len Herzhaftigleis, weldye allemal die Unfchuld des 
Herzens erhabenen Seelen gibt, flehet nicht dort - 
Scipio mitten unter feinen Anklägern! Mit wels 
cher Verachtung fieht er nicht zu dieſem erbittere 
ten Poͤbel herab! Mit weldher® Hoheit redet er 
nicht von ben Vortheilen, die er in Afrika über 
Roms Feinde erhalten! Mit welcher Verachtung 
zerreißt er nicht hierauf die Papiernen Beweiſe feis 
ner Unfchuld,, und mit welcher ruhigen und trium⸗ 
phirenden Miene fpricht er nicht: „Sch feyre heut 
„ das jährliche Gedichtnid meiner Eroberung von 
„Karthago: und es ift billig , ihr Römer, daß 
„ich jest auf das Kapitol gehe, um den Ghttern 
„, für diefen groffen Eieg zu danfen.,, Wie mäch 
tig ermahnen und nicht in jener vortreflichen Ab- 
Era KU 


® s "u... 
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ſchilderung des jüngften Gerichtd die ruhigen und 
frolockenden Blicke der Gerechten, und auf der 
entgegenftcehenden Seite die verwirrten Züge ber 
verzweifelnden Sünder, zur Tugend! Wir hodren 
fie gleichfam, fie, dieſe ungerechte Könige, dieſe 
unbarmberzigen und wolläftigen Neichen, zu den 
Bergen, die furchtbar über ihren Haͤuptern hängen, 
wild ruffen: o ihr Berge, fallet über une, und ihr 
Hügel, bedecket und! Wie reizend ftralet nicht die, 
fo forgfältig bewahrte Unfchuld und Tugend aus 
Joſephs Antlize hervor! Welcher Triumph in den 
Mienen des fterbenden Stephanus! Mein Lefer, 
welch eine riihrende und angenehme Moral! 
Diefe Ehre, uns die Tugend felbft durch dad 
"Mergnügen der Sinne zu empfehlen, und reizender 
zu machen, ift irgend einem Reichen, der fich ein 
prächtiged Vergnügen verfchaffen, und zugleich feis 
ne Mitbürger bey’ ihren Epaziergängen mit edlen 
Gedanken unterhalten will, noch aufbehalten, daß 
er über den feltfamen Geſchmack, den un die Ita⸗ 
liäner aufgebrungen, fiege * ), und uns an flatt eis 
ned 
*) Allg. Mag. X. 198. f. Bibliotb, Germ. say, XVIL 
302. XVıll, 72. Ich werde nichts von dem eroffen 
Sergerniffe unbekleideter Bilder fagen Dürfen, die um 
fo viel unausbleiblicher iſt, meil auf einer Seite der 
Kuͤnſtler Reise vereiniget, welche bie Natur vertbeilet. 
Und auf der andern das wegfaͤlt, mas ſonſt ben leben⸗ 
ben Gegenſtaͤnden das freche Muse aurüchneifen kan, 
indem 
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ned ehbrecherſchen Jupiters, eines abgeſchmackt ges 
fRalteten Satire, oder einer Diane mit ihren Hun⸗ 
den, eine Reihe von Statien groſſer Männer im 
feinem Garten aufftelle, die fi) um Deutichland 
verdient, und durch aufferordentlidhe Handlungen ſo 
wohl im Kriege als Frieden berühmt gemacht has 
ben. Denn was denkt man bey jenen Sabelgdttern, 
Die fich Durch nichts, als durch die niederträchtigfte 
YAusichweifungen oder nichtsbedeutendſte Handluns 
gen, welche aber groffe Genies reizend in ihren Ges 
Dichten eingelleidet, verewiget haben ? Bey bies 
fen berühmten Lafterhaften, die und der grofle Ci» 
cero, in feinen Büchern von der Gottheit, fo vers 
ächtlich gemacht hat? Welche grofie Gedanken, Abe 
fihten und Entfchlieffungen würde nicht hingegen 
Der Anblick biefer erhabenen Menſchen einfldfien, 
deren unfterblicher Ruhm in der Geichichte uns mit 
fo vieler Hochachtung gegen fie erfüllet bat? Nur 
träge Seelen wuͤrdka ſie anſehen, und wieder eben 
fo unedel, als ſie kamen, weg geben. Möchte ich 
xr3 mich 

indem manche Umſtaͤnde noch wenigſtens Schambafs 
tigkeit und Scheu erwecken. Die Erfahrung if bier 
ſtatt der Gründe Zeioler erzäblet, daß man in der 
Peterskirche zu Rom imo marmorne Tugenden wegen 

der Ausſchweifung eines Spaniers babe befleiden muͤſ⸗ 

fen ; und dieß gefchab auch auf Befehl der Ivan von 
Maintenon u Berfailles mit der Venus & belles 
fees. ſ. Herveyso erbauliche Betrachtungen Th. IL. im 


oten Geſpraͤche, von ber Aulegnng re WÜtemalchen - 


\ 
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mich nur in dem Augenblide mit meinen Lefern in 
den berühmten Garten des Lord Robhan zu Stow 
verfezen können, in deſſen elvfifchen Feldern man 
die groffen Dritten, einen Pope, Gresham, Ignat, 
Jones, Milton, Schakeſpear, Lo, Newton, Bes 
sulam, König Alfred, Eduard, Prinz von Wales, 
die Königin Eliſabeth, Wilhelm 3., Raleigh, Dras 
te und Hampden, in Stein audgehauen, unter 
Tempeln, künftlihen Felſen, Obelisken, Bruͤcken, 
Teichen und hundert andern Schoͤnheiten, die eine 
Gegend von einer deutſchen Meile im Umfange, 
bezaubernd machen, bewundern! *) — Allein, 
(wird mir in Kenner des Antiken einwenden,) 
wiffee ihr nicht „ daß jene Jupiters und Herkules 
Nachahmungen der älteften Meifterftüce find? Ja, 
aber koͤnte man nicht eben diefe meifterhaften Etels 
lungen wahren Perfonen geben ? Oder iſt denn die 
Natur, die man auch bey den Helden der wirklichen 
Geſchichte nachahmen muß, nicht noch eben fo 
ſchoͤn, als zu den Zeiten eined Phidias? Gewiffe 
Anbeter des Alterthums fprechen Nein. Uber follte 
denn dad Ningen und Kämpfen der Alten dem 
Körper eine beffere Stellung gegeben haben, ald 
der potödamifche Erercierplaz, oder ald der parififche 
Tanzboden und die Reitbahn? 
Ich betrachte aber den Künftler auch noch aus 
einem andern Geſichtspunkte, da er nemlich ald der 
grdfs 
#) ſ. les charızes de Stem par %,D,C,Yauma 1749. 
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ſſeſte Wohlthaͤter des Staates erfcheinet, fo bald 
in Erfinder wird. Alsdann befreyer er auf eins 
L eine ganze Provinz von Betlern und Lafterhafs 
‚ und macht diefe Armen der Beiellfchaft brauche 
. Man ftelle ſich hier die Bobelins in Frank, 
h vor, welche durch Rolbert unterftäzt, den 
nzöfifchen Tüchern nicht nur durch ihre Güte, 
dern auch durch die Purpurfurbe, ihren Tapeten 
» andern Manufacturarbeiten aber durch einen 
zruͤn und andere groffe Mahler geleitet, folche 
Yonheiten und einen folchen Abgang verichaften, 
; aus allen auslänvdifchen Provinzen groffe Geld⸗ 
ımen in das dufferft erfchöpfte Frankreich zus 
mten. Die richtigen Zeichnungen und lebendis 
Farben der Stoffe, Zize und Kattune ber frans 
ıchen Kabrifen haben halb Europa den Sranzofen 
ibar gemacht. ch will der übrigen, durch die 
ıftler erfundenen oder verbeflerten Manufakturen 
t gedenfen. Die, nunmehr faft in allen Mefts 
jen und groffen Städten von Deutfchland errich⸗ 
n Zeichenfchulen ıgıd fo mannigfaltige Fabriken‘ 
hen diefen Beweis überflüßig. Berlin, Wien, 
sden, Braunfchweig, Kaffel, Mannheim, Hams 
3 find ungleicd) angenehmere „ redende Beweiſe, 
was koͤnnten nicht ein Nürnberg und Augfpurg 
den, wenn erft ihre Künftler die ſchoͤnen Künfte 
n Geſchmack verbeflern laſſen wollten! 
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Die ift die wahre Gröffe, deren ein Kunſtle 
fähig ift! Er theilet die Ehre, ganze Staaten glid 
Lich zu madyen, mit dem Prinzen, Dem guten Diy 
nifter und dem Gelehrten. Er hat allen Aurheilea 
der Dankbarkeit des Volke, und an dem Segen, ba 
es feinen Wohlthaͤtern wünfcher. Uber er bar anh 
den Zugang zu jenem, alle andere Beloheunge 
weit überrreffenden Vergnügen , zu jener umfhiy 
baren Zufriedenheit, welche das Andenken felene 
Verdienfte und ruhmwuͤrdigen Handlungen äh 
das Alter, und noch mehr über Die unendlichen Jh 
re der Ewigkeit audbreitet. 

Entdedet demnach , glüdliche Genies, men 
Vortheile fir Das menfchliche Gefchlecht. sErfon 
fchet die, noch verborgenen Rräfte und Schoͤn 
beiten der Natur durch unermuͤdet angeſtelite 
Verſuche. Vielleicht kennen wir kaum erft die Hälf 
te ihrer Schaͤze. Wenigftend hat das leztere und 
das jezige Jahrhundert fo viele neue Dinge erfuw 
den, als kaum alle vorhergehenden zufammen, BE 
zwifchen der Regierung de, Römifchen Augufs 
bis auf Seinrich den Groſſen verflofien find, an 
Licht gebracht hatten. Seyd bey euren ordentls 
chen Arbeiten bis auf die geringflen Umſtaͤnde 
aufmerfiam. Die meiften Erfindungen Haben wir 
einem ungefähren Zufalle, und faft eben fo viele 
einem gewiflen Berfehen wider die ordentlichen Re 
geln der Aunft, zu danken, Was wuͤnſchte id 

dems 
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bemnach mehr, al& daß ich unfern beutfchen Künfts 
lern ein gewiſſes Mistrauen gegen das deutfche Ges 
wie benehmen koͤnte? Wie lange wollen wir nur 
Nachfolger einer ſtolzen Nation feyn? wir, die wir 
bie Ehre haben, die Kinder derer zu feyn, welche 

die nuͤzlichſten Dinge erfunden haben: 
Bombardae, tormenta, typus, fculpturaque 

chalci 

Et pyrius pulvis, fixio Mercurii, 
Commoda fornacis, cerevifia ‚charta, Chymia, 
Hæc funt Germane gloria certa manus. 

Berachtet nur edelmüthig den Neid und bdie-Bo8s. 
heit eurer Witgenofien. Sie werden nur euren 
Ruhm durch ihre Verläumdungen ausbreiten. Hals 
tet dabey die geringfte Entdeckung für wichtig ges 
ug. Sie iſt für einen forfchenden Geift die erfte 
Wegweiſerin der Vorfehung auf einer neuen und 
bisher nie betretenen Bahn. Verbeſſert und wenig» 
ftend die Mängel der alten Erfindungen. Aber vers 
ſchwendet weder Zeit und Kräfte, noch vielmeniger 
euer Vermögen, mit einer koftbaren , langweiligen 
und hoͤchſt ungewiſſen Bemuͤhung. Muß man ed, 
3.€. nicht für eine Narrheit halten, einen Weg 
nach einer noch unbelanten Gegend fuchen wollen, 
nachdem man auf eben dielem Wege ſchon unzäplis 
ge hat zum Grunde gehen fehen? Und, ohne Um⸗ 
ſchweife zu reden, ift es nicht die gröfte Thorheit, 
in -einem Ziegel, darein man nur Bley gervorfen 
Xx5 un, 
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ben ſchuldig war. Ein ganzes Jahr heil 
redliche Mann fchon im Schuldthurme gefiel 
niemand erbarmte fich Aber ihn; ungen 
durch Hunger und Kummer abgezehrte F 
Meft ihrer Kräfte in Thränen zu den Jifı 
unbeweglichen Gläubiger, dieſes andern | 
auögefchüttet harte. Der ehrliche Home 
nicht viel beffer, ald der aͤrgſte Straſſe 
gehalten. Nur die Kerten fehlten noch; } 
folterten ihn wechfeläweife Hunger, Kälte, 
und die unreine Kerterluft ; diefe Peiniger b 
lichen und duͤrftigen Natur: ihn, fage ü 
vorher einer der wohlhabendften Bürger 

war. Denn, fo lange er noch für Leute v 
telftande gearbeitet hatte, krigte er feim 
lung richtig. Endlich aber befam er eini 
fehne Familien in die Kundfchaft, und ı 
paar davon das Arbeitölohn bis auf erlich 
Sterlinge aufichwellen lieffen: fo - mußte 
geborgtem Leder arbeiten, und fo warb 
wider fein Verfchulden zulezt unmöglich, 
red Geld einzufaufen, und feine Gläubige 
friedigen. Erfchwizte alfo bey Pech und Dr 
was dabey zu verdienen. Nachdem mım 

Frau alles, was fie noch im Haufe batte 
geben, und zulezt fein Mittel mehr ausft 
chen konte, ihren armen Mann einen la 


Tode zu entreiffen, fo bot fie zulezt ihren 
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m unbarmherzigen Reichen an. Dieſer 
B theure Pfand an, weil der Juͤngling 
r aufgewedten Kopf und wohlgebildeten 
ıtte, und fchidte ihn mit dem nächften 
ach feinen Kolonien..in Amerika. Nach 
sen seifte er felber dahin, und da inzwis 
junge Houmward feined Herm Zelder durch 
ichieflichkeit und feinen unermuͤdeten Zleiß 
Umſtaͤnde gefezt hatte: fo überließ diefer 
> denfelben auf zwey Jahre einem reichen 
ım Anbaue feiner Pflanzplize. Er nahm 
o.Quineen, und verkaufte alfo einem Uns 
ı einen Bedienten, dem er doch ein grofs 
‚ feiner Reichthuͤmer fchuldig war, in di 
ftändigfte Sklaverey. Houward konte vu 
rfte Anſtrengung feiner Kräfte, und durch 
m Yufgange der Sonne bis lange nad) 
edergange anhaltende Arbeit feinem neuen 
in Genüge thun. Er ward von ihm bey 
chlechteften Koft aufs graufamfte gehals 
d die Kräfte dieſes Juͤnglings vertrockne⸗ 
ählich; wie ein, im beften Wuchfe ſtehen⸗ 
m unter der Laſt feiner Früchte ſich beus 
auszehret, wenn heftige und trockne Wins 
den füdlichen Gegenden über ihn hinftreis 
mdlich fchlug ihn ein plözlicher Donner 
Aends zu Boden. Er hörte, daß fein ers 
s geftorben wäre, und daß er alfo Zeit 
Lebens 


> 
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nen Weg über lauter dde Felder fort. Di 
und befte Erdreich brachte nichts als Diftel 
und Mannes hoch ftehendes Gra® und Us! 
vor. Hie und da fand er in dieſer Wildn 
bare Bäume, deren abgefallene Früchte i 
° Kräfte gaben. Hier legte er fi) au einem! 
von einem Tleinen Berge über glänzende S 
felnd herabrollte, nieder, und ftellete bey f 
über feinen Zuftand und über feine neuen € 
gen ſehr erufthafte Betrachtungen an. ©ı 
Waſſer, und mit der gröften Berwunderung 
den fchönften Soldfand in feinen Händen. 
fchien ihm ziemlich gemäßiget und rein, fo 
Erdboden von fehr guter Art, zu feyn. D 
ten unter den Heden fand er hie und da 
bäume und andere Früchte wild wadyien. € 
te, daß diefem Lande nichts als fleißige Ha 
ten, die ed bauen ‚und feine Gefchente as 
wollten. Houward hatte zu feinem Gluͤcke 
gute Gemüthäbefchaffenheit. Welcher andı 
Menſch, der bey einer weichlichen Erziehm 
fo vortheilhafte Begriffe von der Arbeitfan 
fommen , würde in diefer Einſamkeit fo ve 
ger Gedanken und Entichlieffungen fähig | 
feyn ? In welched Murten und Klagen w 
nicht über fein graufamed Verhängnis au 
chen ſeyn? Wir wirden einen verzweifelm 
sen, wider fi) und den Dimmel raſenden 
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ehen; anſtatt, daB wir jezt den Werth ber 
ift, und eines, uͤber alle Schwierigkeiten 
t ſiegenden, entſchloſſenen Geiſtes hochſchaͤ⸗ 
ſſen. Houward lebte jezt, wie die allerer⸗ 
enſchen, blos von einem friſchen Quelle und 
ichten, welche ihm die Natur von ſelbſt mit 
icher Guͤte anbot. Aus Dankbarkeit gegen 
rorkommenden Guͤtigkeiten wuͤnſchte er ſich 
nehr, als einen Pflug, einen Spaten und 
vw Haͤndevoll Saamenkoͤrner, um ihr den⸗ 
Dienſt zu erzeigen, um welchen fie ihn ans 
ven fihien. Denn fo oft er unter der na⸗ 
u Laube auf jeinem Hügel dieſes jchwarze 
te Erdreich überfah: fo deuchte e8 ihm, als 
reine Stimme hörte: Baue mich, Damit 
meine Schaͤze und meine Schoͤnheiten zeis 
ine. Vefreye nich von Dielen Diftein, die 
beiten Kräfte fo unnmirdig verzehren! Ho 
des Muͤßiggangs längit uͤberdruͤßig, wuͤnſch⸗ 
nichts mehr, als einige arbeitſame Gehuͤl⸗ 
ſch, dachte er, wie iſt ed moͤglich, dag in 
die Buuren halbe Sklaven geadelter Miüf 
er ſeyn müffen? Eind fie denn nicht die 
hrlichiten Leute? Welche Vorzüge würden 
rt im einem Jahre diejer Wildnis geben? 
& für einen aummtbigen Aufenthalt würden 
t diejelbe verwandeln? Eie find in der That 
yazmeifter der Natur. Du wuͤrdeſt Dich us 
zchild. 3. Th. X endlich 
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endlich glüclich jchizen, wenn du gu biefer Mär 
de gelangen, und in diejen Gegenden ein ‘Baur we: 
den koͤnteſt. Wie groß waͤreſt die nicht, wenn du 
eine Heerde Vieh unter deiner Botmäßigkeit, und 
bie eine Trift, dort einen Acker voller Fruͤchte bit: 
teft, dahin du nach deinen Gefallen Morges 
and Abends giengeit? Und, koͤnteſt du dir weil 
ein Foniglicherea Gluͤck wuͤnſchen, als daß du tig: 
lich einer Anzahl fleifiger und rechtichaffener Max 
ſchen die Geſchenke auätheilteft, die dir GOn fi 
fie giebt: und zwar folche Geſchenke, Die ibnen 
unentbehrlich ind, und die fie. nicht zu Suͤnden 
und Ausſchweifungen verleiten, aber wohl zur Dank 
barkeit gegen GOtt bewegen wirden ? 

Der brirtiiche Jüngling war fo lebhaft von die 
fen Gedanken eingenommen, daß er nicht zweifeb 
te, der Himmel würde feine guten Abjichten m 
terjtügen. Er entichloß fid) Demnach, wieder tes 
Weg nach den Huͤtten, bie er an dem anderu Tas 
ge gefeben, zuruͤck zu gehen, und ſich zu bemühen, 
ob er irgendwo einen Gehuͤlfen oder wenigftens ein 
YUckergeräche finden inte. Er gieng des anders 
Morgens aus, und fam in einen Wald, worin & 
fi) verivrte. Er fand bier das hoͤchſte und fchnuss 
gerade gemachiene Solz. Diefes beftimre er ichen 
in Gedanken zu den Dörfern, die er anlegen mob 
te. Aus den Gehölze kam er allmählich in einen 
tiefen und Bihlen Grund, Hier fand er den ſchoͤn 
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ſten Steinbruch, den er je in England geſehen 
hatte. Dieſer machte ihm Hoſnung, daß er wohl 
gar mit der Zeit eine Stadt anlegen Fünte. Mein 
Schoͤpfer, dachte er, hat nichts vergebens erfchafs 
fen. Er will, daß wir e& gebrauchen fullen: Er 
fand fo viel ſuͤſſes in dieſen Gedanken, daß fie ihn 
in einen ſanften Echlimnmer einwiegeten. Die ans 
geuehmften Träume flarterten um ihn berum, und 
fpielten mir ihm, indem fie ihm von ferne Doͤr⸗ 
fer und Kleine Städte zeigten, die in diefer Wilds 
nis emporftiegen. Judem hürte er ein leifed Ges 
räufche in dem Bufche, an dem er fchlief: er dfs 
nete die Augen, und ſah ein menfchliches Bild, das 
ſich befchäftigte, Blumen und grüne Blätter um 
fein Lager zu ſtreuen. Houward richtete fich auf, 
und die Geftalt verſchwand hinter dem Didicht. 
Die Müdigkeit drüdte ibm abermals die Augen 
zu: er fchlunmerte ein und erwachte wieder. Ein 
Mädchen von feinem Alter fprang abermals nach 
dem Buſche. Honward hatte diefe Waldnymphe 
kaum erblidt, als er in Geſchwindigkeit die ſchoͤn⸗ 
fie Grasblume abpflüdte, und ihr Diefelhe von fers 
ne mit den natürlichften Lieblofungen anbot. Dies 
fe Erfcheinung Blieb ſtehen, und ſchenkte ihm eis 
nige ſchamhaftholde Blide. Dann fleh fie fchalks 
Saft wieder. Endlich ließ fie fich in diefem Epies 
fe gutwillig ven ihm hafchen. Doc rief fie in 
deutſcher Eprache ihre Eltern um Hilfe. Welch 
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eine Sende! der Britte verſtand fir. Denn a 
harte dieſe Eprache in ten Kolenten ziemlich ce 
lerne. Er beroeg ſie, daß fie fich bey ihm rie 
Derjeste. Er cab ihr eine pen den biften Darten, 
die er ber fin battez ſe nahm Ste en; ſrrarg 
anf, warf ſie ihm mit einem verſchämten Blice 
wieder zu; nahen das Geſchenk gern zum and. 
mal son ſeiner Hand; bebielt es auch; ſah Th 
um, und zaͤrt!ich bot ſie ihm die Hand; zog ſie 
ſchnell wieder zuruͤck: ſezte ſich aber Tech neben 
ihm nieder. Daun ſagte Heuward, daß er ſuͤr fe 
einen ganzer Garten von Blumen nnd ſchenca 
Fruͤchten anlegen wollte, wenn fie ihm ein eier 
nes Werkzeng Bringen wollte. Ste, Durch jene 
artıge Manieren und Kıeblofangen ganz eingenom— 
men, verſprach ihm, im einigen Stunden ein paar 
Spaten, die der Roſt verzebrte, und ein Säckeen 
von Saamenkornern, Die fie in cıner Der Hirten 
geiehen bärte, mitzubringen. Mer war freudiger, 
ale Houward, da die Curepierin mir einer Mannt 
perſon amd vericbiedenen Weckzeugen wieder zu ibm 
kam. Ihr Begleiter war ihr eigener Vater. Da 
Britte entdeckte ihm da6 Vorhaben, Diele ganze 
Gegend anzubanen, und jener Billigte Diefen Vor 
ſchlag, uno bar, day; er ihn mit zu feinem Gehuͤl⸗ 
fen annehnien möchte. „Ich Bin, Iprach er, nebſt 
„ einigen wenigen, ein Uebrrbleibiel von einer 
„zieulich ſiarken Anzahl deuticher Kolonijten. Wir 

„ wüs 
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waren, da wir vor funfzebn Jahren hier anka⸗ 
men, mit Kleidern und andern Notlhwendigkei⸗ 
ten, Lie wir noch aus Eurepa mitgebracht hat—⸗ 
en, ziemlich) verſehen. Meine Geſellſchaft fand 
auf dieſer Inſel, die vorher vieleicht nie bawohz 
net geweſen, eine erſtaunliche Menge von dem 
beiten Wildpräͤte. Wir glaubten alſo, daß wir, 
wie die Edelleute, bles von der Jagd lebeu 
koͤnten, ohne noͤthig zu haben, das geriugſte zu 
arbeiten. Denn die meiften find, weil jie fidy 
wegen ihrer Faulheit nicht mehr ernaͤhren kon⸗ 
ten, aus dem Meiche bieyer gezogen. Mid) has 
ben die ichweren Abgaben, womit die Herrichaft 
und armen Bürger und Handwerker drückte, und 
wodurd) fie uns auſſer Stand fezte, unjere Nah⸗ 
sung fortzufegen, in der Verzweifelung auf den 
Entſchluß gebracht, Europa zu verlafen. Doch 
wäre id) immer noch da geblieben, wenn nicht 
die Herten, die bey unferer Herrichaft alles zu 
fagen hatten, mich und andere meiner armen 
Mitbuͤrger zulezt ganz an Betielſtab gebracht 
hätten. Denn weil fich wohl Arbeit, aber Feis 
ne Bezahlung fand, und ich gleichwohl vor 
wie nach meine Steuren geben, und dem Fürs 
ſten und feinen Junkern den Staat erhalten ſoll⸗ 
te: fo fah ich mich zulezt gezwungen, mit meis 
uem Weibe und Kindern mein Haͤusgen zu Wr: 
laſſen. Wie kounte ich das Linger jo mit ans 
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fruchtbare Erntte eingeſamlet, und bis anf in 
kuͤnftige hinlänglichen Vorrath. Allein, fie Ichem 
Doch noch fehr unbequem. Es fehlte ihnen an ver 
fhiedenen Mthwendigkeiten, Deren Mangel ihnen 
die verschiedenen Arbeiten ter Handwerker als er 
ne unihizbare Wehlthat GOttes vorſtellte. Dech 
fand es Honward, der einmuͤthig zum Oberba 
te erwaͤhlet wurde, noch mcht fiir auf, alle di 
Muͤßiggaͤnger, die noch in ten Waͤldern berm 
ſchwaͤrmeten, auf einmal mit in den nen unge 
Iegten Staat anfzunehmen. Nichts verlangre a 
mehr, als einen Gertrödienit in Deinfelben zu 
sicht.n„» Der Schwiegervater des Regenten bekam 
alſo von demjelben den Auftrag, den Geiftlichen 
bey Nachtzeit abzuholen. Er,trat dieſe Reife mir | 
einem feiner Soͤhne an, MD kam in acht Tag 
mit dem Koloniekatecheten zuruͤck, der uber ihre 
vortrefliche Anftalten ganz entzuͤckt war. Der Re 
gent ſezte fich mit ihm, und entwarf die Kirchen 
and bürgerlichen Gefeze. Und ter Geiftliche nahm 
es auf fich, die beiten von der erfiern Kolenie @ 
Diefen Ordnungen und zum arbeitſamen Leben zu 
beivegen. Cie baden, ſagte er, bald alle Wälder 
peroder, und in ein paar Jahren wird gar fe 
Wild mehr uͤbrig jenn. Die meilten find des für 
len und unordentlichen Leben? nunmehr felber ganj 
uͤberdruͤßig. Die Bequemlichkeiten, Die ihr bereit 
Keniefler, werden ihnen eure Lebensart am befim 
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empfehlen. Cr reifete hin, und richte zur nnaus⸗ 
fpretiichen Freude den alten Heuward, nebſt zes 
ben andern .oloniften und den Familien derſelben 
niit. Aber bennabe haͤtte ſieb bald dieſe auſgehen⸗ 
de Gruͤckſeligkeit mir der traurigſten Scene geendi— 
net. Die beyden Houwards umarmten ſich, und 
beyde ſanken, in einander geſchlungen, zugleich 
zur Erde. Zu allem Gluͤcke verſtand der Geiſtliche 
er.ras ven der Medicin und Chirurgie: alſo ließ 
er auf der Etelle beyden zur Ader, und rettete da⸗ 
durch Dem Vater und den Eohne, und durch dies 
fen auch Der nen aufgehenden Republik das Yeben. 
Nunmehr beitand die Keine Stadt ſchen an 
zwoen Reihen Haͤuſer, und die Anzahl der Fami⸗ 
lien vermehrte fich innerhalb zwoͤlf Jahren bis auf 
vierzig. Ihr vornehmſtes Geſez wur cine allge: 
meine Arbeitſamkeit. Denn derielben hatten fie 
ihre ganze Wohlfahrt, ihre fruchtbaren Felder, ihe 
re Haͤuſer, und alle ihre Bequemlichkeiten zu ver: 
danfen. Sie nannten daher Diele Inſel die ie: 
neninſel, weil fie durchaus Feine Muͤßiggaͤnger 
oder Hummeln darauf dulten wollten. Gleichwol 
war ihre aͤufſerliche Gluͤckſelirbeit noch lauge nicht 
vollkommen, und dieſes bles daher, weil ſie nicht 
alie Profcßienen unter ſich hatten. ch weilte win: 
fen, daß unſere Heiden oder blos fpefulivende 
Gelehrten, die da giauben, daß fie allein die Saͤu— 
len der buͤrgerlichen Geſellichaft waͤren, nur ein 
Vy 5 Jahr 





14 Der Landmann. 


Jahr auf diefer Inſel zubrächten, um fich von tem 
Saze zu überzeugen: daß zwar Die Handmerker wol 
ohne fie, fie aber nicht ohne jene leben Tinte, 
Die Vieneninfulaner harten au aller Erdfrüchten, 
uud fogar an Edelgefieinen und am Goldjanie es 
nen Ueberfluß; aber es fehlte ihnen nach und nah 
an Dingen, die wir in Eurepa gar wicht adıtem, 
weil ınan fie unter uns fehr wohlfeil haben fan. 
3. €. der Schneider der Kolonie harte feine Naben 
alle verbraucht, und konte nirgend andere beim 
men. Dem Vrediger, der zugleich Medikus, Che 
surgus und Gtadtichreiber war, fehlte ed an Pe 
pier. Dintenpulver, und, weil fein Geficht abnahe, 
an einer Brille. Ihre Stricke waren auch alle zu 
tiffen. Keiner unter ihnen verftand fich reche auf 
dag Serben des Leders: keiner wußte, wie mas 
Leim machen müßte, der doch dem Tiſcher ganj 
unentbehrlich war. Und aufferdem fehlte ed ihnen 
auf der Inſel auch an ſolchen Nothwendigkeiten, 
die man allein von der Natur bekomt. Allſo ge 
brauchten fie Zöpfererde, und fie hatten fich bids 
her blos mit, aus Eteinen ausgehauenen Gefäflen 
beholfen Sie wollten gern eine Mühle anlegen, 
und da:u hatten fie Eicyenholz ndthig, weil ande 
red Holz im Waſſer bald faul wird. Es fehlte ib 
nen an Hanf zu ftarlen Strängen, und an am 
dern Nothwendigkeiten. Singegen hatten fie an 
einigen andern Dingen einen folchen Ueberfluß, 

daß 
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dieſelben groͤſtentheils ungenuͤzt mußten ver⸗ 
laſſen. Es war zwar unter den Koloniſten 
an, der ein fo gluͤckliches Genie hatte, daß 
t einigen Berürfniifen hätte abhelfen koͤn⸗ 
llein, er war and der Zahl derjenigen, ders 
ı wir in Deutfchlaud fo viele haben, die, 
ren frommen Reden zu urtheilen, für die 
igleit ale Tage Märterer würden, aber nicht 
wollen, daß ein ftiled und arbeitfames Tes 
nd die tägliche und ftille Beobachtung der 
lichen Pflichten um Gottes willen, dad zwey⸗ 
ptftüc® derielben jey. Weder Honward, noch 
ediger konten feinen Eigenfinn überwinden. 
ı fie ihm die Ausfprüche der heiligen Echrift 
n? er fprach vom innern Worte, das ihm 
indere Pflichten vorfchriebe; lieſſen fie ihm 
n feine Pflichten vorjagen? cr ftellte ihnen 
m entgegen, oder erklärte Bilder aus der Of⸗ 
ing Johannis. Mit einem Worte: er hielt 
ür eitel, irdiſch und fiindlich, bis auf die 
fte Arbeit, wenn fie ihn in feinen Betrach⸗ 
: fiören follte. Dieß bewog fie, von dem ers 
zorſaze, den fie gefaßt hatten, fich mit ans 
Nationen nicht einzulaffen , wieder abzuges 
Kurz, fie fahen ſich aendthiget, eine Sande 
zu errichten. Der Schluß ward gefaßt, und 
ten zwey Schiffe. Unterdeffen fuchten fie 
der munterften und fühigften Köpfe unter 

ihren 





XVII. Der Kaufm: 
Si erſten zwey Jahre wagten ft 


se des Bienenoolls nicht weit 
die naͤchſten Kuͤſten. Gleichwol aͤnde 
ſehr eingeſchraͤnkte Handlung die Um 
nen Republik auf die vortheilhafteſt 
nen bereits im Kleinen den groſſen M 
mannſchaft ſebr ſichtbar machte. 1 
keit der Nation bekam dadurch ein 
Sie hatten bieher, blos un nichten 
in der Zeit, da ſie auf dem Felde: 
harten, oder da kein neues Haus g: 
verichiedenes aus den Vroduften de 
tiger, che es jelber noͤthig zu habe 
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mehr Zag und Nacht mit einem neuen Eifer 
trete. Jeder Bürger Turchjuchte die Inſel, um 
is zu finden, das er verarbeiten koͤnte. Selbſt 
Binder fonte man jest zu nuͤzlichen Dieniten, 
ders bey der Mollfabrife, und die kleinſten 
dem natuͤrlichen Bergwerke gebrauchen. Denn 
ward ſchickte ſie unter der Aufſicht ihres Schul⸗ 
ſters des Abends an den Bad), Der Eceldſand 
jeinen Eilberfluten fuͤhrte, und ließ fie den⸗ 

m anfjuchen. Die, welche der harten Feldars 
uͤberdruͤſſig waren, firengten ihren Wiz an, um 
artige Erfindungen zu fommen Eines Tages 
eckte einer unter ihnen, indem er auf dem 
enden Graſe lag, von ungefehr eine fehr ſchoͤ⸗ 
Erdfarbe. Dem da er aufitand, befand er, 
fein leinenes Kleid ganz davon gefürbet wors 

fen. Dieß war der Grund von einer Faͤrberey, 
hernach für die Vieneniniel eine andere Gold: 
le wurde. Gin Knabe fand in einem Buſche 
Meft von einer Art Vogel, deren Federn bey⸗ 
e eben jo ſchoͤn waren, als der Puz eines Ko⸗ 
itchene. Eeine Grofmutter, Die in Europa in 
r Jugend das Sticken gelernt. batte den gluͤck⸗ 
n Einſall, Dieje bunten Federn in allerband Fi⸗ 
m anf weifle Leinwand zu nähen, und es wa⸗ 
nicht ſechs Monate verfloffen, da fie ſchon Ge⸗ 
mmen annehmen mußte: denn ihre Arbeit Gate 
yey den Kaufleuten der andern Inſel ſtatken 
Aging. 


7 
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Daß in feinen Augen der, mit der Handlung ves 
knuͤpfte allgemeine Vortheil den zufulligen Ede 
den weit überwogen bat. Der Acderbau wurde 
uneinliay, da ihn nunmehr Sklaven tricben, ven 
aͤchtlich, ungeachtet er Der erſte Grund von Im 
neuen Staate ſeiber war Ja, es zog dieſe Ver 
aͤnderung nach und nach noch andere ſchlimme 
Folgeu nach ſich. Einige Kuͤnſtler, Die ſich duch 
ihre vorzuͤglich gute Arbeit viel erworben bare, 
bauten ſich ſchene und beaneme Wohnungen, ley 
ten angenehme Gärten an, und lieſſen inzwiſcho 
durch Lente, Denen ſie ihre Kunſt beygebracht bas 
ten, ihre Arveit verſertigen. Houward ſah die 
Felgen von dieſen Yunderungen vollkommen ein: 
allein, er tonte es nicht verhindern, weil er fl | 
Die Handlung und mit ibr die wichtigiten Vs 
theile aus feinem kleinen Etaate wienerum bit 
verbannen muͤſſen. Alſo mußte er nur darauf der 
fen, wie cr Der Ueppigkeit, der Wolluſt und des 
Laſtern, ſo viel es die Freyheit des Volks zuli, 
den Zugang im Die Bieneninſel ſchwerer machen 
koͤnte. Gleichwol konte er, aller Wachſamkeit mw 
geachtet, nicht ganz alle Unordnungen verhinden 
Denn nachdem ſich Die Kaufleute groſſe Reichtha— 
mer erworben hatten, jo glaubten ſie, nad) da 
Maaſſe Der Mühe, Der Beſchwerlichkeit und Ge 
fahr, die fie bejonders auf ter See ausgeſtander 
hatten, uoch mehr, als Die Kuͤnſiler, berechtigt 

N 
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eyn, ſich gute Tage zu machen. Sie lieſſen 
nach gewiſſe Striche Landes durch ihre Leibei⸗ 
en anbauen, mit Aleen einfaſſen, in die Mitte 
eiben prächtige Luſthaͤuſer ſezen, und diefelben 
h die kuͤnſtlichſten Arbeiten ausſchmuͤcken. Eis 
fanden in Diefer Lebensart fo viel reizendes, 

fie die Handlung ganz liegen lieffen, ihr 
D bey jungen Kaufleuten auf Intereſſe austhas 
nud unteröeffen das geruhigfte und weichlich« 
deben führten. Inzwiſchen riß die wolkiflige 
ndart auch unter den Handwerkern ein. Denn 
wohlhabendften unter ihnen wollten es dem 
ftlern gleic) thun, und diefe hingegen bieltem 
für berechriget, den Kaufleuten nachzuahmen, 
Diefer einreiffenden Ueppigkeit konte es niche 
m, daß nicht einige in Armuth hätten gera⸗ 
1, and fo weit gebracht werden follen, daß sie 
Ländereyen verkaufen mußten. in gewiffer 
fer Kapitalift kaufte die meiften nad) und nach 
fih, und bekam Dadurch fo viele, von ihm 
‚, und gar abhängige Leute, Daß es ihm nicht 
er ward, endlich eine Art der Oherherrfchaft 
en unter einem freyen Volke zu behaupten. Cr 
te jedem feiner Söhne ein eigene&, grofles 
guth; und, ama fie felber unter einander zu 
rfcheiden, gab er jedem den Beynamen von 
m Stide Landes. Er war ein aufgewedter 
an, und liebte die Gefellfchaft nıunterer Koͤpfe. 


1. Schild. 3.Ch. 33 Va: f 


x 





ner Tafel zu fizen, oder mit anfel 
fchenfen. Die gab zu dem Urſp 
ter auf der Inſel Anlaß, und diefe 
ners Geſchmack durch Abwechfelun 
gen, nahmen andere Wiſſenſchaf 
Künfte in ihre Gefellfchaft mir au 
Zeitpunkte fieng fich das güldene 3. 
nen Geifter auf der Inſel an, u 
diefe Töchter des reichen Friedens 
fluffes, wohnten in den prächtigfter 
bildeten die artigften Sitten; und 
gleich einige ihrer Lieblinge verzärt 
durch ihre fehmeichelhaften Lobgefäi 
ſtolz gemacht haben, fo muß me 
daß ed ihnen eben dadurch gelum 
grojien Kapitaliften über zwey tauſe 
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irmen Bauren und Handwerker waren jezo 
Theil reiche Herren und Edelleute. Die Le⸗ 
rt war nunmehr gegen diejenige arbeitſame 
tinfältige, die unter Houwards Negierung 
er ehmaligen Bieneninfel herrfchte, Iuftig, 
und voller Reize. Allein, fie hatte auch das 
ihre Kafter, Sebler und Krankheiten, die 
richt hatte. So find die Unbequemlichkeiien 
Sehler mit den Wortheilen der menfchlichen 
Iren verknuͤpft! Vielleicht aber würde diefer 
de Zuſtand nod) anderthalb Jahrhunderte 
rt haben, wenn fich nicht die Peft der Staa⸗ 
die Zroberungsbegierde, durch die Ders 
ng bed Stolzes, der Wolluft und des Geis 
in dad Herz des Mächtigften auf der Inſel 
chlichen hätte. Es fiel ihm ein, feinen Staat 
ver benachburten Inſel zu vergröflern. Und 
Traum fchien ibm nichts Unmdgliches zu 
ten. Kine Menge von Sjägern, eine ſtarke 
ache und etliche hundert Bediente, Sklaven 
teute, die nur auf feinen Wink paſſeten, ka⸗ 
ihm, ald Soldaten gekleidet ımd bewaffnet, 
in ziemlich furchtbared Kriegäheer vor. Geis 
ienten und Schmeichler erfezten daB übrige, 
dieſem Wahne noch fehlte, und er glaubte, 
noch dreymal fo viel Einkünften alled Webris 
Id zu Stande zu bringen. Won diefer Zeit 
ruͤckte er das Volk mit unerträglichen Laften. 

. 3,3 Meo 
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Mber eben diefe Kur fchien unter einem ſo 
fligen Volle unumaänglich nöthig zu ſeyn. 
viele jahen nach. und nad) die Eirelleit des n 
lichen Lebens ein; und, weil fie fich nad 
beffern ſehnten, fo wenteten fie fich von ı 
Herzen zu Gott, und die Religion kam | 
bey den Weiſeſten in Hochachtung. Man 
heilfame Gejege, man brachte dem Volle 
Wahrheiten bey, ımd gab groffe Erempelt 
die den Lauf der Lafter hemten, und lint 
durch felbft diejenigen Uebel, welche die V 
zur Befferung ganzer Provinzen über die 9 
von Zeit zu Zeit verhängen muß. Daß s 
sen aber unterblieb, 


Karafter eines rechtfchaffenen Kaufm 


L Schon als CLehrpurſche und als ! 
befleißiget er fich vor allen Dingen der 
Gottesfurcht: dieſe wird ihm die Ne 
aber auch das Mertrauen auf den Sc) 
ihm allenthalben allgegenwärtigen Gottes 
nen Reifen, und auf den Segen ber Bi 
bey feinen Verrichtungen, einflöflen. © 


*) ©. auffer Savari, den, in Hamburg bera 
menen vollfomnen Kaufmann, mb bie 
Arademie der Baufleute oder voländige 
monusleritun, 2 Khriken Lig 17°2, in gri 
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wb auch um: feiner Froͤmmigkeit willen das Haus 
med Herrn fegnen: fo wie er um Joſephs willen 
kiphars Haus gefegnet hat. 


Er liebet die Wahrheit und Redlichkeit in 
orten und Werken. Er huͤtet fi, daß er. we 
"Durch feine Nachlaͤßigkeit, noch Untreue 
sem Principale den geringften Schaden zufüge, 
bern fuchet vielmehr den Vortheil deſſelben nach 
sen beften Wermögen, doch ohne Verlegung der 
rechtigfeit und Liebe gegen andere, zu befördert. 
» fein Herr verlanget auch diefe Ungerechtigkeit 
yE von ihm, weil derielbe wohl weiß, daß eih 
echtmäfiger Profit, das übrige, rechtmaͤßig ers 
bene DBermdgen wie der Roſt freffe, und Sort 
Webertrettung des fiebenten Gebots‘, wie die 
sıben gegen feine übrigen Gefeze, endlich ga 
ehlbar beitrafe. 


Er fiehet eben fo wenig feiner Kameraden un- 
lichen Streichen nad), um fich nicht. als Se» 
„ ihrer Sünde tBeilhaftig zu machen: doch läßt 
fich es nicht merken, daß er ihren Betrug wifs 
fondern er bittet nur, im Vertrauen, oder burch 
Dritte Perfon, die Herrichaft, auf diefelben auf 
rkſamer zu feyn. | 


Er vermehret durch fein anftändiges und böflis 
0 Bezeigen die Zahl der Freunde und Kum 
333 un 





* 
“ [| * “ * 
* 


726 Der Kaufmann. 


den ſeines Herrn. Cr bat alſo keine fſalſche 
theurungen, Ligen und Raͤnke nbrbig. 

Er bewahret ſowohl feine als feiner Hemſe 
Ehre, und hält demnach vor andern alled & 
nige aufs forgfältigfte geheim, was einer H 
lung nachtheilige Begriffe zuziehen Thnte. 1 
bey einem Kaufmanne fomt faft alled auf den. 
dis an. Hingegen verfchweigt er feinem d 
nichtö, was demfelben und feinem Gewerk 
irgend eine Art vortheilhaft feyn kau. R 

Er gewöhnet ſich frühzeitig zur Arbeitſan 
und Sparfamfeit. Denn ohne beyde Ts 
Kaufmann auf einen grünen Zweig. Er wid 
mehr gendthiget, übermäßigen Profit zu nche 
und fich alfo durch Die ungerechte Curwenbun 
nes fremden Eigenthums ſchwerlich zu weil 
gen, aber eben dadurch auch Die Kaͤuffer von 
sem Gewblbe nach und nach zu entfernen. 

Er huͤtet fich für aller IInmäßiafeit, mi 
fäuft feine gute Vernunft nice, Eben 6 m 
ift er ein Stuzer und Weichlina,. Denn Biel 
pigfeit wilde ihn theild mar zum Strtialet | 
Arbeitſamkeit untächtig machen; rheil® aber 1) 
gen, fich endlich durch verbotene Inege il 
machen, und ein Dieb zu werben. 

Er zähmet feine Zunge. Ci ı 
beſonders unter kin gleichen mehr lg 
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rachtenfen, als felber reden. Eo verrärh er feine 
eheimen Vortheile nicht, und lernt hingegen 
rende kennen. 

Er verdoppelt täglich feinen Fleiß: dieß ift der 
eſte Weg, weiter zu kommen. Beſonders ift er 
m Brirfwechfel fehr pünktlich, und verjchiebet nie 
ine Antwort. Denn dfter& haͤnget ein groffer Pros 
it von einer Stunde ab. Gr halt vielmehr die 
zeit fir ein Kleinod, das er nirgend wieder vers 
chreiben fan, wenn er e& einmal verlohren hat. 

Mas feine ErgezlichFeiten betrift, fo mählet 
r fich fromme, rechtfchaffene und geſchickte Leute 
u Fremden, und vermeidet dagegen forgfältig 
lien Umgang mit Frechen, Wolliftigen und Vers 
chwendern: macht fi) mit Bedienten und Maͤg⸗ 
ven nicht gemein: lißt für fich ſchoͤne und gute 
Bücher, als Gefchichten, Reifebefchreibungen u. 
“g. Fliehet das Spiel als eine Peſt, und vers 
neidet zufdrderft den Umgang nit dem andern 
Sejchlechte, weil er fonft auf feine Freyheit, feis 
en Beutel und gute Freunde, Verzicht thun muͤ⸗ 
te. Die Geringfchäzung Gottes, dad Sauffen, 
Spielen, der Umgang mit Meiböperfonen und 
a8 Grosthun, haben ſchon unzählige Kaufmanns 
jiener zur Untreue verleitet, und zulezt auf das 
Zuchthaus, und ins grofte Verderben gebracht, 
sie, wenn fie Gott gefürchtet hätten, jezt anges 
ehene und reiche Handelsherren feyn Thnten. 

334 Was 





„18 Der Kaufmann. 


Mas feine nöthige Geſchicklichkeit bemit, fe 1} 
muß er fich die Rechenkunſt, Die doppelte Dads 
haltung , die Geographie, die Produkte, verkbie 
denen Münsforten, Maaſſe. Gewicht, Een, Medy 
feleour&, und alle, fi) auf die Handlung bei 
hende Statuten der verſchiedenen Previnzen, ve 
kommen bekant machen, nnd fich, um dieſes ab 
les zu lernen, bey ſeinem Heren und geſchickten 
Bedienten wohl zu infinumen wiſſen. 


1. Als Serr einer eignen Sandlurme, map 
er die Neigungen der Menfchen, und die Kuaf, 
jedem wohl zu begegnen und fein Vertranen ys 
gewinnen, volllommen verfichen. Denn das Gi 
eined Kaufmanns beruhet zwar vornemlich auf ten 
vortheilhaften Gelegenheiten, Lie ihm Die Verſt⸗ 
hung anweift, und auf der Klugheit, fich berkls 
ben jchnell und wohl zu bedienen; aber auch eben 
fo ſehr darauf, daß ihm viele Leute vos allerhand 
Staͤnden und Arten recht wehl wollen. 


Er lieber die Ordnung, den Steig, and be 
richtiget fein Mannal, Journal, das Hauptbuch 
und feine Auriliaria aufs genauefte; fo, wie er 
aud) von allen Handlungsbriefen Abjchriften nim. 
Er ift in Beftellung der Kommiſſionen unverdref 
fen, hurtig und afturar. 

Er fänger Bein an, meil e& meie Ehre Bringt, 
aus einer Hätte in ein Daud, als aus einem Hau⸗ 
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ſe in eine Huͤtte zu ziehen: bezahlet alles, was 
er kauft, bey der Lieferung; ja, wenn ihm Mage 
ren auf eine gewifle Seit angeboten werden, ſo 
nimt er folche Doch nicht an, waget fi) nicht 
weiter aufs Eis, als es träger, und verzehret nur 
balb fo viel, als er einnimr, und handelt auffer: 
dem nur mit Eachen, die er vollkommen Zeunet. 
Durch Sparfamfeit hilft er fih auf, und ver 
meider alle Pracht und alle windichte Grosthue⸗ 
rey. Muß er ja anfangs Geld aufnehmen, fo be 
tehet darin fein wahrer Gewinn, daß er alle Jah⸗ 
e von den: Kapitale was abtrügt, und fidj das 
urch bey Freniden und Einheimifchen frühzeitig 
n guten Kredit fest. 


Gr handelt am ficyerrten mit folchen Sreunten, 
te in dem beſten Rufe und in den vortheilhafte> 
ten Umſtaͤnden ſtehen, und am lichften mit feis 
ed gleichen. 


Er gründer fein Thum weder auf bloffe Muth: 
naffungen noch auf ein Gerathewohl. Ein Heis 
ıer, aber ficherer Gewinft ift beffer, ale ein ge 
ährlicher grofler. 


Als Serr über feine Leidenſchaften, vers 
irat er vor denen, mit welchen er handelt, feine 
Schwachheiten, befonber® in Anſehung des Zorns, 
ev Furcht, des Kummers ꝛc. forſchet die Gemuͤ⸗ 
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Reiche Kaufleute thun am beſten, wenn fie ik 
re Söhne bey Fremden frühzeitig in die Lehre thun, 
damit fie theild lernen, wie fauer man ſich mad 
erwerben muͤſſe; theild andere Handlungen fih 
befant machen, und damit fie überhaupt nicht zu 
frühzeitig erfahren mögen, daß fie reiche Bite 
haben. Denn fonft laͤſt ein beguͤrerter Water nad 
feinem Tode nur einen Dummen Gans Joft nad. 


An feinem Ueberfluffe läßt er die Nothleiden 
den Theil nehmen, wie wir oben in dem Karat 
ter des Reichen gezeiget haben, und er wird über: 
haupt den Eugen Kaufmanne aͤhnlich, den ihm 
der Heiland Matth. 13, 45. zum Mufter vorſtellet. 


Als ein Ehrift ſtellt er ſich befländig die grofs 
fe Rechenſchaft vor GOtt vor, und lieber alle 
Chriſten ald Brüder, mit denen er die unvergängs 
lichen Güther ewig befizen foll. Dies machet ihm 
im Handel mit ihnen gewiffenhaft und ehrlich. 
Das Gefez ded Heilandes von der Gelbftverlengs 
nung, bewahret ihn, daß er fir vergängliche Guͤ⸗ 
ther die ewigen nicht verfcherzet. Sir. 26, 28. 
Hof. 12, 8. Matth. 16, 20. 
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XVIII. Der Buchhändler. 


Schreiben eines rechtfchaffenen Vaters an 
feinen Sohn in Leipzig. 


Mein lieber Sohn, 


SH Habe bey dem Anfange diefe Jahres bes 
AN fondeis an Dich gedacht. Ich habe nemlich 
alle Uriache, zu vermufben, daß ich bald zur ewi⸗ 
gen Ruhe, nach weldyer ich mich auch herzlich 
fehue, eingehen, und in die Huͤtten der Gerechten 
fommen werde. Die Schwachheiten meines Kb 
perö haben mit den Fahren zugenommen; ob ich 
fie mich gleich niemals, al6'nür hoͤchſt gezwun⸗ 
gen , von den Verrichtungen meines aͤlademiſchen 
Ehzramtes habe abhalten laſſen. Wenige oder gar 
feine von meinen Schuls und. Uniderfitätefreundelt‘ 
leben mehr, und mein hohes Alter ift mir ſelbſt 
ein Wunder. Ich muß es dir ſagen, mein Eobn, 
daß, nachdem ich alle meine ndchften: Anverwand⸗ 
ten, und noch erft kuͤrzlich auch deine frommie‘ 
umd mir ewig. theure Mutter verlöbren, du jezt 
Die einzige Perfen auf der Welt ſeyſt, um derent⸗ 
willen ich mich entichlieffen kan, noch deme ettw! 
% Sabre des ——— un Dimmel 8 hi 
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fer werden koͤnneſt. Sich will dir den Karakter teis 
felben nach feinen vornehmen. Zuͤgen enmeria, 
Sch werde dir die Wiffenfchaft, Ordnung, das 
gute Serz, die Billigfeit und die. Klugheit dei 
sechtfchaffenen Buchhändlerd in einem Grundiiſe 
entwerfen, das eigentlicdy medyanifche der Haze 
lung aber beiner eigenen Webung und der Te 
jchriften deines Lehrherrns überlaffen. 


Erſtlich, muß ein gefchichter Buchhändler au | 


qute Wiſſenſchaft befizen. Eigentlich muͤſte er feier 


ein Gelehrter fenn, weil er mit der Gelehriamiet | 


handelt. Die.Stepbane, Manuze, Plantine, 
Commeline, ®porine, Srobene , Wedyelier, 
Ridyelier, Cepbale, Vögeline, Junten, Gr 


| 
| 


pbier, Sritfchen 2c. find noch jezo Zierden in da 


Geſchichte der Druderey und des Buchhandels, 
Aber ich will billig ſeyn, und niche mehr fordern, 
ald was man von dir mit Recht wuͤrde verlange 
koͤnnen, wenn du mit Zuch= oder Spezereywaaren 
bandelteft. Ich verlange nemlich, ı) Daß tu Di 
Haaren, wenigſtens Diejenigen, welche du einhaw 
delt, kennen lerneit; dag du dir 2) Die Gelehreen, 
mit denen du am meitten zu thun Haft, 3) ihm 
Sprache, und’ 4) den unter ihnen und in der geofen 
Welt berrichenden Geſchmack wohl befant much 
Ein Buchhändler muß alle, nach meisten . 
Sorderung, die Bücher keunen. Die am 





| 
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Bröyerlen Gattung: entweder find es alte, neue, 
der roch ungedrudte. Die alten muß er nur in 
d fern kennen, als er eine vollitändige Buͤcherſam⸗ 
ang, und alle Buͤcher, die von Gelehrten ſtark ges 
Acht werden, haben will. Wenigſtens iſt auf Unis 
vwerjitäten und in folchen Etidten, wo groſſe Bib⸗ 
torhefen angeleger werden, ein jolches reichlich 
erſehenes Buͤcherlager nöthig. Es werden aber die 
Iten Buͤcher, rheild ‚wegen ihrer Vortreflichkeit, 
heils wegen ihrer, aus verfchiedenen Urſachen here 
Ahrenden Seltenheit, geſucht. Ein Buchhaͤndler 
«aß demnach wiſſen, welches in einer jeden Art 
ve Miffenichaften die vollkommenſten Werte 
nd, nnd er muß auch“ wenigſtens Die rareiten 
Schriften kennen 9). Wichtige MWortheile werden 
ym feinen Fleis, den er auf diefe Kentnis wender, 


beloh⸗ 


*) Die neuehen und beſten Schriften von raren Buͤ⸗ 
chern find die Baumgartenſchen YTachrichten von 
merkwürdigen Büchern, des ſel. Clemens unvols 
lendet Bibkotheque curieufe biflorique S critiques 
Auſſer dieſen Hälfsmitteln rarhen wie ihm das Aleifs 
Rise Durchleſen einiger berühmten und in der Sabri= 
ziusfiichen Hiſtorie der Gelchtſamkeit Tb. JIL. ©, 
867. ſ. angereigeen Bibliotheksverzeichniſſe, an. Er 
wird wohl thun, wenn er ſich zu dem vollſtaͤndig⸗ 
Ben und ordentlichen derſelben, nach und nach An⸗ 
mierfungen und Zufdie in dem VPrivatißime eins 
groſſen Buͤcherkennere ſchreibet. 

Bil, Schild. 3. Th. Aaa 
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fer werben koͤnneſt. Sich will: die Den: Saralter ne 
felben nad) feinen vornchufen, Zilgen euere, 
Ich werde dir die Wiffenfhaft, "Drönung, da 
gute Gerz, die Billigkeit und die, Alugheit. dd 
sechtfchaffenen Buchhändlers in einem Gum 
entwerfen, das eigentlich mechaniſche ber 

ksng aber beiner eigenen Uebung and der Di 
figriften deines Lehrherend überlaffen, R 


Erſtlich. muß ein geſchicter Bachhänblr dt 
gute Wiflenichaft Befijen. Eigentlich smüfte er. ie 
ein Gelehrter ſeyn, weil er mit der Gelchriemik 
Yaudelt. Die. Stepbane, Manuge, YDiantist 
Commeline, Oporine, Frobene, Wechttiec 
Richelier, Cephale, Voͤgeline, Junten, oo, 
pbier, Sritfehen ꝛc. find noch jezo Zierben in bu 
Geſchichte der Druderey und des Buchhandel; 
ber ich will billig feyn, und nicht wehr forbem, 
ald was man von dir mit Recht wuͤrde verlange 
Finnen, wenn bn mit Zuchs. ober 
hanbelteft. Ich verlange nemlich, 1) DaB dm di 
Waaren, wenigſtens Diejenigen, weiche du einhem 
deift, kennen lerneft; daß du dir a) Dis. Gelchun, 
mit denen du am meilten zu thun Haft, 3) re 
Sprache, und 4) den unter ihnen und: in der grofien 
Welt berrichenden Geſchmack wohl befant mache: 
Ein Buchhändler muß alle, nach meiner erſten | 
Sorberung, bie Buͤcher kennen. Dieſe find wen 
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Beyerley Gattung: entweder Find es alte, neue, 
oder moch ungedruckte. Die alten muß er nur in- 
ſo fern kennen, als er eine vollffändige Buͤcherſam⸗ 
ung, und alle Buͤcher, die von Gelehrten ſtark ges 
trcht werden, haben will. Wenigſtens iſt auf Unis 
serfitäten und-in folchen Städten, wo groffe Bib⸗ 
torheten amgeleger werden, ein jolches reichlich. 
jeriehened Bücherlager nötig. Es werben aber bie 
Iren Bilcher, theils ‚wegen ihrer Vortreflichkeit, 
beilö wegen ihrer, aus verfchiebenen Urſachen her⸗ 
Ätjreiden Seltenheit, geſucht. Ein Buchhändler 
aß demnach wiſſen, welches in einer jeden Art 
we MWilfenfchaften die vollkommenſten Werke: 
md, amd‘ er muß auch wenigſtens Die rareften 
Schriften kennen *). Wichtige Wortheile werden 
hm feinen Fleis, den er auf diefe Kentnis wendet, 
beloh⸗ 


*) Die nenehen und befien Schriften von raren Buͤ⸗ 
chern And die Baumgartenſchen Nachrichten von 
merkwurdigen Büchern, des fel. Clemens unvol⸗ 
endet Bibliothrque curieufe biflorige SS critique, 

Aunſſer dieſen Hälfömitteln rathen wie ihm das fleifs 
Age Durchlefet einiger berühmten und in ber Sabris 
ziusfiichen Hiſtorie der Gelehtſamkeit Th. HL. ©. 
367. ſ. angereigten Bibliotheksverzeichniſſe, an. Er 
wird wohl thun, menn er fih zu dem vollſtaͤndig⸗ 
Ren und ordentlichen derfelben, nach und nach An⸗ 
merfungen und Zufdie in dem Privatißimo eines 
groffen Buͤcherkenners ſchreibet. 

nill.Schild. 3. Th. Aaa 
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belohnen. Denn da fehr wenige BA ah 
ten Bücher kennen; er aber bfters @ { 
bat, fie wohlfeil zu kaufen: fo werden i 
künftig für manches Buch, dafür er 5. Thaler 
geben, ihrer eo, bis 50. fremwillig geboten m 
ben. Ich koͤnte dir hievon viele Exrempel anflh 
wenn es ubthig wire, Ein anderer Bor 


daß dadurch feine Korrefpondenz mit Gelehr 
mer weiter ausgebreitet wird. 


Die neuen Bücher lernſt du am Wer 
theils aus der gelehrten Zeitungen, abeild« 
fleißigen Durchblaͤttern derſelben, und 
aus der häufigen Nachfrage kennen, wenn d 
lich mit gelehrten Käufern, als mit Semiem 
davon redeſt. 


Deſto ſchwerer hingegen füllt es En 
händler, die noch ungedrudten € ten, 
ihm zum Berlage angeboten — icht 
beurtheilen. Die Schriftſteller wenden be 
alle Künfte an, um ihre lieben u 
in der Welt anftreten zu Iaffen 
ben die jungen, oder auch Mg 
ihre eigene Waare: fie I — d 
chen noch nicht gebrudt wiärer fie Dir 
einem gelehrten Manne, für den der D 
le Achtung has, ein gutes Berwon 
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Forte, fie wiffen ihm die Vorzuͤge ihrer 
= und feinen eigenen Bortheil au den Fin⸗ 
erzurechnen. Der Verleger befinder ſich alds 
:a dem Falle, entweder durch ein Ja viel 
Sinnen , oder, welches ungleich gewöhnlicher 
J au verlieren, Du fieheft alfo felber ein, daß 
e im Etande ſeyn müfle, felber dad Mas 
Pt richtig, oder wenigftens ziemlich zuver⸗ 
. zu beurtheilen, und zwar, fowohl was die: 
rie, ald was die Ausführung und Schreib⸗ 
Mrift, um wenigftens aus wahrfcheinlichen 
den entfcheiden zu koͤnnen, ob er Schaden 
Bortheil von dem Verlage einer, ihm anges 
m Gchrifte haben werde. Merle dir meine 
n befonderd in Anfehung unferer vielen beuts 
Poeten und Sänger. Dieſes Geſchlecht iſt 
fo ungeftüm, als eingebildet, 


m ein guter Buchhändler zu werben, muß 
zweytens, die Gelehrten nach ihrer Staͤrke⸗ 
e in den verfohiedenen Theilen ber Gelehr⸗ 
it haben, nach ihrem Zleiffe, nach ihrem 
Tenhaften und redlichen Verhalten bey der 
sbeitung einer Schrift, und nach ihrem ges 
yeten Rubme kennen. Ein Kaufmann muß 
a, wer in allen Arten von. Stoffen, Zeugen @ 
Waaren den Borzug für andern Meiftern und 
Kern babe. Was x) berühmte Gelehrte bes 
Kan a vie 
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trift, fo lernt man fie bald von mei « 
Seite kennen. Es liegt aber aAuch einem 
eben fo viel daran, ihre befondern Fehl 
fahren. 3. €. einige verfprechen gu glei 
verichiedenen Berlegern Arbeit, und Tas 
hernach Einer davon ein halbes Alphab 
Angeſehene Schriftſteller fonnen einem 
einen groffen Vortheil, aber auch eine 
Schaden zufügen, nachdem man fill ı 
weniger auf.ihr Wort verlaffen Tan. 1 
derjelben will auſſerdem auf eine eigenel 
net und gewommen ſeyn. Gchaffe bir 
hiftoriam arcanam von den jezt regiere 
lehrten au, und vermehre fie alle Dei 
wichtige Zuſaͤze. Was aber 2) imäbelh 
noch unberuͤhmten Selchrten betrife, obai 
keinen Derleger haben , fo müß fie ein Bi 
beionders gut beurtheilen füonnen. Sie f 
aufgehende Geitirne, die anfangs nur ei 
ten Schinmer von fich werfen, nachher 
unvermuthet über ben Horizont fleigen, 
Handlung auf einmal Licht und Leben 'gı 
junge, unberibmte Wolf fischte Iange t 
leger. Der fel. Renger warb es endlich 
groife Wolf blieb ihm, was fir Bulk 
@auch hernach andere anboten, erfenntiidh 
haft. Das ficherite Kenjeichen AXX 
junger Magiſter in 
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ſchreiben wi, als Diagifier auf der Unis 
inen ſehr ſtarken Beyfall hit, und dabey 
', arbeirjamer kopf, und zugleic) gewiß 
enug it, weder feiner. Ehre noch feinem 
zu fchaden. Man muß mit ihm-von feis 
ift ofters reden; ihm Einwuͤrfe machen, 
andere dazu gebrauchen, unterdeilen aber 

mökript zuruͤckbehalten, ihm Hoͤflichkeiten 
‚ und darauf acht geben, ob er entweder 
e Bibliothek famle, oder eine fremde ges 
fonne. Sein Bezeigen im Buchladen 

Geheimes errathen. Du kanſt jet alle 

fte , ohne was zu wagen, lernen. Alles, 
jest. geligt habe, erfordert, 3) daß man 
schen ber Gelehrten, und wenigftens die 
e, franzöfiiche und englifche, verftehe. Ich 
noch uͤberdiß 4) verlangen, daß du auch 
er gelehrten oder artigen Welt herrichenden 
£.wiflen foleft. Denn von diefem haͤnget 
Abgang eined neuen Buches groͤſtentheils 
5 Leſen der. neueiten Schriften und der 
mit jungen Gelehrten find die beften 

tel, um die Lieblingswiffenfchaft der Zei⸗ 
kehren. Dean bilder ſich unvermerkt ges 
ximen, welche in der That die Grumd’ 
wfehnlichften Theils des Publikums feyn 
wenn. man erfahren. will, was Beyfall 
WE : Ich getraue mir, dir · ein paar Res 
Aaa 3 gela 


“ . 
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gen zu geben, die felten trügen weh 
näzlicher und wichtiger die abgehandı 
ift; b) je gründliher, aber auch gı 
fie ift auögeführet worden; c) je ud 
nen und Arten von Menfchen dad U 
chen kounen, deito flärfer wird ed d 
fcheinlichkeit nach abgehen. 

Bon der Ordnung und Panki 
Handlung, ald der zwoten Saupteigt 
zechtfchaffenen Buchhändler, wii ih 
ſagen, daß du dich frühzeitig Damm 
muͤſſeſt: denn fie iſt die Seele der Ha 
dem Ende muß bad fnventarium ims 
men berichtiget, und die Stoͤſſe make 
glei - wieder an feine Gtelle gefeg = 
man allemal jeded Buch ohne Zeitve 
Tonne. Es wäre zu wuͤnſchen, daß ja 
Materien, und zwar nach Magasgab 
Katalogen von berühmten Bibliorheie 
koͤnte: doch ift die alphabetifche Dx 
den Namen der Authoren und dem 
Sandlungelatalogi zum geſchwinden 3 
mer. 

Ueberbaupt muß ein Buchhändler ? 
guted und rechtichaffenes Herz gegen | 
die Religion und gegen die menfchlidy 
haben. Viel in wenig Worten gefagı 
kuͤrzer: er muß von ganzem Deren 


4 Benin 
Bey. Ic) fage dir hier einen Rath, über wels 
wen diejenigen lachen würden, die fich Fein Be⸗ 
Senken daraus machen, die gottlofeften und fchänds 
kehrten Bücher heimlich zu druden, weil fie wiß 
en, daß diefelben nad) dem Geſchmacke vieler 
Meute find, und von ihnen. begierig aufgekauft wer, 
"en. Dieß heiffet aber nichts anders, als Gift 
"Mr die Seelen verkaufen. Ach mein Sohn, mein 
MSerzensſohn, follte ich das an dir dermaleins ers 
‚Wehen, daß dir dein Erldfer vor meinen Augen es 
einmal dffentlich vorwerfen muͤſte, daß bu ein ums 
28 — Werkzeug geweſen, wodurch fo viele ſeb⸗ 
er Erlöften zum Abfalle von ihrem Bundesgott, 
- gar Verleugnung ihres Heilandes und feiner allers 
heiligſten Lehre, find verführt worden: follte ich 
Das an dir erleben, daß Eltern und Lehrer über 
Dich vor dem gerechten Richtes ſchryen, und follte 
ich die Unglädlichen felber über den Verfafler und 
den Verleger einer folchen fatanifchen Schrift 
" Bade! Rache! zufen hören: ja follte ich hernach 
die erſchrecklichen Berichte über dich ausbrechen, 
und dich nuter die Feinde GDtte und meines 
Heilandes verbannet ſehen fo fage ich, mein 
Sohn, ich münfchte taufendmal Lieber, daß ya 
nie geboren worden wäreft, ald daß du unfeliger 
Weiſe dich dazu haͤtteſt gebrauchen laſſen, das 
Verderben unter den armen Menſchen noch mehr 
ze vergibfiern, dem Evangelio Hinderniſſe in Weg 
Aaa 4 zu 
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zu legen, und tem Satan Maffen mider JEſun 
Chriſtum in die Hände zu geben. Bedenle dech. 
mein Sohn, wie gering dein Profir, und wi 
groß der Schate fey, den du an unzoaͤhligen &e 
len ſtifteſt. Tauſend Ereiuplare kennen wenig 
ſtens von ſechs tauſenden geleſen werden, und fe 
koͤnnen noch lange nach Deinem Tote die Peſt de 
Jugend in allen Provinzen ver Kirche ſenn. Wen 
Du dich auch aleich hernach betebrteft, ſo würde 
du doch mit der anderen Verwirrung und Unn 
be vor dem liebſſen Heilande erſcheinen, und iellf 
unter den Scligen wirdeit du dir ewig Bermirk 
machen. Eine veltäriiche Schrift beſchimpft tu 
anfehnlichhte Handlung, und man Fan mit Reck 
fogen, daß lauter nüzliche Bücher einen Buchhinds 
ler eine Art des Adels, je wie ihren. Verfaſſera, 
ertheilen, und daß man bingesen Durch ein je 
ches, wider GOtt und die Zunend rebelliki.et Buch 
die Buchhandlung, Die das Gewerbe Der Weisbeit 
ſeyn foll, aufe huihite beſchimpfe. Yieber Armuth, 
als eine einzige unedle und unchriftliche Handlung, 
wodurch man die Ehre und Die Vorrechte eines Wer: 
ehrers Chriſti verhandelt! Gewiß, ein ungluͤcklicher 
Kauf, auf den eine.cwige Reue folgen wird! Der 
Glaube an GOrt und cine regelmaͤßige Lebenean 
werden dich ver dieſer Verſuchnug bewabren, ein 
Unterhaͤndier des Satans und ein Feind des menſchli⸗ 
chen Geſchlechts zu werden. 

Ein 
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Ein Buchhaͤndler um viertens, ‘en Mage, 


fmertiamer und unverdroſſener Wann feyn, um 


f6 möglichlte allen Schaden zu. verhäten, und 
e erlaubte Vortheile zu erlangen Denn je mehr 


ne Handlung zunimt, defto mehr Gutes kan er- 


der Kirche, in dem Reiche der Wiſſenſchaften 
b in der bürgerlichen Geſellſchaft ftiften. Kaͤu⸗ 
zu bekommen, ſich bey ſeinen Mitgenoſſen in 


edit und Achtung zu ſezen, gute Schriftſteller 


ftzumuntern, und zur Verfertigung nüzfichen 
briften anzureigen-, fle zu ‚guten Freunden zu 
klten, den Verlagsbuͤchern gewiffe unfchuldige 
b wohlfeile Reize in der Auffern Einrichtung 
H einem feinen Geſchmacke, zu geben, und 
sen ein gewifienhafter, redlicyer and angenehmer 
anıı im Ungange zu ſeyn: dieß iſt der Gipfel 
Klugheit im Buihhandel. Du wirft dich ihm 
yern, und dein Gluͤck auf einen daurhaften 
und bauen, wenn ba in der Gemeinſchaft und 


ade Gottes bleibeſt, und aus allen Kraͤften 
der Ausbreitung feiner Erkentuis und Vereh⸗ 


ig, an der Ermeiterung des Meiched Chrifti., 
wahren Gelehrſamkeit, und an der Verbeſſerung 
menjchlichen Geſellſchaft arbeitef. Ich wies 
hole e8 dir noch einmak, mein Sohn, du bifk 
Stab meiner fintenden Hände. In deinen 
nen will ich fterben, und mit väterlichen und 
nftigen Seufzern für dich „ will ich aus dieſem 

Aaas "ms 


Ira 





Uſons micax de l’Aetise prei 
En attendant ton. urs ceile. ou P 
Et toujours dur la ſoi d'une vie 


Eirerons bien de l'averir. 
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ya 13 
H widcigen Schickeie weiche Kb vage . 
nen, find ein ſo wichtiger Uiſtand in dein 
menfchlichen Leben, daß fie in Kiner Schrift, * 
von der weiſen Einrichtung deſſelben handelt, — 
nen der wichtigſten Plaͤze forbern WBnnen. Nach 
der Abſicht Gottes follen dicſewenn die Iräffigften 
Mittel ſeyn, um ums auf uns felber anfinertſa 
mer, gegen und und gegen alle ſichtbare Staͤxen: 
mistrauifcherz unſere Gemuͤthsart gefchmeldiger 
md biegſamer; unfern Wandebvorfichiiger, und 
md ſowohl Gurt ergebener, als auch eben dadurch 
ruhiget und zufrlebener zu machen Mer dey feße: BR 
vielen bringen fie leider! rine ganz verkehrre 
fung hervor. Sie erregen einen geheimen Unwils 
fen wider Gott, und verleiten befonder& felche Se⸗ 
müther, die ſchon fehr verborben find, zu offenbas . 
ven Empoͤrnngen wider die heiligſte Vorſehung 
oder EI ie flürzen doch wenigſtens die, im der Keli⸗ 
an 
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gion übel befeftigten,, in eine heftige Ungedult, 
die denſelben zulezt, wenn dieſer Affelt zur vbllis 
gen Herrſchaft Fomt, ihr Leiden ganz und gar uns 
erträglich macht. Ein Herz, welches in dieſem 
Eturme übenwältiget wird, iſt zulezt bey feiner 
Unentfchloffenheit und Schwaͤche aller Hülfe uns 
fähig, thur auf fein Gluͤck Verzicht, und überläßt 
fih in der Verzweiflung Wind und Mogen, oder 
feiner Meinung nach, "dem blinden und ungerech 
ten Schickſale. 
&o wie demnach derjenige Gelehrte „ welcher 
eine volljtändige Naturlehre fchreiben will, nicht 
nur von den Blumen und Früchten der Gelder, 
"Yinger und Gärten, fondern aud) vom Regen , Fro⸗ 
fle, Schnee und von den übrigen unangenehmen 
Quftveränderungen und derfelben rechtem Gebraus 
«be in der Landwirthichaft, handeln muß: eben fo 
gehbren auch unfere verdrießlichen Begebenheiten in 
eine Schrift, darin wir bisher grüftentheile nur 
die angenehme Frühlings: und Sommertage des 
menſchlichen Lebens befchrieben haben. Man hat 
zwar bereitö einige vortrefliche Abhandlungen von 
Diefer Art *). Allein, fie enthalten eigentlich nur 
Troſt⸗ 
2) Du Meulin de la paix de l’ame ; Sofmann von 
der Zufriebenbeit; Sarafa und Us, Kun Rets 
froͤlich zu ſeyn; eines Ungenammten Gedanken über 
die Gluckſeligkeit, oder philoſophiſcht Betrachtun⸗ 
a 
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oſtgruͤnde, welche den Schmerz, den uns die 
iderwärtigfeiten verurjachen, ftillen follen. Sch 
gegen habe mir hier eine doppelte Regel vorges 
rieben. Denn erftlich, will ich mich bemühen, 
f wenigen Blurtern die Fräftigften Gründe wider 
Traurigkeit, von einer Eeite vorzuftellen, da 
jelben den Lefern am flärkiten in die Augen leuchz 
ı werden. Sernad, werde ich unter diefe Troſt⸗ 
inde auch Vorſchriften, wie man die Widers 
irtigeisen zur Bermehrung feiner wahren Glüds 
igkeit, und insbefondere zur Beförderung der 
ereinigung mit Bott anwenden foll, mittheis 
ı. Auf diefe Art will ich mich bemühen, klugen 
rzten nachjuahmen, welche zwar alle nur erfin« 
be Mittel anwenden, um den. Patienten die 
chmerzen zu lindern und zu ſtillen; doch aber. 
sweilen nicht umhin koͤnnen, aud) bittere Arze⸗ 
men oder befchwerliche Operationen zu gebrauchen. 
ch fchmeichele mir dabey mit der angenehmen: 
ofnung, meine Lefer werden von mir überzeuget- 
pn, dag fomwohl die lindernden, als die, anfangs 
was birtern Wahrheiten, die ich. anpreifen wers 
e, aus eben dem Herzen berfommen, welches 
tie einer wahrhaftig brüderlichen Liebe gegen fie 
erfuͤl⸗ 
den über dns Gute und Boͤſe des menſchlichen Lebens, 
aus tem Tranzöfichen, Berlin 1758. und meines felis 
gen Freundes, des Paſtor Weitenkampfs Troſtgtuͤude 
der Veruunft, find die berübmtehen. 
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erfuͤllet tft, and daß ich mir ſelber zuerft dick Ro 
cepte verfchreibe, Die ich bisher Gottlob! fo le 
währt befunden habe, daß ich mich bey wmein 
beftändigen Zufriedenheit fehr gluͤcklich fchäze. Mr 
ich bin gegen meine Fehler ſcharf⸗ und ſchone u 
nicht. 

Es ift unndihlg, daß ich erft weitlaͤuftig yie 
was man inägemeik unter Widerwärrigkeite 
verftehe. ber es iſt deſto nbrhiger, daß ma 
wahre, von den blos eingebildeten ,- LBidenmirnie 
keiten abfondere. jene fin? gemeiniglich ertraͤalich 
mıd nehmen wenigftens täglich ab; Die finfen 
Geſchoͤpfe und Plagen unferer Phantafie hingegen, 
die Selbſtpeinigung unierd Eigenſins, Stohzes, 
Neides und andere Gemuͤthsfehler, wachſen tie 
lich; fo, mie unreine Geſchwuͤlſte ben dem, ſih 
täglich mehr verderbenden Gebluͤte. Es komt mu 
Darauf an; wie hoch wir fewohl uns, als ben 
Einfluß anderer Menfhen und Dinge auf uw, 
ſchaͤzen. Denn wir lieben uns felbft mehr, al 
alle andere Menichen: und wir lieben andere Ding 
und Perſonen nur in der Maaſe, im welcher wE 
glauben, daß fie unjere Vollkommenheiten befle 
dern, oder zu nnierm Gluͤcke und anferer Zufrieden 
heit mehr oder weniger beytragen. Glauben we 
hingegen, daß fie und zu dem Bau unſers Quick 
den wir immer höher führen wollen, nichtd n 
Eonnen: fo find fie und auch fo ———— A 


u 
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die Schäze des groſſen Mogols oder bie Gnade bes 
Kayſers von China, Und eine bife Nachricht aus 
Dftindien, weldye die ganze Boͤrſe in Amſterdam 
oder Xonden in Unruhe fezt, und einige der groͤſten 
Kaufleute zur Verzweiflung bringet: macht uns 
nicht einmal eine verdrießliche Minute. 

Indem wir und demnach, vermdge des ftarfen 
Triebs, den der allerweijefte, und für uns ſo vaͤ⸗ 
terlich bejorgte Schöpjer in dad Innerſte unjers 
Herzens gelegt har, felber lieben, und unjern Zus 
ftand zu verbeifern immer bemuͤhet find: fo fuchen 
wir nichts fo ſehr, als Die Beruhigung und Zils 
lung unferer Begierden, und wir bewerben uns 
um alles, was nur immer diejelben unferer Mei⸗ 
sung nach, befriedigen fan. Darauf zielen alle 
unfere Wünfche , und in dieſem Mittelpunkte vers 
einigen fich alle unjere Gedanken, Entwuͤrfe, Ans 
fhäge, Wuͤnſche und Affekten. Deromegen bals 
ten wir auch alle diejenigen Zufalle und Veraͤnde⸗ 
zungen, welche unſern Zuftand verbeflern, und die 
eine, oder die andere unfrer Begierden, wenigitens 
auf eine Zeitlang, vergnügen, fur angesebine 
und erwuͤnſchte Schickſale. Hingegen ſehen wir 
auch alle diefenigen Begebenheiten fuͤr Wider⸗ 
wärtigfeiten an, welche unferer Meynung nad), 
unfern Zuftand verichlimmern und unvolllomner 
Machen, oder um richtiger zu reden, welche unfern 
natürlichen Wuͤnſchen und Begierden zuwider find, 


mill.Schild. 3. Th. Bbb a .. 
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Erhellet nicht demnach ſchon aus biefer erften En F 
Härung ganz deutlich, daß unfer Vergnügen de f 
Misverguügen zunächit davon abhänge, wie mit 
uns die menſchlichen Zufälle, im ihrer Beyichug | 
auf uns vorftellen? Eine Anmerkung, bie up f 
fer dem Epiktet faft alle alten Weiſen längft 96 ] 
macht haben. Und alle diefenigen umter demichen, : 
welche dem Menfchen eine Philofophie zur @lik 
feligkeit beybringen wollten, haben fich bemikt, | 
ihm zufbrverft von allen Dingen ganz ander Be 
griffe, als der Pöbel von ihnen hat, beyzubringm, 
Diefer Rath würde mehr Lob verbienen, man 

nicht die Stoiker, und befonders Epilter, im 
Kranken hätten bewegen wollen, von ben Gem 
ftänden wiffentlich wider das Zeugnis ihrer Sinn 
und der Erfahrung zu"urtheilen, und 3. €. &ıb 
nur für gelbe Erde, eine geliebte Gattin, de 
den einzigen Sohn für nichts wichtigere, als fir 
ein irdened Gefäs zu halten, das ebem deswegen, 
weil es leicht zerbrochen werden Tan, Feine few 
derliche Achtung verdienet, *) Saft 


“) Bon einer fo elenden Art find faß alle Serubigunk: 
arıınhe, melde Arian in ben 4. Bikhermbyei 
Epiöleti bis zum Eckel micberholet. Bir gieiche ö 
Schlage find Perrardheng remedim 3 
ne, Cobaleih auch mande wahre und gune Eraflgues 
len darin angejeiget werden) } * | A 
ibm ein Daters mein Gobn i —X 
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Laſſet und demnach für allen Dingen biejenigen, 
welche bey uns Troſt uud Linderung für ihre Ges 
muͤthsunruhe fuchen, bitten, Daß fie zufbrderft yns 
terfuchen, ob dasjenige auch wirklich etwas Bdſes 
und ein Ungluͤck ſey, was fie dafılr anfehen, und 

. daß fie ſich nicht felber durch den erften Einprud 
quälen, welchen diejer oder jener Zufall, da er fie 
vielleicht unbereiter oder nicht in ber beſten Ge 
muͤthefaſſung traf, auf ihre Gemuͤther gemacht 
bat. Wie oft haben wir und nicht fchon in un⸗ 
zähligen andern Dingen betrogen, und hernach gluͤck⸗ 
lich unfte erfte Meynung geändert! Iſt ed dem⸗ 
mach wohl zu verwundern, wenn wir auch jeo 
etwas fir ein Guth halten, was uns doch) wird: 
lich hoͤchſt nachtheilig IR? Aber konnen wir wor 

. alödann, wenn und daſſelbe entweder gar nicht ges 
geben, oder, da wir ed gehabt, wiederum entrifs‘ 
fen wird, innen wir wol alsdann mir Recht über 

Bbb a Wi⸗ 


los. Antwort: ſey zufrieden, du wirft alſo feinen 
Tod weder fuͤrchten, noch Dich Darüber betruͤben⸗ 
Dial. 47. Ich babe meine gute Mutter verlohren⸗ 
Troſt. DO haͤrme dich nicht, du haß noch «eine, bie 
Erde, die wird dich dermaleins in ihren Schoes anfı 
nehmen. Dial 43. Mein Sohn iR mir su früh ge⸗ 
ſtorben. Antwort. Nichts ıB ur der Beit , was iu 
ber Zeit geichieher. Dial, 19. Ich habe bas Bobagre- 
Troſt. Seo zufrieden , daß an. weichtlihhe ci 
deines Körpers, und nice Di 2 
oder das Der leiden u. Mr Mir. 





j 
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Widerwaͤrtigkeit und Ungläd Eagen? Oder, wenn 
Gott über und ein wirfliched Uebel verhaͤnget, um 
Dadurch ein gröfferes von und abzumenden, und und 
dagegen eines daurhaftern und wichtigerh Guck 
fähig zu machen: find wir wohl in diefem Zelk 
berechtiget, uns zu beichweren, daß es und us 
glücklich gehe ? Deswegen muͤſſen wir die trau 
gen Schickſale, die und begegnen, in wahn 
und in cingebildete Widerwaͤrtigkeiten einther 
lm. Wenn eine weiſe und gute Mutter ihren ein 
zigen Eohn mitten aus der Gefelljchaft böjer Kir 
der wegreift,, und ihn in die Schule ſchickt; eder 
wenn fie der Zochter ihr Spielzeug wegnimt, und 
ihr dafiir ein nizliched Buch oder eine auſtaͤndige 
Yrbeit in die Hände gibt: fo werden diefe Kleinen 
zwar im Ernfte zu weinen anfangen; gleich al 
wenn ihnen das grdite Ungluͤck begegner wäre. 
Aber was war dieje vermeinte Strenge ?_ Eine 
bloffe Echeimviderwärtigfeit, weldye diefe Kinder 
bey reiferin Verftande, für die gröfte Gütigkeit en 
tennen werden. 

Laſſet und nunmehr nach diefer hoͤchſtnoͤthigen 
MWorerinnerung die vornehmften Arten der Wider 
wirtigfeiten ſelber, in eine gewiffe Ordnung brins 
gen. Da diejelben den Gütern, die wir verlangen, 
und deren Beltz und Genuß und Freude umb Zus 
friedenheit erweden, entgegen gefezet find: fo wird 
eö eben fo viele Uebel geben, als wir Guter zählen. 

Blei» 





in Wibermärtigfeiten. 757 


Gleichwie nun der Beſiz vieler Guͤter den Stoff 
der Gluͤckſeligkeit ausmacht; alſo begegnen uns 
hingegen Widerwaͤrtigkeiten und Ungluͤcksfaͤlle, 
wenn wir gewiſſer Guͤter beraubet, oder mit ge⸗ 
wiſſen Uebeln beladen werden. Es machen nem⸗ 
lich aus: 


Die Gluͤckſeligkeit, das Die Ungluͤckſeligkeit, 
iſt, den Zuſtand eines das iſt, den Zuſtand 


überwiegenden Der» des herrſchendenmis⸗ 
gnügens, vergnügen, 
I. Vollfommenbeiten I. Unvollkommenhei⸗ 
der Seele. ten der Seele. 
I. Die gruͤndliche Erkent⸗· ı. Die Umiſſenheit, 
‚nid heilſamer Wahr, Irrthuͤmer und Vorur⸗ 
heiten. theile. 


2. Die Thorheit in un⸗ 
ſern Handlungen. 


2. Die thaͤtige Weisheit 
und Klugheit. 


3. Tugendhafte Neigun⸗ 3. Ein bbſes und laſter⸗ 
gen und Handlungen. haftes Herz 
Dieſes find Dauerhafte Sehet da wirkliche Ue⸗ 
Guͤter, die, wennfie bel, bey welchen man, 
durch einen beftändis  felbft bey dem Beſize 
gen Wachſthum eine anderer Guͤter, unheils 
gewiffe Reife und Hbs bar unglucklich blei⸗ 
be’ bey dem nähern bes wirt. Wider biefe 
Genuſſe Gottes errei⸗kan mankeinen Troft 
chet, die ewige Selig⸗ geben, und RR der 
keit B663 Tr 
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feit mit ausmachen Tod befreyet nicht dar 


werden, von, 


II. Güter des Keibes. U. Uebel bed Leibes, | 


a) Die Vollftäindigleit a) Unvollftändigfeit der 


aller Glieder, ſelben, Krüppelbaftig 


feit. 
b) Die Gefundheit und b) Berfchiedene Arafı 


ber freye Gebrauch der. heiten. Die Kränfiih 
. felben. keit und das Siechen 
€) Der harmonifche Bau c) Misgeſtalt, Hästih 


bes Korpers und aller keit. 
@lieder, 


II. Vorzüge unferd auß III. Mängel im Abfidt | 


ſerlichen Zuſtandes, auf die manniafalt 


. Im Verbältniffe gegen gen Bedürfniffe uw , 


das gefellfchaftliche Le ferd Zuftandes auf der 
ben 


a) Die Freyheit, fowohl « 

«) in ber moralifchen 
Unabhängigkeit von 
unbilligerHerrfchaft, 

als 

4) in Abficht — dem 
Leib. J 

b) Die Ehre. 

1) Guter Name, Kre⸗ talim 
bit, gutes Zutrauen 
anderen, EL, t 


41 ir 
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e) Hochachtung und 
Anfehen bey andern, 
3) Ehrenämter, Titel, 
ald Belegenheiten, 
viel Gutes zu fliften, 
betrachtet. 
e) Vermögen. 
a) Anfehnlicher Reichs 
thum. 
p)Mitrelmäßiger 
Reichthum. 
c) Noͤthiges Auskom⸗ 
men. 
Davon abhaͤngende 
Bequemlichkeiten. 
d) Gute Freunde. 
1) Verwandte. 


2) Gemuͤthsfreunde. 

3) Befdrderer. 

4) Mitgenuß an ber 
Wohlfahrt derfelben 
und ihren mannigs 
faltigen Worzägen 
und Gütern, 

e) Befonders enwinfchte 

Umftände in feinem 


aͤuſſern Stande, feis chen 
ner 
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2) Geringſchaͤzung und 
Hintanſezung. 


- 3) Miedrigkeit, hohes 


Kandidatenalter. 


a) Schlechte Umſtaͤnde, 
Armſeligkeit. 
b) Arm. 


c) Duͤrftigkeit, Bettel⸗ 
brod. 

Damit verknuͤpfte Un⸗ 

bequemlichkeiten. 

d) Mangel derſelben. 

1) ohne Kinder und 
Verwandte. 


D Feinde. 


3) Verfolger, Neider. 

4) ihre Krankheiten ꝛtc. 
und Beraubung feis 
ner Eltern, Kinder 
and Freunde, 


e) Werdrisgliche Um⸗ 


ſtaͤnde in den äufferlig 


rs nn 








er. var 





















„so Die Gemüthsruhe des Chriften 


ner Profeßion, Bediee Lebensart, Regiermgd 7 
nung, Orte des Aufent⸗ form, Wohnung, Nads 
halts2c.undvornemlih barſchaft und befenden 
dad Familienglüd. bie Familiennorb, 
f) Alle Urfachen zufammen , welche die in ders 
belle erwehnten Vortheile oder Uebel verurfachen 


Anmerfungen. über diefen Abriß. | 
1. Können fich num wohl die Leſer auf einen eis 
zigen Menfchen befinnen, der alle Die, im der erfim 
Reihe benannten Güter bevfammen hätte? One 
werben fle auch im Gegentheil leicht einen einzigen 
Unglücklicyen nennen fonnen, der Fein einziges den | 
felden befäffe, ſondern den im Gegeutheile alle, dem | 
felben entgegengefegten Uebel drüdten? Alſo dürfe 
wohl der Saz feine völlig auögemachte Midhrigküt 
haben: daß Fein Menſch vollkommen u 
und auch Peiner ganz und gar und in * | 
unglüdlich und elend fey, als allein ein® 
Menigftend hat und die alte Gefchichre x 
des Polykrates als etwas —— 
dem, ba er ſelber ein kleines Ungluͤck we 
nicht einmal dieſes begegnete, 27 * er t 
ner Luftfahrt unvermerft, mit Kleig feinen 
barften Ring ins Meer warf, fo w ar er 
che Tage nachher wieder im einem | | 
funden , welchen die Fifcher geflir cn ud d ih 
ehret hatten, Allein, endlich em 
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Fuͤrſt am Galgen ein Leben, welches eine ununters 
brochene Reihe von lauter erwuͤnſchten Zufällen zu 
einen beftändigen Fruͤhlinge gemachet hat. 

11. Die Dorfebung bar nemlidy die Schickſa⸗ 
le aufs weifefte unter den Sterblichen vertheiler. 
Wem fie was von jenen erwinfchten Dingen geger 
ben bat, dem bat fie auch von den unangenehmen 
etwas, ald ein Gegengewicht, dazu geleget, damit 
fic) das Herz nicht allzu ſtark auf die eine oder die 
andere Seite neigen moͤge. Aufferdem erfordert die 
Vollkommenheit und Schönheit des Ganzen durchs 
aus die allergröfte Mannigfaltigkeit in den Teilen. 
Kein Vernänftiger demnach, den die Verberrlichung 
der Weisheit des Souveräns der Welt intereßirt, 
wird über die Unähnlichleit der äuffern Beftimmuns 
gen misvergnuͤgt ſeyn, weil eben diefe,, faft unends 
liche DBerichiedenheit jene bewunderäwiirdige Mans 
nigfaltigkeit moralifcher Scenen hervorbringet , die 
für jeden aufmerkſamen Zufchauer der Werke Gottes 
ein eben fo fchöner Anblick ift, als der Anblick der 
Sterne von fo verichiedenen Groͤſſen. 

DI. Ein Meufch wird für gluͤcklicher oder für 
elender gehalten, als andere, nachdem er von 
der einen und von der andern Gattung mehr oder 
weniger, al& feine Brüder , bekommen hat. Eigent⸗ 
lich aber rührer die gröffere oder geringere Gluͤckſelig⸗ 
keit und Ungläcfeligteit theils von den gröffern 
und geringern Guͤtern und Uebeln, und theile auch 


Bbb5 von 


= [; rv ” 
em * 
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von der eigenen Vorftellung,, bie fich jeder won 1— 
nen Umſtaͤnden machet, und von der verfchiedenen 
Stärke oder Schwäche feines Gemuͤrhes ber, Hm | 
bert Kranke in einem Lazarethe find alle auf ein 
verichiedene Urt, der eine mehr, Der andere wenige, | 
unglüdfelig. Eben diefed muß man von ver 
muth fagen, Die gröften Helden unter den 
mern waren ohue Kummer arm. und die mein 
Philofophen machten fich frevwillig arm. Undwen | 
ein ganzed ‚Heer junger Soldaten vor dem Zodeyb 
tert, fo eilet ihm ihr Anführer, Durch Die Nubmie 
gierde erhizt, freudig entgegen. Wie ungleich ind 
fich nicht demnach die Unglücdlichen unter einen 


Arten der Uebel, fo lange ihre Empfindlichkeit ie | 











fehr verjcbieden ift! 

IV. Laſſet und einen Augenblick annehmen, af 
ſich Gott fünftig nicht fo genau, als biöher ‚um 
unfere Wohlfahrt befümmern, fondern uns — | 
die Binrichtung unferer du 
und Schickſale überlaffen wollte: fo —* 
ſichert, alle und jede würden über bem « 
fen, auf welchem die glänzenden — 
herfallen, und nur der eine oder. der | 
wiirde fid) etwas weniges uud von dem V de 
der unangenehmen Dinge * ogenauten 
bazu nehmen. Aber wie 
nicht dadurch rathen! Gewipi jet 
funder Menſch, ber, wenn er inein 








X 
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gen zwiſchen wohlſchmeckenden Saͤften oder Gewuͤr⸗ 
gen und zwiſchen Arzueyen ſtuͤnde, nur nach jenen 
Briffe; oder als unſere Kleinen, welche, wenn fie 
der Bater, um. ihre leberlegungsfraft und herrichens 
de Neigung zu erforichen,, zwilchen einen Zifch mit 
Zuckerwerke und Spiellachen, und einen andern, auf 
welchen Bücher und Leinwand liegen, ftellet, alles 
mal zuerft jenen.leex machen werden. Warum währe 
fen wir doch file uns fo übel? Wir kennen weder uns 
fere.gröften Bebndriniffe, noch unfere wahre Wohl⸗ 
fahrt, und wir wollen insbeſondere davon nichts 
wifien, dag wir fehr unregelmäffige Begierden und 
Yeftin ausichweifende Neigungen haben, Wir glaus 
ben daher, ſowohl, daß und alles unfchädlich und 
heilſam feyn werde, was wir nur unfern Wuͤnſchen 
gemäß erhafchen und erlangen konnen; als auch, daß. 
‚ wir keine Arzeneyen ndthig haben, oder daB wir obs 
‚ge folche unangenehme Erfahrungen fchon vor und 
"felber weile genug werben wuͤrden: gleich, ald wenn 
nicht der Genuß die Begierden nur noch mehr ent» 
zuͤndete; anſtatt diefelben zu ſtillen, und das Herz zu 
beruhigen. Unſere mannigfaltige Thorheiten noͤthi⸗ 
gen Gott, wider unſern Willen und Dank, beſſer 
fr uns gu ſorgen, als wir ſelber thun wuͤrden. Er 
gbt und alſo von den Guͤtern fo viel, daß wir uns 
". feg Leben nicht. nur erhalten, ſonbern es auch. mit 
»’ einem gemäßigten Bergmügen fertſezen Fbnten,:umb 
ie "Ufie eben bröwegen ante; bielihäigleineintefiib 
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ben einige bittere Tropfen flieffen, um inund ch F 
beftändiges Verlangen nach jenem erkabenerm tee 4 
zuumterhalten, Wie ein weiſer Arzt mit der Ban: 
in der Hand, teınperiret, und mifchet er unfere Schild 
fale fo, daß einige Neigungen gefchwächt, ander ' 
ſchwache, aber gute, geftärft, alle aber auf tum | 
baftere Güter und auf jene erhabenere Mube, ii : 
nur eine, fich immer ähnliche Rechtfchaffenbeit Ih 

ber Seele ausbreitet, gerichtet. werden. Und ' 
verfteher diefe Wiffenfchaft beffer, als der Allnif 
ſende, der in die Herzen bis auf ihren verborgenfin 
Grund hinein ſiehet, und der nicht nur alle Ding 
mit welchen wir im einer nähern oder emtfermk 
Verbindung ftehen, aufs vollfommenfte. —* 

fondern der auch die ganze Folge umferes fi F 
Zuftandes immer als bereits gegenwärtig, 
gen bat, und dabey nie das groffe Ziel, zu ı 
er und führen will, aus dem Gefichre verlie 
verſtehet unfer wahres Beſtes richtiger , —* 
wuͤrdige Herzog unferer Seligkeit, ber auf de 
die er aus Liebe zu —*— 






























ſo viele tauſend Menſchen gluͤcklich — 

eingefuͤhret hat? J 
Und dieſe leztere ® heit if —* | 

derjenige Keirfaden, welchen 2: in | 

folgenden Abhandlung gleichfäntin Bi 

Gott allein, um es aufs Eixgefter zu 


Er allein, der Vater, Freund 





4 
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zeiſter und aller unfterblichen Weſen weiß allein» 
e wirklich und daurhaft glüdlich zu machen! 


xrundſaͤze der folgenden Abhandlungen uͤber 
die wahre Zufriedenbeit. 

MWas mt mir alles Gluͤck der Welt ? 

Km frob au fierden, will ich leben. 

Mer Herr, der alles Fleiſch erhaͤlt, 

Mird mir, fo viel ich brauche, geben. 

Ihm werth su feon, des Tugend nachgufrehen, 

Dies fen mein Kummer auf ber Welt. 


Der erfte Brundfaz. Wir find nur in fo weit 


—* als entweder alle unſere Begierden geſaͤt⸗ 
iget und geſtillet werden; oder weil ſich nicht Ale 
sıf einmal befriedigen laffen, doch diejenigen bes 
riebiget werden, welche auf die gröften und daurhaf⸗ 
eſten Vergnügungen gehen. Nach der weifelten 
Hinrichtung der gegenwärtigen Welt ift es nicht 
whelich,, Daß zugleich alle unfere Arten des Verlan⸗ 
wus ohue Nachtheil anderer Menſchen oder auch 
peſerer eigenen Wohlfahrt verguüget werden. Dems 
much find wir fchon glüdlich, wenn die Weisheit 
uw erſt fo viel Herrichaft über uns erlanget,, daß 
pie von Auflerlichen und nicht in unferer Macht fies 
mden Dingen nichtö mehr zu heftig und mit allzus 
Weber Unruhe verlangen. Wie wahr ift nicht dieſer 
Weg, wenn wir ihn gegen bie allgemeine Erfahrung 
halten 7 Jeuer groffe Kapitalift befizt allein fo viel, 
mb hundert Bamilien davon ihren reichlichen Unten 


vn 
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halt haben würden. Er bat alfo eine übe 
Menge von Gütern in feiner Gewalt. Und: 
hört man ihn immer über böfe Zeiten Mehr 
fiebt er immer blaß, und wie der Hunger — | 
felber aus : doch ift er flerd mir fich und mikh 
Laufe der Welt unzufrieden, und ſchmachtet 
rerm. Alfo ift er mitten in einem Meere ven 
gürern ungluͤcklich. Nachdem ganz Griechenlandie 
jungen Alcpander zum oberften Feldherrn ini 
Feldzuge wider die Perfer, welchen es ven ginb | 
chen Untergange geſchworen, erwaͤhlet hatte 
die gröften Männer eilten, um viefem hizigen aut ] 
elftgeisigen Krieger zu biefer erhabenen Wirte ak 
zu wünfchen, fo erwartete er vergebens diefe@hn| 
auc vom Diogenes. Indeſſen war doch wen 
begierig,, einen fo berühmten Philofophen fe 
fehen. Er erhob fich alfo im Perſon zu ih "mi 4 
Korinth, und da er diefe feltfame Edition von 
Philvjophen in den bürfrigften Umftänden v 
gnuͤgt mit gröfter Berwunderung ſah, ſol 
fen Armfeligen, der auffer feiner Tonne, 
Stüde Brod und einem Aruge Waſſers, 8 
der Welt beſaß, die Freyheit an , ſich von il mm 
groffed Geſchenk audzubitcen. Min, jene, | 
zu gros, oder vielleicht auch, zu * 

er ſich zum Betteln herab ernedrige 
ter um nichts, als daß 

ne gehen moͤchte, in welch 
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wärmen wollte. So wenig glaubte er, daß ihm, 
sum in fid) noch vergnägter zu werben, Alexander 
was geben koͤnte. Denn ohne Vegierden fehler und 
nichtd, und der Mangel einer Sache, die wir nicht 
ſchaͤzen oder nicht kennen, ift eigentlich gar kein 
Mangel. Uniere Vorfahren lebten ohne hunderters 
Iey Prachtſtuͤcke, die wir jezt für unentbehrlich hal 
ten, und mit vieler Mühe anfchaffen, vergnuͤgter, 
als wir in unjern halbfürftlichen Zimmern. — Ale 
zander ſah auf der Stirne dieſes Philoſophen die Zus 
friedenheit eined, mit feinen Umftänden völlig vers 
gnuͤgten Herzens im heiterften Glanze thronen. Er 
Hried mitten unter dem Spotte feiner Höflinge und 
Dberften den Cyniker gluͤcklich, und wänfchte, wenn 
er nicht Alexander wäre, daß er Diogenes ſeyn koͤnte. 
„So fand doch, fagt Seneka, diefer äbermenfch- 
„lich aufgeblafene König, einen Eterblichen, dem 
„ ec {0 wenig was geben, al& auch was nehmen 
” Tonte. „ 

Zweeter Grundfaz. Gilter demnach, die und 
wahrhaftig glückfelig machen follen , müffen entwes 
der unfere Begierden ftillen und beruhigen, (dent 
eben um in ihrem Befize eine innere Ruhe zu finden, 
werlangen wir fie,) und eben dedwegen aud) groß 
genug, daurhaft und beftändig feyn, um gleichſam 
alle Leere in der Seele auf immer auszufüllen; oder, 
weil diefes die Natur finlicher Dinge nicht verftats 
ters fo muͤſſen wir doch wenigſtens dieſelben aufeine 

W. 
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weife, freye und tugendhafte Art befizen und gu 
brauchen, und, auſtatt von ihnen beberricer zı 
werden, ftetö Über fie und umfere Begierden und lb 
benichaften Herren bleiben. | 
Dritter Grundfaz. Die wahre Weisheit uf ' 
und zu dem Ende ben Achten, innern Werth m 
verfchiedenen, von den Menſchen hochgeichänm | 
Dinge lehren; zugleich aber auch uns die Ortuug | 
und das rechte Verhältniß befant machen, in mb 
chem wir jeded berfelben begehren und gebaut 
Tonnen. Aber allein die Religion giebt der Cake 
bie Stärke, alled in der rechten Guborbineties x 
begehren und zu gebrauchen. Gott nemlich bis : 
nen ewigen Beſiz über alles zu begehrenz dann alld 
übrige nur beziehungsweife auf Ihn, in der Mau, 
in welcher ed und Reizungen und Stof zu grefel | 
Tugenden und zu einem wohlthätigen Leben gibt; | 
Dierter Grundfaz. Gott lieber bie Men | 
mit der ftärkiten und mit einer wahrhaftig oil 
then Zuneigung. Wuͤrde er ihnen fonft zoohl ie 
Herrſchaft über eine fo reiche und. 
geben haben? Würde wohl fein einiger Sogn fürft 
geftorben ſeyn? Würde er fonit fo ma— 
zur Befoͤrderung ihrer ewigen Gck 
haben 7 I. 
Sünfter Brundfa3. Er muß % | 
nach auch unftreitig möglich aernuch 
fie wahre und daurhafte Gillter wir 
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er: es müflen nach der, von feiner allerhoͤchſten 
:ißheit geinachten Verfiigung daurhafte Güter, fo 
de Menfchen Gewalt jeyn , das er diefelben in 
ienigen Drdnung und durch diejenigen Mittel, 
lche Gott durch die Vernunft uud Offenbarung 
gefchrieben hat, auch wirklich erlangen koͤnne: 
ft wiirde ihnen Gott die, an ſich jo wohlthätige 
{bftiliebe, oder daß ſtets rege Verlangen nach 
er fleigenden Glüd’jeligkeit, nur zur Marter fo 
"in ihr Innerſtes geleget haben. 
Sechſter Grundſaz. Die übrigen Dinge, 
nicht in der Gewalt felbft der edeliten Seelen 
), und welche Gott oͤfters den Tugendhafteſten 
faget, miffen demnach zu unferer wahren Wohl⸗ 
rt und Gemuͤthoͤruhe nicht ſchlechterdings nürhig 
n; ob fie immer an ſich fehr ichägbare Güter und 
‚ttel zu vielen wohlthätigen Handlungen bleiben ; 
ar bfterd nur Geſchenke des glädlichen Zufalls, 
h aber ordentlicher Weiſe auch Früchte eines tus 
idhaften und verdienftoollen Lebens find. In dem 
ern Falle find es Belohnungen. Aber allein mas 
n fie nie das Gemuͤth zufrieden, und man fan es 
h ohne fie feyn, Wie viele Armen find nicht bey 
er arbeitiamen und niedrigen Lebensart recht Eds 
lich vergnuͤgt; und wie unzählige Bingegen bey 
m ihren Vorzuͤgen, welche ihnen ihre Ehre, ihre 
fehen und ihre Reichthuͤmer verſchaffen, im hoͤch⸗ 
s Grade misvergnuͤgt und unglädlich! 
id. Schild. 3. Th. Cce N 


” 
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Auf Blumen, ib icd dort ben armen Landmaun liege , # 
Den ein gepachtet karges Selb 
Nur Eümmierlich erbalt : = 
Um feine braune Stirn lacht rubiges Vergnögen. 

Er leht, wenn fein Koran, der jeden Tag berbeint, 
Eich um das Leben ſelbſt betrügt, 
Unb immer misveranüat, 

- ‚Reich, aber hungrig flets, nach gröffermm Reichthum adat. 


Aber eben diefe Güter, deren Beftz nicht allemal 
und nicht fehlechrweg vom Tugend und Medheihah 
fenheit abhänget, find es, bie ihrem Befizen bi | 
ne wahre Beruhigung verſchaffen Fonnen, wenn 4 
nicht diefelben zur Erfüllung edler gottes 

und wohlthaͤtiger Abfichten und Neigungen & 
meifefte anwenden. Alſo miffen 'Diefe, nl. m 
meiften Sterblichen, felbft jenen wavergän: 
vorgezogenen Güter, am ſich Feine ur tbehrlichen 
und wefentlichen Städte der wahren S Frieden 
ſeyn. Hätte fie nicht fonft FCfus, bärzen fir nik 
fonft feine Apoftel und fo viele heilige Seelen ter 
zuͤglich haben befizen müffen ? ° 


Siebender Grundfa3. Sa, wir keßen wi | 
mehr täglich Erempel, daß Reichthum, Macht, | 
Ruhm, Adel, Schönheit, Vergnägungen undan | 
dere dergleichen äufferliche Vorzuͤge, wenn fidnidt | 
ein weifed und gottesfürchtiges Herz befizt, zutie ; 
len Ausſchweifungen und Sünden verleiten Be 
lich tonnen ſie zufaͤlliger Weiſe, er 

lee : 08 | 
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unorbentlicher Begierden, den Sterblichen an ihrer 
wahren Wohlfahrt höchft nachrheilig werden. Ich 
habe gefagt zufaͤlliger Weife. Denn fonft Tan 
man ohne Entbeiligung Gottes fid) nicht einmal 
den Gedanken erlauben , daß fie ald Cockſpeiſen 
in der Melt find. Sie felber machen kein Herz 
böje: fie verrathen nur niedrige und böje Begier⸗ 
den. Eie find keine Hinderniffe, fondern nur Les 
bungsmittel der Tugend. Uber eben deswegen 
muften fie auch unbeftindig feyn; theild, damit 
wir bey ihrem Beſize nie zu ficher würden, ı Kor. 
7, 21:29. theild, damit Gott in der freyen Vers 
theilung derjelben feine oberberrlichen Gerechtidme 
zeigte, und theild endlich, Damit bey diefer fleten 
Abwechfelung auf der Scene mit den neuen Schick⸗ 
falen und Perionen, auch neue Zugenden zum 
Vorſcheine kaͤmen. Es zeiget alfo eine fchlechte 
Einfichr in die Volllommenheit des Ganzen an, 
wenn manche auf der philofophifchen Katheder und 
auf der Kanzel von diefer Unbeftändigfeit Anlag 
genommen haben, von folchen äufferlichen Vorzuͤ⸗ 
gen fehr verächtlich zu reden. 

Achter Grundſaz. Da Gott der Herr der 
ganzen Natur ift, und da Alles allein in feiner 
Gewalt ift, fo muß Er die Guter nach feinem 
unumfchräntten Wohlgefallen jedem geben können, 
Da er fie aber gleichwohl nicht allen und jeden 
Tugendhaften gibt ; jo muß er nothwendig wich⸗ 

Ccc 2 VRR 
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tige Urfachen dazu haben. Alſo wird der heilige 
und felbft gegen die Gottlofen gütige Gott, ki 
nen feiner Verebrer erwas aus Partheylichkeit ven 
ſagen, was er felbft feinen’ Berächtern fo reichih 
gegeben hat. Er muß ald ein Water, dem ale 
Kinder, die er erfchaffen, und auch nach ihrem Feb 
le wieder erlöfer hat, gleich werth find, wichtig | 
Mrfachen haben, warum er in der Derrbeilung kb 
ner aͤuſſerlichen Gaben einen jo groffen Unterfih 
gemachet bat. 

Yieunter Grundfos Und Gier ift eine bie 
fer Urfachen. Es konte nemlidy mit ber weile 
Einrichtung der Welt nicht beſtehen, es if fage 
an fich nicht einmal möglich, daß alle Menſche 
gleich reich, gleich geehrt, und in andern Verb 
gen volllonımen auf einerley Fuß gefezt feya fee 
ten. Wer kan ſich nur eine mittelmäßige Sacht 
gedenken, worin feiner über den anbern geh 
wäre,und jeder fo viel Güter befäffe ald ber anbm 
ve? Wer wird regieren, wer dienen, wer fürams 
dere arbeiten, und fein Leben in ein Krefien mu 
gen? Sa, eben diefe Manniafaltiafeit ift audı 
ein wefentliche® Stück der, In die Munen fallaıben 
Volllommenheit der Welt, ald aus melcher alldın 
jene groffe Mannigfaltigleit ber Zurgenben Alieiien 
tan, wovon uns fowohl die Befchichre, ad au 
die tägliche Erfahrung fo viele fchöne Beine 
darſtellet. O fager mir nichid son umfern une 

i den! 
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Ben! fpricht der misvergnuͤgte Unterthan und Tad⸗ 
ler der Stadt Gottes. Ich habe die Hiftorie zu gut 
gelernt, Nur in dem arinen Lacedaͤmon fah man 
alle Tugenden , und kein Later. Denn Cykurg 
hatte alle Bürger einander vollkommen gleich ges 
macht. Die Vegüterten zwang er durch feine Sols 
daten, ihre Aecker mit den Armen in gleiche Theile 
zu theilen: Gold und Eilber verlohren in Sparte 
ihren Werth, Der Gefezgeber ließ eifernes Geld 
ſchlagen, jedem von dieſer Muͤnze gleich viel geben, 
und alle Familien muften dffentlich zufammen eis 
nerley Speiſen effen. Auf einmal waren der Uebers 
muth, die Unterdrüdung, die Schwelgerey, die 
Molläftigkeit, der Geiz, die Ungerechtigkeit, und 
die Proceffe aus diefem Staate verbanne. — 
Uber was wollen fie denn damit haben, Herr Hochs 
weis? Gefällt ihnen denn dieſe erzwungene Tu⸗ 
gend? Gefallen ihnen denu diefe mäßigen Sparta: 
ner, die fchlechterdings , fo gern auch mol Die meis 
ften: wollten, weder mehr effen noch trinken konten, 
als ihnen vorgejezet war? Solche Tugenden üben 
die. Ärgften Mifferhäter in unjern Gefängniffen und 
Zuchthäufern alle Tage aus. Nach der Moral hin: 
gegen macht allein die freye Wahl eine gute Hands 
Kung Jur Tugend. Wiffen fie aber auch, daß diefe 
fo hoch gerühmte unfreundliche Enthaltfamfeit und 
Tugend kaum ein volles Menfchenalter gebauret 
babe? oder follten ihnen denn die fpastanifchen Dies 
Cce3 bereyen, 
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bereyen,, oder gar jene abfcheulichen, bifentlich we 
übten Unziichtigfeiten fo unbelant feya? — Dies 
fege noch hinzu, Daß hundert taufend Menſchen von 
vollkommen einerley ‚Gefiunungen und Peiguages 
fchlechterdings nicht gedacht werden Ehunen. Usb 
‚nun fiehet man doch wohl den Grund, warum Get 
die Vertheilung der Glücögüter feiner, und ui 
ber Menfchen, Macht vorbehalten habe ”). 
Zehnter Grundſaz. Folglich ift Epikten 
Ausſpruch ganz vortreflich: Betruͤbe dich null 


über den Mangel und Verluſt ſoicher Di 


die nicht in deiner Gewalt find. Greebe iht 
anrubig nach denjelben. Sie konten dir nicht 
Theile werden. Weder deine eigene, mod die je 
meine Wohlfahrt, welche jeder guter Buͤrger nö 


tugendhafter Menſchenliebe wuͤnſchet, erlaukte dh, 


daß du mit den fo genanten Gilildlidhen ben du 
Bertbeilung der Bläd’dgüter in gleiche Theile aim 
geft. Der Weg zur innen Zufriebenheit hingegen 
ſtehet allen offen : Wie lange herrfche Demumachı nad 
⸗ ⸗ ⸗ uͤberall der Thorheit alter Glaubt; 
Ss koͤnten wie uns nicht erfreum, 
Nicht weis und gluͤcklich ſeyn 
In einem jeden Stand, im Durpur und im Ciaude! 
eilk 
*) Es iR beynabe nunmehr überflüiie, Die u mie 
nern, daß Pope biefe und andere bieber RmaNe: 


beiten in feinen Verfuche ns world 
ansgeführet babe. 














in Widernodrtigfeiten. 775 


Bilfter Grundfaz. Da demnad) unfer ganzes 
wahres Gluͤck auf Gotted weilem und gnädigem 
Willen beruhet; da Er, ald der Allenweijefte ,nniere, 
und bie gemeine wahre Wohlfahrt allein am beften 
verſteht; da GT, als dad allerguͤtigſte NRefen nicht 
anders, als allen feinen Gefchöpfen immer wohl 
tun, und fie, fo wie das Ganze immer vervollkom⸗ 
men muß; da er.überdied felber das hoͤchſte Gut iſt, 
und alle Vorzüge und Bolllommenheiten im hoͤchſten 
GSrade befizt: fo Tan man nicht giädieliger feyn 
wach werden, als wenn man an Ihm den gröften 
Antheil at, feine Gnade befizt, fich fein vaͤterli⸗ 
ches Wohlgefallen erwirbt, und ſich ſchlechterdings 
in allem feinem Willen unterwirft. Ihr Armen , 
ihr Kranken, Berfolgten, und ihr Elenden über . 
haupt, fuchet demnach zufbrderft nur den Beyſall 
Wertes über euer gefamtes Verhalten: fo wird feis 

"we befondere Vorfehung über euch wachen ; fo wer: 
det auch ihr erfahren, was David, waß die an- 
ben Propheten des HErrn, ja, was Gort. felber 
{p oft bezeuget bat, nemlich, daß Er auf eine 
ganz befondere Art der Vater, Helfer und Schuz⸗ 
herr. der verlaffenen @erechten fey. Und dieß hat 
man Damald am allerdeutlichiten gefehen,, da ber 
hochgelobte Sohn Gottes die Gottheit. ihre erha⸗ 
beuen Eigenfchaften, und ihre guädigen Gefinnun: 
gen und Rathſchluͤſſe über das Heil det Menfchen, 
dew Sterdlichen ſelber, als Ruf, 

ce - N Sie 
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Ermwäge doch nur, Unglüdlicher, dieſe große ! 
gebenheit einmal recht ernitlich. Gott feibe | 
ſich zu dir herab, und wird Menſch! Und dei 
ben dieſes fichtbasen Gottes! — was ware 
ders, als ein beitändiged Erbarmen, Helle 
Wohlthun? was andere, als die allerdenü 
Abbildung von jenen ananfgefezten, und aba 
ſtentheils unfichebaren Wirkungen und Sandia 
der Vorfehung? Was war ed anders, ald di 
fammenhängender Beweis äber die mrajehii 
Morte, die Er ehmals, nachdem er ein g 
Wunder an einem Eabbattage verrichtet I 
zu dem Juden fagte,, die da behaupteren, da 
wenigitens am Feſte, Feine Werke der Licht 
Erbarmung gegen feine leidende Geſchoͤpfe au 
-folte: Mein Dater wirfet biehber, (unaus 
und durch nie verfiegende Ausjläffe ſeiner Vorf 
und auch Ich wirke zum Bellen der Ma 
mit Ihm! Denn wenn der Erfüfer von ı 
Orte zum andern reifen wollte, fo verlegte 
gemeiniglich eine unzählbare Menge efender, 
plagter, troſt⸗ and huͤlfbegieriger Dienfchen den‘ 
Die Lahmen und Blinden verfolgten ihn m: 
sen klaͤglichen Rufen und Winſeln, und ta: 
andere Elende und Verrübte eilten vor ihm ber 
Die erften zu ſeyn, auf die ſein mitleitiger Blis 
dein Orte, wo diejer himliſche Wohlthaͤter him 
fallen muͤſte. Und kaum langte er in einer € 
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Be. fo war Er ſchon von Menſchen aus allen um⸗ 
degenden Gegenden wieder umringet: fo, daß von 
Inumit noch gröfferm Nachdrude, als von Des 
sen, ‚dem Heerfuͤhrer und Schuzherrn fo vieler 
Inglüdlichen , die Worte des heiligen Geſchicht⸗ 
Hhreila s gebraucht werben fünuen: Es verfam- 
eten ſich zu ibm allerley Männer, die in 
rötben.und Schulden ſtacken, und deswegen 
veerübten Serzens waren. Er aber. wer ihr 
Böerfter, fo, daß bey vierbundert Mann bey 
hm waren. Wer bat aber den Erlöfer über die 
68 Zudrängen jemals unmwillig gefehen? wer hat 
Ser über diefen unangenehmen Anblid fo vieler 
raurigen Bilder des menſchlichen Elendes fich bes 
ſchweren gehoͤret? Der wann hat Er. diefe ſchreyen 
ben und um Huͤlfe flehenden Elenden von. ſich ge⸗ 
doſſen? Er if zu Gafle: ein Kruͤppel wagt ei, 
und legt fich in dem Speiſeſaale gerade gegen ihm 
Aber. Jeſus fieht dieſen bejammernswuͤrdigen Mem 
ſchen ohne Eckel: redet ihn mit Mitleiden, Hulb 
und Gnade an, und heilet ihn auf der Stelle 
Rur das Verlangen, eine Nacht einfam in dem 
vertrauten Umgange des, von ihm uͤber alled ges 
liebten Baterd zuzubringen, entzieht ihn den Men⸗ 
chen , und verbirgt bieweilen diefe. Sonne der 
Belt in der Dunkelheit einer Einode: der Heiland 
fleiget alleine auf eisen Betg. ber indem ficht 
er von ferne die Thaͤler von Meuſchen winımeln 
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gebe, ich trinfe ibn ** ⁊ 
Wille! 


I. Die Abhandlung 
und. berfelben 

Exfte Abteilung. 

u - Mon ben - . 
Urfachen unferer Wid rroärfigkit 


De doppelte Abſicht, die ich * 
Abhandlung, von den widri— 
vorgeſezt habe, und die darin beftcht, 1 
wohl meine leidenden Brüder germ | 
auch biefelben von ber — 
ihrer Truͤbſalen unterrichten will, —— 
daß ich vorher mit ihnen zu den Diwellen fi 
be, woraus die Bitterfeiten dieſes gehend | 
und mich alfo nach einer der vorne | 
in der Heilungdfunft richte. Deun 
vorſichtige und forgfältige Arzt in d 
mer getretten, fo erfanbiget er fich — 
len befondern Umſtaͤnden des Patienten. € 
trachtet genau die Farbe des Angeſichts, ſieht De 
Kranken in die Augen, und befühlet den 
um aus ber Regelmaͤßigkeit oder Umeikbeidk 2 er 
Shla 
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Plaͤge -den Zuſtand des Herzens, des Blutes, 
Magens und der Lebenskraͤfte zu errathen. Uns 
dieſen erften DVerrichtungen, die er mit allges 
inen Bertrbftungen begleitet, beruhiget er nach 
d nach das befümmerte Gemuͤth, und erwirbt 
das nöthige Zutrauen. Hat er erft diefed ges 
namen, fo forfcht ex nach den nähern und ents 
stern Urfachen der Krankheit, und bitter feinen. 
enten, ihm nichts zu verhehlen; indem er aus 
‚gen Merkmalen entdeckt zu haben glaube, dag 
Grund von dem Uebel nicht blos in der Be⸗ 
ıffenheit des Körpers liege, fondern daß der 
uke durch irgend ein Verſehen felber was dazu 
getragen haben müßte. Und eben fo wollen 
b wir jezo den erfien Grund unferer traurigen 
dickſale, oder wenigftend unferer Traurigkeit, in 

» aufer und, unpartheyifch unterfuchen. 
Die Materie von dem mannigfaltigen Uebel in 
Welt, ift eine der allerfchwerften: ein Gegens 
ab, woran fich die Hügften Köpfe, und zwar 
le ſehr gefährlich geftoffen haben. Gleichwohl 
e ich) mich gendthiget, fie bier abzubandeln, und 
fo deutlich) zu machen, ald ed mir nur moͤg⸗ 
> fenn wird. Aber ich hoffe auch fehr billige Urs 
ile, und eine, mehr ald gewöhnliche Aufmerk⸗ 
nfeit auf alle Säge, in welche ich, um deſto 
yerer zu geben, dieſe verworrene Frage zerglies 
a werde. Auf diefe Art hoffe ich, meine Lefer 
w 
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in diefen Finjternifien ſo zu leiren, daß ſie ſh 
legt mit Vergnügen in eine belle und fact 
Gegend veriezer jehen werden. Die Table, 
ich oben S.757. und 758. gegeben habe, fol ge 
fam der Grundriß von den Gegenden fon, m 
wir ung nun befinden, und ich bitte, imme 
gleich auf jenes und auf dieſes Blat feine 3 
zu richten. Laſſet und zufoͤrderſt die Uebel, 
wir dajelbit gleichſam vorgeführer Haben, Mm 
ſicht auf ihren Urfprung in drey Rlaſſen 
theilen, und Ddiefe Eintheilung von dem gn 
Beibniz lernen. 

I. Einige Unvolllommenbeiten nennet manı 
tapbpfifches Uebel. Man verftebet darunter 
jenige Einfchränfung der Geifter und Körner, 
möge welcher dielelben ihren Weſen oder ihrer 
tur und erften Beſtimmung nach, micht mei 
oder aröffere Vollfonımenbeiten und Kräfte be 
konnen, denn fie wirklidy haben, Go ift der A 
gel der Allwiſſenheit, der allervollkommenſten 8 
beit und Tugend, ein metaphnfifches Uebel 
Engel und menichlicher Seelen. Ein Thie 
als Thier keine Vernunft baben, und Steine I 
ten nicht die Kraft zu denken erhalten, woſen 
in der groffen fubordinisten Reihe der Geſchor 
Steine ſeyn und bleiben follten. 

Il. Von ganz anderer Art ift das. moralifi 
Böfe. An der erftern Art des Uebels hat | 

Mau 
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Meunſch nicht die geringftie Schuld. Es gereicht 
rhm aud) ganz und gar nicht zur Unehre, daß er, 
WB ein Geichöpf, nicht fo volllommen, wie fein 
Bchöpfer ift, und als Menſch nicht die Vorzüge 
ser Engel hat. Denn man verfteher darunter alle 
AUrten der Unvolllommenheiten, die aus feiner eis 
genen Schuld, in feinen freyen Handlungen anzu= 
keeffen find: Fehler, Mängel, Unordnungen und 
Bhebrechen,, die er nicht an fich haben würde, wenn 
er mehr Wachſamkeit, Aufmerkfamleit, mehr Fleis, 
Eifer, Treue und Gehorfam in der Erforfchung 
und Beobachtung ſowohl der nardrlichen, als geofs 
fenbarten Gejeze anwenden, und überhaupt feine 
Freyheit, um allemal das Beſte zu erwählen, auf 
eine weije Art gebrauchen würde. 

Ill. Sn fo fern nun durch) diefe Webertretungen 
der Vorichriften Gotted, entweder die Seele, oder 
Der Körper, oder auch die äufferlichen Umftände 
des Menfchen verfchlimmert werden, in fo fern 
leidet er phyſiſche Uebel: fo, daß demnach die 
natürlichen Uebel nichts anders, als Folgen und 
Strafen feiner Vergehungen; aber auch, wie wir 
bald zeigen werden, der göttlichen Abficht nach, 
Verhinderungsmittel noch gröfferer VBerfündigungen 
find. Ueberhaupt find fie in der weifelten Der: 
knuͤpfung der Dinge gegründet. 

Nachdem ich nun diefe allgemeine Eintheilung 
zum Grunde geleget habe, fo will ich jezt die ſchwe⸗ 

x 
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ze Frage von bem Bbfen in ber Wieln,feikk 
leuchten, bie nach ben längft wörgeffenenliuk 
chaͤern, Peter Baple, in feinem Mübrterbudr 
diefem MWaarenlager von Gelehrfamkeit mike 
flätereyen, durch fo viele Epizfindigfeiten vom 
ten bat. Denn da — ER OHREN u BR 
lingsautor der ungläubigen Parthey, nie bie’ 
he gegeben, ſyſtematiſch für dem Berftand, 
dern allein reizend für Das Herz zu A—— 
da er ſeine Einfaͤlle in keiner ſcharfen ʒerbind 
vortraͤgt, ſondern vielmehr, an ſtart wider bee: 
theidiger der Wahrheit regelmäfige Schladhen u 
liefern, nur bald bie, bald da mir unglaublide 
Geſchwindigkeit Hufarenmäßig einbauer: fo it 
fein Wunder, daß ihm unfere, nach der Karben 
taktit zu gelehrten Kriegen abgerichtete —* 
dem frangdfiichen Wize nicht verſe bilſee 
phen und Theologen, bisher allemal haben 
aus dem Felde fchlagen Ebunen, D — ige urd 
angenehme Kopf hat daher noch ſuner 
tige Parthey, und ſelbſt am Mach tiſche. Ga m 
ber, durch den Gieift Gottes nicht erleuchrete 

fo oft von dem Vbfen in der Melwibie Wiebe 
theild aus Stolz und theils and nde 
ſeligkeit gegen Gott, als deſen 

neigungen ſo ſehr zur Laſt fi 
auf den Schöpfer, als -L 
es ſich noch weit leichter I 
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Leute von der Elle mit einer triummphirenden Mies 
ne jagen: Noch hat er immer Recht, Bayle, der 
groͤſte Geift! Er lebe hoch! Ich fage, es laͤßt fich 
dieſe gehäßige Erklärung wider den Schoͤpfer fehr: 
deicht begreifen. Bayle redet mit den innen und 
erhizten Neigungen ihre Eprache,, und er gebraucht 
fo gar wider die Rechte des Himmels, die, nur 
der Tugend geweihten Waffen, einer blizenden und 
fehr biendenden VBeredjamfeit: Leibniz hingegen, 
Bilfinger, Boͤldicke und andere Verrheidiger der 
allerheiligften Gottheit, führen den ganzen Proceß 
vor dem Gerichte ded Verſtandes. Die Mahrheit 
erfcheinet vor demfelben ohne Puz, ohne Echmins 
fe, ohne Waffen; allein mit einem weiſſen, fittz 
famen Gewande anftändig gekleidet, ımd ftatt des 
Befolges ihrer angenehmen Freundinnen, der Bes 
eedtfamkeit und der Dichtkunſt, blos in der Ge 
felihaft von Demonftrationen und Echlüffen. Nur 
Garafa bat die Theoditee in feiner fogenanten 
Aunft, mitten in einer Welt voll Boͤſes, Tiere 
froͤlich zu fepn, mit einem görtlich wirdigen Ans. 
ſtande auftreten laſſen. 


Damit ich aber Hier eine genaue und auch zus 
gleich leichte Ordnung beobachte: fo will ich in 
biefer, in manchen Schriften fo fehr vermwortenen 
Materie, folgende Hauptfäze abhaundeln. Ich will 
nemlich Be 3 


miu.Schild. 3. Th. Dvd X 








4) Dabi bas simiäe Une) um 
liglet uat Gratoc gew. m am 
sch fireise 

s) Daß ih Get zicmehe ie 
ber Menſchen verbale, als 2) 
€) Baier, und d) ale Der ner a 

6) Enblich, werde ich Die. fe! 
würfe von dem Glaͤcke der Gerriei 
gläde der Brommen, unparregäje 


Erfir Saz 


“os ift lange nicht fo vie 
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warf nicht erwieſen werden, weil niemand baran 
ra wird Vielmehr hat fchon in den Altes 

n Zeiten der Philofoph Hegeſias denfelben mit 

er ſo ſchwermuͤthigen Beredſamkeit ausgeführet, 
pr ſich unzählige feiner Zuhdrer felber erhenkten 
„Der eriäuften, bis endlich der Kdnig Prolemäus 
m verbot, dieſe Materie ferner vorzutragen. Ein 
„Berbot, das hie und da in unfern Zeiten wieder 
Seneuert werden jollte, da gewifle misvergnuͤgte 
Buͤrger des Reichs ter Vorfehung, bey den geringe 
‚Ben widrigen Zufällen, in einem Bäglichen und 
Beulenden Tone außrufen: 

Wer will des Menſchen Abriß haben? 

Er wird ein Kind, weine, mächler, boft, 

Sucht Ehre, fchwiser, graͤmt ſich oft, 

Wird alt, krauk, kindiſch und begraben. 

Für fie iſt die Welr ein Gefängniß und felbft der 
Bröbling, Winter. Denandere Say iſt folgender: 
aber die Zahl und die Bröffe dieſes Boͤſen wird 
pon den meiften 3u groß angegeben, und 
Dingegen die Summe des Buten zu- Plein. 
Wenn wir dieled grändlich und deutlich darthun 
follen, fo ſehen wir und gendthiger, von jeder Art 
ber Uebel bejonders zu handeln. Und ſolglich be⸗ 
haupte ich, 

1.) Daß die Zahl und die Groͤſſe der Vollkom⸗ 
menheiten, die in der ganzen Welt angetroffen wer⸗ 
den, das metaphyſiſche Uebel, fo in derſelben 

Ddd 2 7 
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iſt, efſendar uͤbertreſſe. Dieſer Saz ift wahr, a 
welchem Verſtande man auch das Wort Welt tirt. 
Denn, veritchen wir darunter mir Ten Pbiloſtpaca 
1, Ten ganzen Inbegrif Der erſchaffenen Ting, 
das Ganze jo wol aller Geijter, als aller ter: 
gen Welrkorper, die auf und in unabfehlichen Be: 
ten die Majeſtaͤt und Groͤſſe des Monardyen der 
unermeslich groſſen Reichs feiner Schoͤpfung bo 
abſtralen laſſen: jo iſt dieſes Urtheil der Tadel e 
ner Fliege, die aus der Klimſe eines Pfeilets i 
der Paulslirche zu Londen das ganze Gebaͤude nt 
ler Fehler finder: es iſt der Tadel einer Ameit 
über Die Negierung eined ganzen Konigreiches, 
welche von einem mächtigern JIuſekte in ihrer fies 
nen Stadt iſt bennruhiget worden ; oder es if, 
um ohne Wergleichung zu reden, Der Licherlide 
Machtipruch eines jo Heinen Geichöpfes, als be 
end iſt. welder Einfalt und Stolz genug be 
far. um fih zu bereden, Daß fein Planer ie 
wittelpunkt der gunzen Schoͤpfung, er aber wie 
derum der Mittelpunkt des ganzen Erdballes je, 
wichtig genug, daß um feinemmwillen io viele RE 
ber der grojfen Mafchine in einer unaufhörliden 
Bewegung find. Nimt man aber 2) dad Mor 
Welt nach dem eingeführten feinen Maaäjtabe, 
nur fir unſern Erdball, (der doch unter den vie 
‚ ben taufend Firjternen oder Provinzen der uner 
Kr" Serrichafe Guttes, kaum {0 viel beden 


Nu 
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b, als. die Meinfte Inſel Mandde oder Sylt ges 
n den ganzen Erdkreis) fo iſt diefer sauße eben⸗ 
Is handgreiflich unrichtig. 


Wohin mein Auge, Gott, nur blide,. 
Iſt Drdnung, Eintracht, Harmonie:- 
Nur ich, mit. deinem Bild geſchmuͤckt, 
Empörte mid, und ſtͤhrte fie. 


tan ſchlieſſet von einer Unvolllommenbeit, die ix 
inem. [heile derfelben ift, auf das Ganze; da 
ya) gegen eine- einzige Unvelllommenheit allemal; 
nfend Vollkommenheiten hergerechnet: werben- Tüns 
n, und jede Unvolllommenheit: im- Zuſammen⸗ 
Inge mit dem.allgemeinen- Plane, deſto wichtie 
re. Bolllommenheiten befördern muß. Es wird 
ber, um dieſes begreifen zu Binnen, eine Eins 
cht in das. Ganze erfordert: man muß die Phys 
k, die Hifterie, die vielen. Künfte, und- die, das 
ırch dem, im Ganzen. betrachteten. menichlichen 
tefchlechte nach und nach verfchaften,. unzähligen 
tortheile überfehen Fonnen, wenn man biefe® 
ründlich verfiehen will, Iſt man aber in allen 
efen Dingen unwiſſend: nun ſo enthalte man 
h alles Urtheils; indem es ſchon an einem ge⸗ 
einen Bürger eine ſtrafwuͤrdige Verwegenheit iſt, 
enn er die Einrichtnug eines Staates tadelt, oh⸗ 
» doch die geringſte Einſicht in die wahre Vers 
flung und das. Verhaͤltnis deſſelben gegen andes 

. Ddd 3. w 
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ee Ext mem _urtle eft nüütotale 
ge zer niear: are Te Nechrägelehten, 
11. gr ae ner ae ai mertlhfhr ie 

bel ın te Fe de Terrizen seco einem mil 
füchtigen une =em:3i.oer Seeirbeiaralter m 
geben. Es in wir = 227 wenige volllomme 
Tugendhafte: aber zu vwrerz ych, nice je vida, 
ale man angibt, die ın Den Juneriten Grade ls 
fterhaft wären. Der Tugendbafte bar Febler; abe 
auch jeder Kalierbafte wenıgitend noch eine aut 
Eeite. Man halte die Zahl der quten und arben 
ſamen Virger einer Stadt und einck Landes gb 
nen dıe Zahl derjenigen, die in Dem Zuchthaͤuſen 
fiien. von welchen fich doch gleichwel noch mas 
we beſſern. Man veraleidhe diejenigen, die ciued 
gewaltſamen und fchimpflicben Todes ſterben, mit 
Denen. tie man ale Woche in groſſer Anzahl ei⸗ 
nen ehrlichen Bearaͤbniſſes würdig achtet, und jie 
de al-dann von benden die Zumme. Es ift wahr, 
de. welche ale gute Buͤrger ibre Pflichten erfüb 
ler und die öͤffentliche Rube nicht toren, find 
deswegen noch lange nicht tugendhaft, und neh 
vreiweniger nach der vellkomnen Worſchrift dei 
Evangelii, fromm zu nennen, jo lange nur ne 
nige ihre duſſerlich quten Handlungen um Gottes 
willen und aus tu'ſendbarter Abſicht verrichten. 
Alleeun, wir ſolien une konnen überbaupt von dem 
Inwendigen anderer nieht urtheilen, weil wir nicht 
wiſſen, 
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‚ was zwiſchen mancher Eeele und zwiſchen 
inegehein vorgehe 1 Kor. 4, 5. Und eis 
ch iſt auch hier die Frage von dem fichrbas 
fen. Denn allein von diefem Fünnen nur 
sen urtheilen. Man beruft fidy zwar auf 
le, in der Hiftorie aller Zeiten, berühmte 
ichte: aber dieſer Beweis gilt am allerwe⸗ 
n. Denn man fan aus eben diefen Buͤ⸗ 
gleicy viele Erempel von rechrfchaffenen und 
nten Märmern dagegen aufitellen, und wie 
Tauſenden wird in den Geſchichten nicht gar 
gedacht, die, weil fie nur ordentliche Tugen⸗ 
mögeibt haben; Tugenden, die wenigitend 
Sehlern das Bleichgewicht gehalten haben, 
einmal bemertet worden find. *) Wie viele 
ſame Bürger, die in der Stille und im Duns 
hrer Werkſtuben Gott und dem menfchlicyen 
lechte dienen; wie viele rechtfchaffene Mütter 
s nicht, die mir der mühfamjten Eorgfalt 
Ddd 4 dem 
deter Bayle urtheilt, daß eine Geſchichte feinen 
ſſern Titel, ale de miſeria umana, bekommen koͤn⸗ 
S. fein Diction. im Or ſius, G. mie auch im 
mophanes F. Werm er nicht zu febr wider die Guͤ⸗ 
; Hoited eingenommen geweſen märe, fo bätte cr es 
ch ſehen müffen, daß auf die Unruhen in HoHanb 
ud Ensland, auch fchr geſegnete Zeiten bes Frie⸗ 
ens gefolger ind. Er bare wenigſtens fauen follen, 
15 in der Geſchichte, ſo wie in feinem Woͤrteibn⸗ 
e, guite und fehlimme Aciikel vermiſcht waͤren. 
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tem Staate gute Bürger erziehen; endlich, we 
viele edle Menichenfreunde gibt es nicht, tem, 
im Berborgenen ausgejtreute Wohlthaten allein ve 
himliſche Barer kennet! Welches Geſchichtbuch fe 
te dieje fchöue Handlungen und geheimen Verdie 
fte faſſen? 

11. Behaupte ich, daß die Ungluͤcksfaͤlle wi 
die pbyfifdien Uebel, weldye durch die unge 
wöhnlıhen Wirkungen der Natur verurſachet wer 
den, von dem wizähligen Guten, welches und täp 
lich nad) dem o dentlichen Naturlaufe dur de 
Gefchöpfe wiederfährt, unendliche mal übertrefen 
werden. Ich gebe davon einen fehr deutlichen de 
wei. Es iſt wahr, ed werden bigmeilen in dm 
Seibichrbichern und in den Zeitungen fürdtals 
he Beyſpiele von groffen Ueberſchwemmungen, 
Feuersbruͤnſten und ſtarken Erderfchritterungen ze 
meldet. Aber warum werden denn ſolche Eren 
pel angefuͤhret? Ehen deswegen, weil ſie ſich ſeht 
ſelten, und zwar nur an Einem oder ein paar Dv 
ten zugerragen haben, und gemeiniglich werden 
auch ſolche Nachrichten noch dazu fehr vergrofert, 
weil fie im eriten Affefte aufgeiezt werten. Weil 
nun alles Ungewoͤhnliche einen ſtarken Eindrud auf 
unfer Gemürh madıt, fo koͤnnen wir dergleichen 
Nachrichten lange nicht vergeflen: Da wir binge 
gen das unzählige Gute, das etliche Jahre nad) 
einander ganzen Provinzen von Gott erzeiget wird, 

gar 
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icht bemerken. Eben fo fehen wir in groffen 
en täglich etliche hundert gefunde Menichen, 
an ihren mannigfaltigen Gaben Gottes Güs 
bewundern. Hingegen fan uns der Aublick 
einzigen Kranken oder eined Krüppeld den 
ıbli® zum Murren wider unfern guͤtigſten 
‚res verleiten. Was find wir doch nicht fuͤr 
rdige Unterthanen des beften Regenten! Eben 
ı, damit wir von unferm undankbarn Miss 
ügen, und von unfern übrigen Sehlern. geheis 
erden mögen, ftellet Gott folcye Elende vor 
uf, damit wir dankbar und micht fo ficher 


n. 
Zweeter Sas. 
tan kan aus dem metapbpfifchen tiebet 
Zweifel und Zinwürfe wider die Voll⸗ 
nenbeiten (Bottes erzegen. 


ie Suͤnden und alle frege Handlungen der 
hen, die mit dem Geſeze der Vollkommen⸗ 
reiten, rühren daher, weil wir dad, was 
ch aut iſt, nicht aus allen Sitäften lieben 
begehren, und hingegen das wirkliche Boͤſe 
aufs ftärkffte verabfcheuen: wir würden aber 
thbun, wenn wir und das Gute immer ale 
und das Boͤſe immer als böfe im vollkom⸗ 
en Lichte vorfiellten. Allein, fo richten wir 
meiftentheild nach der erfien Empfindung 

Ddd x unferer 
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faaen wollte, Gott hätte ihnen gleichwel ta? Er» 
digen fchlechterdinge unmdglidy machen jeden: ie 
verlanget man orenbar etwas widerſprechtadet. 
Man ſerdert nemlich, Gott bärte Feine Menicen, 
fondern folche allereollfenımenjie Yrejeu, ut Et 
felber ift, aus ihnen madyen ſollen. Nid:t tod. 
fpricht Der unnuͤze und plauderbafte Grübler. Ft 
hätte ihnen ja nur die Vollfommenpeit der Engl 
geben dürfen. Aber, ſcharfſinnige Tadler, beſin 
ihr euch denn nicht, daß felbit von dieſen mob 
komnern Geiftern ſehr viele wiederum abgerla 
find? Wenn ihr aber weiter verlanget, fe kit 
Gott wenigftens Feine Beifier mie Körpern vadis 
den ſollen? fo erwiedere ih, Daß dien fo vd 
heiſſe, als, Gott hätte die Körpermelt ohne Ein 
wehner, die diefelbe bauten und nuzten, laſca 
follten. Jedoch, dieſe Forderung erfennet iht kb 
ber für ſeltſam und für offenbar tböricht. De 
groffe Zweck, den der erbabene Echöpfer gehabt 
bat, erforderte ja Die möglidhfle Miannigfaltig 
Feit von Weſen, oder alle nur erfinnliche Arten 
von Stufen der Bollfomnienheiten in Der Geiſten 
welt: ſo, wie diefe Stufenfolge ımter ten för 
gern unabſehlich groß und lung iſt. *) Ben 
dert ihr nun dieſe Gradation, (als ohne welche 
fein Syſtem flatt haben fan) in Der Koͤrperwelt: 


— ll nn —— — — — — — — — — —— 


fo wuͤſſet ihr fie auch in dem Geiſterſtaate für 
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IE. vierter Theil (S. 104. und 122.) 
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"Me Molllommenheit Halten. Und ihr bewundert 
„. auch wirklich diefe erſtaunenswiudige Subor di⸗ 
"netion, ob ihr gleich nicht zu begreifen ſcheinet, 
Er: jte allemal Unvolllommentheiten voraus jes 
ze. — ber ihr wünfchet doch Dabey nod) immer, 
=” daß Gott die erfte Suͤnde verhindert hätte. Allein, 
” Hiefe Forderung verräth eine gänzfiche Unwiſſen⸗ 
Seit im der Moral. Dem wenn Gott dem Men: 
" schen die Freyheit, nach Einfichten zu wählen, 
r benaͤhme, fo wuͤrde er ihn in eine Maſchine, in 
ein Thier, das weder Gutes noch Boſes nach eis 
gener Beitimmung und Wahl freymillig thun kan, 
verwandeln; ſolglich wuͤrden auch alle Tugenden, 
und mit denſelben auch alle Belohnungen guter 
Handlungen, auf einmal wegfallen. Es laͤnft als 
ſo alles wieder auf den erſten Einwurf hinaus, 
warum Gott freye Weſen erſchaffen habe? Ich 
ſeze ſtatt jener, eben jezt gegebenen Antwort nur 
noch dieſe Anmerkung hinzu: wenn ſich gleich Die 
Vernunft darau noch immer ſtoͤſſet, daß dieſe freye 
Weſen ſich ihrer Freyheit ſo ſchlecht bedienet ha⸗ 
ben: ſo beruhiget ſie ſich doch wieder durch dieſen 
einzigen Gedanken: da dieſe Geiſter unſterblich 
ſind, ſo iſt es hoͤchſt wahrſcheinlich, daß ſie ver⸗ 
ſchiedene Uebungsſtaͤnde und Schulen durchgehen, , 
md ſtufenweiſe zur Vollkommenheit und Gluͤckſe⸗ 
ligkeit hinaufſteigen werden. Und wenn fie ja dies 
ſes nur ungewiß vermuthet: fo begreift ſie dage⸗ 
W 


Fr 








900 Der woche Ehilffin Wifbermirt, 


Wett; wie auch, ie wilder Grade dir Zip 
In ihnen zus oder amähme? Dir Banm wer‘ 
tser das Zeichen ihrer Dependenz Imd Unterikh 
keit gegen Gott, und mit einem Worte, Wr S 
ie und Moral für ihr "Herz: fo Inte Die, mit! 
Meiſterſtuͤcken des Schopfers nnögefchuckhe | 
gend von Eden wit ihren unzätligen Scheha 
und Fruͤchten, ihre natärliche Theologie we. 
Jedoch, was nürhin, lange bey die 
Baume und bey ber Umnvollfonmmverrheit ber Di 
fchen, die unter diefem Baume offenbar malt 
flehen zu bleiben? Man gebe von demielben ı 
ver daB Arenz des Gottmenſchen; man acht 
dasjenige Haus zu Kerufalem, wo der beilael® 
Über die Sefandren Fein, welche Durch ib 
Uche Lehre wiederum Wahrheit md Zuamt 
Ver Welt ausbreiten jollten, Yeidhtich aulam 
worden it! Hler bar fidh Der Echlupfer well 
men von allem Autheile an der Schuld Di © 
falls der Menſchen ſrry gemacht, Er harte 
ſeinen einigen Sohn allen Schaden, den em 
Rebellion uͤber die Menſchen Gar, # 
kommen wieder erieyer md verbeffere, und Buch 
lige Geift gibt allen, welche ficiy ferner Deme 
fung nicht widerfegen, übernatürliche Kräfte, 
durch wir daß, fich im um regende Verderbe 
fiegen Tonnen. Die enangelifche Geileorumng 
die volllommenfte Drechiferrigung Corte, ieh 
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ſte Arzney wider die Erbkrankheit der Menſchen, 
“and das Chriſtenthum wuͤrde die zerruͤttete Welt 
vollkommen wieder in Ordnung bringen, wenn es 
nur erſt bey den Groſſen mehr Eingang fände, und 
freye Macht erhielt, Die Menfchen zu reformiren. 
Es hat aber auch dieſer unzählbaren Hinderniffe 
" angeachtet, dennoch ſchon an vielen taufenden feis 
“ne übernatärliche Kraft bewiefen. Möchten nur 
die eingebilderen Weiſen, die gluͤcklichen Molläfts 
linge und die flolzen Mächtigen einmal wahre 
Weisheit und Menichenliebe annehmen, un das 
GSdttliche in diejer himlifchen Lehre demüthig und 
gelehrig zu erkennen; dann Gott und der Wahrs 
Heit die Ehre geben, und ſich nicht ferner ſchaͤ⸗ 
men, tugendhafte Jünger Jeſu zu ſeyn! 

Wenn aber gleichwohl bey diefer göttlichen Res 
formation des menſchlichen Herzend, es felbit dem 
Wiedergebohrnen ſchwer wird, immer tugendhaft 
zu handeln: fo it es weis gefehlt, daß man dar⸗ 
aus etwas machtheiliged wider die Religion des 
Heilandes und wider die groffen Kräfte des Evan 
geliums einwenden koͤnte; daß vielmehr ebem dies 
fe Reizungen, Verfuchungen und innere Widrige 
Beit gegen das Gute, weldye die Auserwaͤhlten Gots 
tes noch in fich fühlen, den Werth ihrer ‘Tugend, 
und alfo and) die Kräfte der Guade ganz ande 
nehmend erhöhen. Denn, je fchwerer es einem 
Helden geworden ift, den Feind zu überwinden, 
mil. Schild. 3.Th. Eee 1 
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ben ıc. Koͤnte wohl diefe ſtandh 
tige Ergebenheit und diefe überm 
gen Gott, ohne innern und du 
gros und herrlich genug erſcheine 
viele Reizungen und Gelegenbei 
fo viele ſchͤne Seiten menfchliche 
ligion über fich ſelber erhöherer, 


Dritter Sas. 

Gott ift folglich auch ni— 

dem moraliſchen Uebel, 
den Menſchen herrſchet. 

Dieſer Saz iſt eine Folgerun— 


Kornshanhen Brrs. Garn mern fire 





4 


t 
X 
a. 


= 
m 


1 
1 


Erfie Abtheilung. 803 


ein Weſen, das nicht vollklommen heilig iſt, kan 
gar nicht Gott feyn, Niemand fage demnach, 
wenn er zus Sünde innerlich gereizer und verſu⸗ 
det wird, daß er don Gott verfuchet wers 
de, Denn Gott felber bat nicht die gering» 
ſte Neigung zum Böen. Ir reizet alſo auch 
niemanden zur Suͤnde. Sondern jeder wird 
verſucht, wenn er von ſeiner eignen Luſt ge⸗ 


ꝛmrreizet und gelocket wird; nicht von den (des 


fehbpfen,, ſondern von ſeinen eignen Fantaſien ir⸗ 


Nre gefuͤhret! Jak. 1, 13. 14. Was bat nicht viele 


mehr der Richter der Welt gethan, um das Bb⸗ 
ſe in der Welt zu vermindern! Sollten die Men⸗ 
(chem Har einfehen, was Unrecht und Bbfe ſey? 
Gott hat ed ihnen in feinem Geſeze deutlich ent⸗ 
deckt. Sollten die Menfchen einen Abſcheu vor 
lafterhaften Handlungen bekommen? Welche Stras 
fe Hat er nicht auf die Sünde geſezt! Mit wels 
cher Macht hat er nicht die Obrigkeit auögerüftet, 
um die Böfen zu deſtraſen? Sollten im Gegen⸗ 


theile die Menfchen die Ausuͤbung der Tugend als 


tzoͤchſt vortheilhaft erkennen ? Er hat mit jeder 
zechtfchaffenen Geſinnung und Handlung die aller⸗ 
erwuͤnſchteſten Folgen verfnäpft, und in der duͤr⸗ 
gerlichen Gefellichaft werden ordentlicher Weiſe bes 
föndere DVerdienfte mit Ehre und andern Vorthei⸗ 
len belohnet. Da nun Gott jedem Menfchen eis 
ne Vernunft, das ift, Fi Vermoͤgen gibt, dad 
ee a 
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fehe bievon überhaupt dad ate und Zte Kap. der 


Klagl. Jeremid. Die Schrift ſaget ſerner, fi 


die entfcheidendfte Art, daß Gore die heidniſche 
Möller erwedt habe, um Iſrael mit Kriege zu 


überziehen, Czech. 23, 22:35. 2 Sam. 2 1ıL 


ı Kön. ı1, 14. 23. 26hrom 21, 16. Gm 
5.6. 7. 12. 26. 13, 17. Ser. 25, 32. 50,9 
57, 1.11. Amos 6, 14. Hab. ı, 6. Bey ala 
diefen Stellen ift nur dieſes zu bemerken, dei, 
in fo fern diefe Monarchen und Mölfer im Krieg 
graufam uud ungerecht handelten , Diefes nicht ven 
Sort, fondern von der eignen Bosheit deriehes 
bergerühret habe. *) Denn erftlich „ wuͤrde bie 
mit der Heiligkeit Gottes flreiten, wenn er ibem 
unmenfchlidye Neigungen eingeflöße hätte, da er 
fie doc) felber hernad) eben wegen dieſer, im Arie 
ge begangenen Sünden zur Etrafe gezogen ker 
Und zweytend, fo durfte auch Gott graufame is 
tionen nicht erft zu barbarifchen Handlungen nes 
zen: fie verrichteten fie durch dem eigenen Zieh 
ihrer Neigungen. ort aber verhinderte mur bie 

cs 


*) Man muß biebey überhaupt bey manchen Stcha 
bemerfen, daß, wenn nad) einem bebrdifcien Tier 
tismus Bote das Boͤſe allive, ober Wirkungiueih 
äugekbrieben werde, folches nur von einer 
zu verfichen fen. Der M. und XV. Kanon de Falo 
in Blaflens Pbilologia S- konnen bierkber u bei 

ver Tinkir aaa wurıon, 


-— — — — —— — 
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aufamleiten nicht durch ein Wunder, fondern 
bediente fich derfelben, um die treuloſen Juden 
ch entſezliche Strafgerichte defto empfindlicher 
züchtigen; ob er gleich auch dem reiffenden 
rome der Feinde Dämme entgegen fezte, und 
b jeiner allerbefonderfien Vorfehung ihre Hands 
gen lenkte, fo, daß fie nicht alles fo ausfuͤh⸗ 
fonten, wie fie e8 wohl beichloffen hatten: 
ade fo, wie ed ben der Hinrichtung des Heiz 
bed zugegangen ift. Gott trieb Judam nicht 
Verrätherey, Pilatum nicht zur Ungerechtigs 
, und die Hohenpriefter nebft dem Pöbel, nicht 
dem unverfühnlichen Hafle gegen den unfchuls 
m Heiland an. Gr ließ nur diefe Werkzeuge 
, und ungehindert wirken, und bediente fich ih⸗ 
. um die Erlöfung ded menfchlichen Gefchlechts 
befdrdern, ohne daß er anderd dabey wirlen 
fte, als nur blos zulaffungsweife. Deswegen 
5 er fi) eben nach feiner Allwiffenheit und 
isheit diefen Zeitpunkt, in welchem fo viele 
jerft Lafterhafte zufammen in Einer Stadt leben 
den, welche der allerentfezlichiten That fähig 
en. Aber er hatte mitten auf diefer blutigen 
me feine verborgene Hand, Die Eache Jeſu 
widelte fit) ganz anders, ald die Juden dach⸗ 
‚ und ihre Anfchläge brachten gerade diejenis 
Wirkungen hervor, die fie am allermenigften 
en wollten. Derowegen muß man bie. Me. .- . 
Eee 5 
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zärtlichen Bruft, nicht, um fie, feine Verehrein, 
zu firafen, oder um fie nur blos zu betrüben; ke 
dern aud Liebe für dad Kind, weil es von ie 
felben verzärtelt worden wäre. 

Endlich handelt Gott auch, und zwar beiew 
derd bey allgemeinen Landplagen , als Ser der 
ganzen Welt. Bon diefer Seite milffen wir Gm 
in allen ſolchen Fällen betrachten, die viel ſchwe 
red und dunkles, das Menfchen nicht begreifa 
koͤnnen, an fich haben; foldye Umftände, deren = 
nere und nächite Urfachen felbft Philoſophen nich 
wohl entdecken fünnen, und die Deswegen and dit, 
in der Religion noch nicht hinlänglich gegründen 
Gemuͤther leicht zu dem verwegenen Urtheile verkb 
ten, daß ed in der Welt verwirrt und blindlinge ke 
gieng. In ſolchen groffen Zrübjalen, die wir &mp 
fichtigen weder mit der Gerechtigkeit, noch mi 
der Güte Gotted zufammenreimen koͤnnen; in je 
chen Plagen, welche die Srommen mit den Gottie 
ſen treffen, miüffen wir demnach folgendes beventm: 

ı) Gott ift König, und zwar nicht nur Kai 
über Ein Land oder Reich, fondern Monarch übrt 
die ganze Welt. Folglich muß bfters ein Theil, 
eine Provinz der Welt, etwas leiden, um gröffer 
MWelttheile glücklicher zu machen, aus denen fich her 
nach die Wohlfahrt auch Aber jene ausbreiter. Durch 
Dieje Regel erlären die Weifern unter nus einige 
groffe Begebenheiten in der Natur, die, ob ſie gleich 
einr⸗ 
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einigen wenigen Menſchen, die fich durch die, 
vor denjelben vorhergehenden Zeichen nicht haben 
wwarnen laffen, den Untergang bringen, ganz uns 
wideriprechlidy dad Wohl, die Fruchtbarkeit und 
Die Erhaltung ded Ganzen zum Zwecke haben. 
Mer will 5. E. glauben, daß ein groffes Gewitter, 
wozu fo viele Anſtalten in der Luft erfordert wers 
Den, nur um Ddesjenigen willen entitauden ſey, 
Den der Bliz auf dem Felde getoͤdet bat? ein 
Eturm, um einen Kahn an eine Klippe zu fchleus 
dern, oder daß Aetna und Veſuv nur Feur jpeyen, 
sum eine Hütte zu verschren, einen Ymeijenhaujen 
zu erfchüttern oder zu toͤdten? O Sterbliche, dens 
tet erhabner und anftändiger von den Werken eu, 
res groffen und allerweifeiten Schoͤpfers! Das Ges 
witter reiniget die Luft und bringet Fruchtbarkeit , 
der Sturm bewahret die Luft und dad Meer vor 
der Faͤulnis, und die Feuerfchliinde wenden von gans 
zen Provinzen zerftörende Erdbeben ab. Alle Theis 
fe der unendlich groffen Schöpfung find mit und 
untereinander verfnüpfer; alles hänge in dem os 
ftauuendwürdigen Gebäude genau zuſammen: 


Es flammt ein; Watenbeer i in augewielnen Graͤnen, 
Es iſt ein lichter Nike, mo in beſtimter Bahn 
Die ungesählten Sonnen glaͤmen, 
Der Ordnung alles muterthan. 


mil. Schild. 3. Th. if | - 
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Zur Ordnung ward, was ih, eh etwas mar, erlefen; 

Sie fordert fanfen Welt und Rürmiich Ungeſtim; 

hr Band verfaupfer alle Weſen, 

Bom Eraube bis zum Seraphim. 

Bott ſieht, Gott licht allein, wie Sonn an Som 
bangt, 

Und wie zum Wohl oft ganzer Welten 

Ein Uebel diert, dad wir im Staube, fchelten. 

Er fiebt niit heiligem Veranuͤgen 

Auf unirer Erde felbit fich ale Theile fügen, 

Und Ordnung überall, auch wo Die Tugend meist; 

Und findet, wanı fein Blick, was bös und finfe 


ſcheint, 
Im Schimmer feiner Solgen ſiehet, 
Daß, mad geſchicht, aufs befte ſtets gefchieher. 


2) Gott iſt König, nicht allein über die ja 
lebenden Menſchen, fondern er wird aud) der Be 
bersicher und Regent der Fünftigen Bewohner 
des Erdbodens fepn. Oft leiden die gegemmis 
tigen Bewohner eined Landes, damit ihre Nach 
kommen die Srüchte der Freyheit und de& Zriedens 
genieffen. Die zankiichen Griechen muͤſſen Kor 
fiantinopel verlaffen,; um durch ihre mitgebracht 
Wiffenfchaften die Anlage zur Reformation in Ew 
ropa zu machen, 

3) Gott muß feine Oberherrſchaft inabefender 
auch an den mächtigen Rönigen und Staaten 
beweiſen, Die ſowohl für fich felber Teiche auf die 
Gedanken geraten koͤnten, daß fie gan) unahhie 





* 
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n, und blos durch ihre Klugheit und 
ch erhielten; als auch die andern durch 
ende Macht und ihren Aufferlichen Flor 
jeldyen Gedanken verleiten. ı Sam. ı7, ! 
32. 33. 26, 27. Die Spaniſche Monars 
ımmert; Ludwigs 14. Eiege vereitelt. — 
ende Denkmaͤhler in der Hiſtorie für alle 
ige! 
ie Regierungsgeſeze eined fo unermeslich 
taates, als Die ganze Welt ijt, und die 
ing jo vieler, ihren Neigungen, Eitten, 
Religion und andern Umftänden nach 
yenen Nationen, muffen von menſch⸗ 
egirrunasinarinen bimmelweit uns 
n fipn; und fo wenig demnach jemand 
ils allein der König, von der Regierung 
des urtheilen fan: eben fo, und noch 
‚ger it ein Menfch im Stande, eine Res 
u beurtheilen, die das Wohl fo vieler 
jest lebender und künftiger Menfchen bes 
h will nur ein paar diefer Maximen her⸗ 
e offenbar viele, uns ſchwer zu erflärens 
dnuugen Gotted veranlaffen müflen. Go 
ſtlich alle Menfchen in einer Stadt reich 
en: fo wenig koͤnnen auch zugleich alle 
ı der Welt in gleich blühenden Umſtaͤnden 
en. Sol demnach ein’ Reich ſtark und 
ven, ſoll feine Aufferliche Macht emp 
Sf nn 
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kommen, follen die Wiffenfchaften durch greife und 
tofibare Anitalten befürdert werden : fo muß ca 
anderes vorher abnehmen, und ohne Zreeifel dat 
jenige, welches auf feine Vorzüge zulezt zu ſtel; 
gerhan hat. Man lefe nur die Weiffagungen mr 
der Babel, Tyrus und Egypten, in den Prephe 
ten. Aber dergleichen Umkehrungen ver gröiten 
Staatögebiude fünnen ohne groffe Anſtalten nicht 
vorgehen: es gehören dazu ungluͤckliche Kriege und 
andere Zufülle, wodurd die Grundfeiten terjelben 
gewaltiam erichättert werden. So mufte die groit 
Macht des Xerxes vernichter werden, wenn Glie 
chenland in Flor kommen follte, und fo mufle 
fi die Griechen, welche die Wiffenichaften ww 
die blühende Handlung weihlid gemacht hatte. 
fid) felber unter einander aufreiben . Damit fie ven 
den Römern haben konnen überwunden werden. 
Defter wird der Grund zu einer fo wichtigen Ber 
änderung fchon ein paar Jahrhunderte vorher gele 
get. Da Gott befchloffen hatte, Das Evangelium 
auf der ganzen Melt autzubreiten, fo machte er 
vorher die Anftalt, daß die Welt unter eine eim 


— — — — 


zige Regierung kommen ſollte, durch deren Geſexx 


und Sitten fo verſchiedene Völker verbunden wer 
den follten, und eine allgemeine Sicherheit einge 
führer wirde. Daher ließ er ed zu, daß die R% 
mer einige Jahrhunderte hinter einander blutige 
und meitentheils auch fiegreiche Kriege führten 

Tr 
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Der Neid, die Bosheit und die Mucht der Juden 
wur dad gröfte Hinderniß, daß Lie Lehre vom 
Meßia nicht unter alle Völker kommen konte. Das 
ber mujte ihre Mache geftürzt werden, und ihre 
Darauf folgende Zerjireuung machte fowohl die 
Lehre von der Eiuheit Gottes, als audy die Weifs 
fagungen der Propheten vom Meßia allen Voͤl⸗ 
tern befant, und erleichterte den Apofieln den 
Beweis von dem göttlichen Urfprunge und der his 
ftorifchen Wahrheit ihrer Lehre. In diefer Abficht 
ließ es Gott zu, daß dieles halsſtarrige Volk durch 
feine eigenen Sebler feinen Untergang zulezt felber 
beförderte. Wenn demnach Gott eine Provinz zu 
Grunde gehen läßt, fo thut er ed entweder, um 
anf ihre Ruinen das Gluͤck eined audern und bis⸗ 
ber Heinen Staates zu erbauen, oder um aus dem 
Unglüde der gegenwärtigen Zeiten, für die fünf 
tigen wichtige Vortheile zu bereiten *). Mer hätte 
gedacht, daß Gott die Earacenen zu den gröften 
Beichizern der nuͤzlichſten Wiffenfchaften beſtimmet 
habe, ald er diefen Barbaren erlaubte, die Chris 
fien , welche bey dem aͤuſſern Kirchenfrieden und 

ff 3 der 


*) Der Herr D. und Prof. Cramer beweiſet dieſes 
ſehr gründlich an dem Exempel smener ſehr groſſen 
Uebel, die Gott zugelaſſen, der Kloͤſter und der 
Kreunuütge. S. Boſuets Geſchichte der Welt, Th. III. 
©. 83. 702-711. uud von der Ausbreitung der 
Wubammebanifchen Relision, ſiehe Th. IF. ©. ss5. 
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„ Edrifi vofiem ner 0 au de 
„daß anch baryeniar mE ı5 7 Dermine Ei 
„ veriiebe, eben m rıdmıg un: weon. PIE 
„ſeyn möfle.. Eher re ern. weine tegm 
ſiſche Welt, (und me ammefet core it 
nicht!) nach hochſie: Berene un? Qu: enam$ 
et hut, ift audy Urheber ze merai:men Le 
Iun man ihm im der lezters nerterner 
Iwertene. Wenn Gert vene Obcroxcrcit ed 
eine hr in die Angen fakente Irr der aunzen Rd 
ſo zengen will, daß jedermarn Exrıcı artzchen 
wWerden ol: ſo muß er in der Geſchwindigleit met 
mone Dinge ausrichten, denn Die müchriaiten fh 
wc einer gleichen Zeit zu Stande bringen fe 
wir Kin üngel muß 185000. Mann in der Lact 
Ni Nenn erſchlagen, die Hunnen, Gerber, Exs 
den VWoper. und andere veraͤchtliche Natitan 
mnunen die Roͤmiſche Monarchie verſchlingen, zul 
Eturm und Wetter muß die umuͤberwindliche Flete 
der Spanier zerfirenen. Soll demnach san Er 
ropa und eine groffe Provinz aus dem Echlamma 
erweckt, auf Gott aufmerkſam gemacht, wegen kei 
ner Sünden erfchredt, mit einem Merre, ſollen vick 
tauſend Menſchen auf einmal gebeffert werden: k 
muͤſſen jezt, da ich dieſes ſchreibe, faft in gen Ce 
ropa grofle Veränderungen vorgeben: die megen ik 
ser ſchrecklichen Umjtände ein allgemeines Auffchen 
und ein heilſames Erſchrecken erwecken. 
rent: 
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Beantwortung eines ſcheinbaren Zinwurfe. 


.% tan aber djefe Materie nicht fchlieffen, ohne 
—J noch ein Wort von dem Ungluͤcke der grom⸗ 
nen und der vermernten @lüdfeligkeit der 
Böfen zu fagen. Eine Sache, die fchon der weis 
e Seneka in einer eigenen Schrift abgehandelt 
rat. *). Mau muß ſich in der That darüber wundern, 
wie diefe Sache ſo viele, ſowohl von den alten 
Dhilofophen, als felbit von denen, die eine nähes 
x. Dffenbarung zu Rathe ziehen konten, in ver 
vorrene Zweifel wider Die, durch die belleften Bes 
weile befefligte, Vorſehung verleitet habe. Denn 
Ye ganze Schwierigkeit ift lange fo wichtig nicht, 
ils fie es zu ſeyn fcheinet, wenn ınan fie gehdrig 
ud einander lent; nnd man muß: fagen, daß fie 
nehr ein Zweifel des, zur Rebellion wider Gott 
o fehr geneigten Herzens, ald der Vernunft ſey, 
ils welche fich überhaupt immer vieler Dinge muß 
beichuldigen laffen, woran fie fo wenig Echulb 
yat, als die Bibel an den Kezereyen. Man hat 
iemlich gemeiniglich auf gut pharifäifch zu ſchmei⸗ 
helhafte Begriffe von fich und feiner eigenen Tu⸗ 
end, aber hingegen zu nachtheilige von andern, 
Man will alle Vorzige des Gluͤcks befizen, und 
dere davon aud Midgunft ausgefchloffen wiffen, 

öffs5 und, 


‘De providınlla, five quare binis virie mala acche 
dant, cum fit providenzia T 
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den, um zu beweifen, baß von jenen wein 
Glidliche, .ald von biefen, aufgewieſen wei 
Eonnen. Wenigftend Tan das Ungluͤck der | 
ſchaffnen nicht von ihrer Tugend berrähren. s 
figkeit macht nicht Frank, Fleis niche ern; ( 
ſchicklichleit und Treue nicht verachtet; li 
sedliched Bezeigen nicht verhaßf ıc. 
Tugendhafte Widerwärtigfeiten erbulten 
fo koͤmt diefed eigentlich von ihrer 
mit den dufferlichen Dingen ber, als bie 
Quellen und, Urfachen vieled Vergnugen. 
auch bisweilen des Misvergnůgens, für und 
und werden. Wenn 5. €. ein frommer Betr 
Kinder hat, fo machen fie zwar viel Freude: di 
er fan auch eines derfelben nach dem PET 
lieren. Ein Gottlofer, der Feine Kinder da, a 
fährer diefen Schmerz nicht. Ein begiktene &g 
feliger Yan feine Güter durch Diebe und Gl 
verlieren: ein gottlofer Armer iſt fuͤr biefer ie 
Midermärtigleiten gefichert. Es ift aber ung 
Meynung dem Ausfpruche Pauli auneiber, de 
faget: daß die BottfeligPeie zu allen 
nuze fep, und die Derbeifftung diefee und. dl 
zufünftigen Lebens babe. Man wendet 
einen andern Ausſpruch diefed Apoſtels ein, 
diefen, daß alle, die gottfelig Idben wollten l 
Ehrito IEſu, Verfolgung leden müfe 
Aber wer fiehet nicht , daB ber Mpoflel vom feat 
gem 
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weten rede, darin ed noch Nerone und Domitiane 
06. Eben fo bel werden die Ausſpruͤche des Er⸗ 
ſers von dem Tragen feines Kreuzes, welches 
r Märtyrer thun, die, wie Er, filr die wahre 
ligion flerben, auf die gemeinen menfchlichen 
fiden von nnbedachtfamen Tröftern gezogen. Oft 
auch Fromme nicht wirklich ungluͤcklich, aber 
melancholiſch, daß fie ſich felber Noch und 
nd erträumen; und fie werden in diefer ſuͤſſen 
Schwermuth durch die falfche Worftellung , als 
pen vieles Leiden ein Merkmal der göttlichen 
w:Rindfchaft wäre, unterhalten. 
15*Es bleibet alfo nur diefes einzige unſtreitig: dag 
n:'bie Srommen, ale Glieder der fihtbarn Welt 
w and der bürgerlihen Gefellfhaft , einerley 
# Blüdezufällen mit den Suͤndern unterwore 
A fen find. Und GOtt Hat die wichtigften Urfachen, 
#: warum er Diefe Gleichheit in den Aufferlichen Schick⸗ 
— ſalen, nicht durch eine Reihe von Wundern aufhe⸗ 
bet; oder eine ſolche Einrichtung machet, nach wel⸗ 
cher die Tugendhaften allein Ehre, Reichthuͤmer, 
Geſundheit und gute Tage, ohne alle widrige Be⸗ 
gebenheiten, haben ſollen. Wir wollen nur einige 
f diefer Urfachen anführen, die wir Hernehmen wollen. 
1. Don den Sundern. Diefe find und bleis 
ben doch bey aller LKafterhaftigkeit noch immer 1) 
Gefhöpfe Gotteo, und zwar weit edlere ale die 
Thiere, die doch GOtt ebenfalls zu Gegenftänden 
«u 
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thämer und gute Zage, an ſich zwar, aber nıd 
für diefen oder jenen Menſchen, Güter: fie wata 
e3 erſt durch den weifen und guten Gebrauch tert 
ben. Der Laſterhafte erkauft fie mit unfüecihe 
Mühe, bewahret fie mit unbefchreiblich vieler U 
ruhe und Zorgen, und dert mag er dem Lehnthan 
diefer Güter, wegen der Art ihrer Mermaltung it 
allergenauejtie Nechenjchaft geben. b) Eindfem 
gewiß, vergänglich und meiſtentheils von fat 
Dauer. c) Der Misbrauch derſelben fiärzer ie 
Beſizer in Enden, und endlich ind Verdec 
d) Eind fie wie nichts gegen Diejenigen Velchume 
gen einer reinen Froͤmmigkeit zu achten, melde M 
Freunde GOttes jezt ſchon innerlich befiyen, te 
maleins aber im Himmel gewiß erlangen, aut m 
mit einem beftändigen Mucherbume an Volk 
menheiten und darin gegründeren® Bergnigmt 
behalten werden. e) Eind diefe irdifchen FtE 
uͤberhaupt Beweiſe des groffen Reichthums und M 
mannigfaltigen Haushaltung GOttes in der Pl, 
wodurch den Frommen unvermerkt mandıer Wo 
theil zumüchiet. Man betenfe nur z. E. nie nd : 
rechtichaffenen und frommen Handwerkern ein W 
ſchwender in einer Erade Nahrung gebe ! Man ® 
waͤge ferner, daf die Vertbeilung des Meichrbuml, 
der Ehre u. f. w. eine Folge einer hoͤchſt milzliches 
Einrichtung in der birgerlichen Befellichaft in. * 
auch den Tugendhaften zu jtarten koͤmt. Die Red I 
eins 
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Ines teftamentlichen Mermächtniffes bereichern fos 
sohl den Fro:ıımen ald den Gottlofen: der rechts 
Haffene Eohn erbt den Adel init feinem bösartigen 
Bruder: Der redlide Kaufmann wird durch Die 
daudlungsfreyheit eben ſowohl bereichert, als der 
arge und unbarmherzige, und ein reiches Loos 
Alle dein Frommen, wie Dem Gottlofen , unverdient 
n die Hände. Biſt du demnach wirklid) fo fromm, 
#8 du den Echein haben willit : fo verlange je 
wicht von dem allergerechteften Monarchen, daß er, 
um Nachtheile der, dir Sottlogicheinenden,, fo oft 
& dir gut duͤnket, Ausnahmen von Der unverbeifers 
ich guten Einrichtung und Ordnung in der Melt 
nd bürgerlichen Gefellichaft mache. 

DI. Wollen wir die Gründe, womit wir die 
weifel wider die vermeinte Hirte GOttes gegen die 
frommen, entfräften, von den QTugendbaften 
ernehmen. Gert gibt deswegen feinen Lieblingen 
richt allemal Ehre, Anfehen, Schäze und andere 
Zorzuͤge der aͤuſſerlichen Umftände, damit man ihn 
) allein um Sein felbft willen, und nicht um 
twas willen auffer Ihm, liebe. Wie bald wirden, 
m mich des nachdrüdlichen Ausdrucks eines Apo⸗ 
telö zu bedienen , die Menfchen glauben, die Gotts 
sligkeit fen ein Gewerbe, wenn der Eaz der Sad⸗ 
ucaͤer wahr wäre, daß.die Aufferlichen Borzige Bes 
ohnungen der Srömmigfeit wären? Dan würde fie 
los aus Jutereſſe und Nebenabfichten lieben, und 
Bil, Schild. 3. Th. Ggas W 
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die Zahl der Heuchler würde noch ungleich gıtie 
ſeyn, ald fie wirklich ift.*) 2) Barden vielewe 
trefliche Zugenden ohne dieſe ſcheinbare Ungleichhet 
gar nicht einmal ausgeübert werden fünnen. V⸗ 
blieb 5. B. die Freygebigkeit ohne Dürftiszeir: we 
Dankbarkeit ; wo grodmüthige Verzeihung; woße 
geltung des Boͤſen mir Gutera; wo Gedult; m 
Vertrauen; wo erhabene Zufriedenheit und Erg 
bung in den Willen Gottes7 3) Leider es dei 
Wohl der Gejellichaft nicht, daß Die niedrigen Etin 
de nur aus lauter Sindern beſtehen, noch and) 4) 
daß Männer, denen Gott die LUnterfuchung m 
Ausbreitung der Neligiond- und anderer Wahre 
ten anvertrauer hat, fi) mit der Enwerbung m 
Verwaltung eines groffen Verindgens abgeben Bes 
ten. 5) Sezet Gott deöwegen feine Freunde nicht 
allemal hoch in der Welt, Damit er zeige, daß a 
ald Souverän frey mit feinen Gnadengaben ha 
dein könne, und jo, wie er es in allen Fällen fer 
ner Weisheit gemaͤs hält. Rupert Sarris, em 
eben ſo gelehrter al& gottſeliger Profeffor zu Crjed, 
erlebte in feinem hoben Alter das Ungluͤck, de 
feine Frau, die eine bejonders fleißige und inbriss 
ſtige 
*) Eben dieſer Umſtand, daß ſich Sottloſe mit viele 
Mühe zwingen, fromm zu ſcheinen, beweiſer, def bie 
Ftoͤmmigkeit ch michtige Vortheile für die Recht⸗ 
ſchafnen übrig behalten babe, welche das Laſter feinen 
unalüdiien Stamm URL water, Yan 





% 
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sflige Beterin und eine Zierde feined Amtes war, 
an ftatt jezt die Stüze feines jchwachen Alters zu 
ſeyn, von den heftigften Unfechtungen wegen ihrer 
⸗Seligkeit beftürmer wurde. Wie oft fah er fie nicht, 
-feine beite Freundin, unter dieſem Kampfe erliegen ! 
„Dann aber fagte er zu feinen Freunden: „ Hier 
är, laͤßt uns Gott fehen, wie der befte Menſch nichts 
—mehr ſey, als wie ihn der HErr alle Stunden 
Se⸗ durd) feine Gnade macht. Denn alles font von 
x» feiner Hand: fowohl, daß wir feine Gnadenbes 
or zeigungen empfangen, ald auch, daß wir fie 
— ss» techt genieffen. Er gibt und jomohl den Troft, 
. „ ald auch das Vermögen, ihn recht zu gebrauchen. 
— so Unfere Sinnen, unfer Verfland, unfere Ueberles 
— » gungen find in feiner Hand, und die weifeften 
y , Leute hören ed auf zu feyn, fo bald ihnen Gott 

„. feine Regierung entzieht. „ Sehr merkwürdige 
ö Worte ! 

Auch wir wollen alfo, lieben Lefer, bey Zeiten 
lernen, und gänzlid, dem Willen unferd guten 
Gottes zu unterwerfen; und vollkommen an feiner 
Gnade gnügen zu laflen, und noch vielmeniger 
fcheel dazu fehen, wenn er felbit gegen feine Ders 
ächter fo gütig if. Denn, was werden nicht als⸗ 
dann diejenigen, die ihn aufrichtig lieben, und zärts 
lich feine Ungnade fürchten, von Shm, ihrem Pas 
ter, der die Liebe felber ift, erwarten können? Mal. 
3, 14517. Pſ. 73, 13:23. Wolan! 

Gag a X 
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Verzebre nicht des Lebens Kraͤfte 
In träger Unzufriedeubeit ; 
Beſorge deines Standes Gecchaͤſte 
Und nüte deine Lebenszeit! 


Zwote Abtheilung. 
Gewoͤhnlichſte Wirkungen der Leiden 


Mer mit Beſtaͤndigkeit dem Rechten zugeihan, 
Den sreibt des Poͤbels Grimm zu keiner Boeheit & 
Zeigt ihm cin Bluthund gleich Das zornige Geſich, 
So meicher er deunoch von feiner Tugend nid 

Db gleich der wilde Sturm das trübe Meer atätı 
Ob gleich des Höchfien Hand mir Donnerkralm Ni 
Ja falle auch endlich gar der ganze Weltbau em: 
So wird er dennoch groß auf feinen Ttuͤmmem ib 


Neanvem ich von den Wirkungen der Widernis 
as tigleiten rede, fo verſtehe ich eigentlich dar 
unier nicht diejenige Veraͤnderung, die fie zumächt 
in unjerm aͤuſſerlichen Zuftande bervor bringen, 
fondern ich fehe hauptſaͤchlich auf den Eindnnd, 
den fie in dem Gemürhe ded Leidenden machte 
Denn warum jollte ich mitleidige Herzen durch die 
Eägliche Geftulten der Armurh, der Wäffe, des 
Sroftes und eines durch Krankheit und Hunger ab 
gezehrten Geripped wehmuͤthig machen? Warcu 
foll ic) jie in jene, mit Lumpen und Stroh we» 
flopfte Hütte, in welcher ein Greis auf fanlem 
Ettohe \einiuchtönnt, ten auhernden Tod me 

xXx 
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ſehen laffen ? Nein, Unglüdliche, an ftatt euch 
die Seufzer und Klagen eurer Mrüder noch 
rgeichlagener zu machen, werde id) eud) jezo 
iche Zröftungen aus dem Munde der Neligion 
ı laffen. (Aber möchter ihr nur unfchuldig 
tugendhaft genug feyn, um euch diejelben 
zueignen zu Tonnen!) Allein, vorher höret 
noch mit eben der Gedult an, mit welcher 
en Arzt anhüret , det euch alle Umſtaͤnde eurer 
kheit aufrichtig entdecet. 
Sie allergewohnlichfte Wirkung unferer Wider 
igkeiten it, daß fie in und die allerunruhig- 
und beftigften, zugleid) aber verdrieglichften 
Ften erregen und aufrührifch machen, und uns 
n Zuſtand eines überwiegenden und herrſchen⸗ 
Misvergnuͤgens verfezen. Diefer Zufall ift von 
der Michtigkeit, als wenn pldzlich in einer 
enden Gegend ein fürchterliches Gewitter, auf 
zee ein ftarfer Sturm, oder in einer Stadt 
den Bürgern ein groffer Auflauf entfiehen. 
aͤngen davon die wichtigiten Veränderungen , 
ıoch dazu gemeiniglid) fehr ſchnell auf einans 
olgen, ab. Ein Affekt verfezet die Seele in 
Wergröffefte Thaͤtigkeit und alle ihre untern 
e; diejenigen meyne ich, Die wir mit bei 
ren gemein haben, Auffern ihre gröffefte Wirk 
sit und Stärke. Cine Kraft arbeitet wiber 
‚ndere;, eine zerflöret die andere. Kan. wohl 
6953 Die. 
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die Delonomie oder die weiſe Einrichtung, 
die Natur zu unierer Eelbfterhaltung in m 
macht har, bey diefem innern Erreite fe v 
Kräfte wider einander, in Ordnung bleiben a 
beftehen? Nein: 
- - Veluti magnoin populo, cum ſæpe con 
eft 
Seditio, ſævitque animis ignobile vulgs, 
«Jamque faces & faxa volant, Furor sm 
miniftrat. 

Doch, wie wenig würde ſelbſt dieje Empirm 
unferer Empfindungen, Neigungen und Begiate, 
unſerer wahren Wohlfahrt gefährlich feyn, wem 
nur u fere Vernunft durch ihre weifen Audiprike 
diefen Aufruhr alsbald wieder dämpfen koͤnte, mb 
wenn fie eben fo diefe Empörung in ihrer Och 
erſtickte, als ein ehrmwirbiger und angeſeben 
Greis, der fid) unter dem Gefolge feiner Age 
den, mitten unter den raienden Vöbel wage: 

Tum, pietate ;‚ravem ac.meritis fi forte vim 
quem 

Confpexere, filent, arrectisque auribus x. 
ſtant: 

lite regit dictis animos & pectora mulcet. 

Allein, fo ſezt der Tumult unſerer aufgehradte 

Leidenſch aften den Verſtand ganz auſſer aller Ti 

tigkeit. Cr kan fein richterl:vec Amt nicht meh 

verſehen. Wergebend suft er die Aufmerkſawmltit 

x an 
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af die er ſich fonft am meiften verlaffen fan, zu 
yulfe, um entweder genau zu unterfuchen, ob 
uch der Gegenftand, welcher dad Gemüth fo fehr 
mporet, ein wirflidyes& Gut oder Uebel fey; oder 
b nicht die ganze Sache num ein bloſſes Blend⸗ 
verf, ein falfcher Lärm fey? vergebens thut er 
les mögliche, um zu erfahren, ob auch die freus 
ige oder traurige Begebenheit gewiß, oder nur 
in Zraum und ein bloffes Spiel der Fantaſie fen? 
ergebend will er mit der Weisheit und. Klugheit 
u Rathe gehen, was bey diefen Umftänden das 
athfamfte und vernünftigfte fm; was man vors 
ſehmen koͤnne, oder wie man fich zu verhalten has 
ve? Meder die Kräfte der Seele, noch die Sinne 
ınd Glieder gehorchen feinen Befehlen. Alle feine 
Bemühungen find vergebens: fo wie es die Ver 
niühungen eine® Etenermanns find, wenn die 
Winde von allen Eeiten auf das Schiff toben. 
Fr muß zulezt ber Gewalt nachgeben, und ſich den 
Winden überlaffen. 

Daun, wann der Suͤd fein ſchwarz Gefieder ſchuͤttert, 

Und auf ber See ſich als Torann erhebt; 

Der Dean bis an ben Grund erjittert,, 

Und mei beſchaͤumt hoch in die Lüfte ſtrebt; 

indem kein Stern die bange Nacht erbeitert, 

Verirret ſich das kranke Schiff und ſcheitert. 


Und was ſoll ich von der Religion ſagen? Wie 
oft erhebt fie nicht ihre goͤttliche Stimme! Allein, 
994 wer 
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sc merkwuͤrdigere Geſchichte von einigen Roͤmi⸗ 
ben Matronen. Denn da die Nachricht von der 
roſſen Niederlage der Nomer, die fie bey dem 
ce Traſimen erlitten harten, nach Rom kam, ie 
aben einige Mütter unter dem Ihore ploͤzlich den 
zeiſt auf: einige, weil fie hoͤreten, daß ihre Soͤh⸗ 
e geblieben wären, und andere, weil ihnen ihre 
ieblinge geiund als Alüchtlinge yplözlich in die 
rme eilten. Ich fchlieffe mit einem Erempel aus 
er gelehrten Geſchichte. Als der Auficher der 
)rovinz Dieppe dem berühmten Richard Gimon 
rohete, daß er nächitens fommen , und die Echrif: 
en unterſuchen wollte, moran er arbeitete: fo 
ackte dieſer leztere im ber Nacht aliv feine Papiere 
uſammen, md verbrannte fie auf einer Wieſe. 
ıber dieſer übereilte Entſchluß und Verluft fo zaͤrt⸗ 
ch geliebter Kinder, ſchmerzte fein vaͤterliches 
6335 Herz 

SCH vor Schrecken dalin, und blieb tobt, als 
Phiippz., diefer firenae Epanier, in einer Staats⸗ 
konferenz au ihm ſagte: Kardinal, ich bin bier 
Praͤſident! Bleiche Wirkungen batten die Douner⸗ 
morte Sirti 5. ſ. Leti in mita di SI: V. P. .. S 438: 
445. Wie viele toͤdet nicht ſowohl der Donner, als 
ticneche nur der Schreck: Ein mukıiger Grund, 
6 und feine Kinder männlich zu gewoͤhnen, und es 
beſonders an den Tochtern nicht gu dulten, daß fie 
uͤber jede Kleinickeit Glas werden und binfinfin! Und 
ac arhert es halb zum Vornekmen der weiblichen 


— Zu} r 


. ) 
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Herz bald darauf fo fehr, Daß Dieter arefe the 
logiſche Aunſtrichter 1712. für Gram ſiarb. Diet 
Vorſtellung war in einer Schrift noͤthig, mens 
der Verſaſſer ſich hauptſachlich bemuͤhet, dem I 
fette der Traurigkeit und des Schreckens feine Hem 

ſchaft über Das menſchliche Herz einyujchränten. 
Es iit aber der Gegenitand und Lie Urjacde 
aller verdrieglichen Afſekten eine Zache, die mie 
ver Wohlfahrt und Zufriedenheit entweder wirt 
oder doc) wenigſtens unſerer Einbildung nach, ih 
nachtheilig iſt. sit dieſes Uebel bereits gegenno⸗ 
tig, jo nennt man die, Dadurch erregte vertrief 
liche Empfindung die Truurigfeit: da bins 
gen die VBorftellung von einem noch kuͤnftigen Uebe 
in und die Furcht zeuget. Sehen wir gar las 
Mittel, einem Uebel, das und unerträglich vertimt, 
zu entgehen, fo gerathen wir zulezt in Verzwiit 
lung: überfällt und aber ein Uebel plözlich und 
unvermuthet, fo erfchred’en wir. Laffer une aber 
von einer jeden diefer verdrteglichen Peidenichaiten 
noch bejonders reden. Die Traurigkeit beitche 
in einer Vermiſchung vieler verdrießlichen Empir: 
dungen über die Gegenwart eines wahren eder 
wenigftend, eined vermeinten Uebels. Sie rauf 
unferm Verſtande alle Freyheit und Kraft, Tas 
viele andere Gute, fo wir genieifen, richtig zu fe 
rechnen, oder die wahre Beichaffenheit unferd ve 
meinten Ungluͤcks recht zu unterfuchen. Eie ver 
ſen⸗ 





Zwote Abtheilung. 8423 


ſenket und immer tiefer in verdriesliche Vorſtellun⸗ 
gen, und macht, daß wir und eben dadurdy un⸗ 
fere Laft erleichtern wollen, Daß wir fie Durch ſchwer⸗ 
muͤthige Gedanken vermehren. Einer der Alten 
vergleicher fie mit dem dreykoͤpfigten Gerberuß der 
Fabel. Denn fie quälet und durch das Vergan⸗ 
gene, dad Gegenwärtige, und dad Kuͤnftige. Der 
gewoͤhnlichſte Troft der Beträbten iſt, daß fie in 
- Klagen und Thränen ausbrechen: 


Hier muß ich mich mit Rillem Kummer fchlagen, 
Die Rub iR mir ein unbelanntes Gut; 
Mein Geiſt verfinkt in immer neuen Plagen, 
Ich weiß nicht mehr, wie Ruh und Freude thtıt« 
- aller. 
Der Segenftand unferer Schmermufh ſchwebt uns 
allenthalben vor Augen: 


Aalypfo meinte ſtets. Ulyſſes hartes Scheiben 

Bieng ihr an Seel und Her, Was bev fo bitterm 
Leiden 

Ahr allen Trok benahm, ſtets neuen Schmers gebahr⸗ 

War leider! daß ſie nicht, wie Menfchen, fterblich war. 

hr Fühles Grottenwerk fprang ohne Klang und Lieder : 

Die Nomphen fchlunen nur die blöden’ Augen nieder- 

Sie felber ſchwieg, und fab der Flora reiche Babır, 

Die bier beftaͤndig blüht, oft, aber traurig an. 

Denn alle Luk mar bin. Klee, Majeran, Nareiflen, 

Und mas fie nur betrat, das fprach auch von Ulyſſen. 

s » Eie ftand oft unbewegt hart an des Meeres Fuͤfſen, 

So vieles Wellen warf, ließ Me auch Thranen flieſſen. 


Eine 
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Eine nie ruhende Sehnſucht naget das Herz de: 
untroͤſtbaren Wıirtibe: 


Die Nacht, die mitleibsvoll beim fchrmerftien Qummtr 
nsehrt, 

iind Taufend , die die La des Tages faſt ertrüde. 

Durch manchen füllen Traum baltmmifch fon? erguide, 
Hat mir nur keinen Troſt, für mich nur feine Nob. 
Und, bring ich fie nicht aanz mit Seufzerm Ieblades ;a: 

En wirkt dic Fantaſie in mich mit ſchwarzen Bildern, 

Des Tages Innen Gram weit ſchrecklicher im ſchildern 
nenn ich mich ausgemeint, mich in den Ef 

gesirrt: 

Darın ſuch ich traumend dich ; Die muͤde Mechte rrt 

Das leere Lager durch. Wie Epheu fich gemöhntt, 

Dat er ih an den Stamm dee treuen Ulmen lehnt, 
Ind wenn die ſcharft Art den Baum bar binachredt: 
Die Rınfe oft nach ihm, jedoch versehlich redt, 

Und Eraitlos nicder finfe: fo tallen meine Hanbe 

Aus matt auf mich zurück, mern ich nach dir mich 

menbe; 
Dann wird die Nacht gu lang, gu fill wird mir de 
Hauk, 

Dann bleibt mir viel zu lang das Roth bes Diorgend and, 

Und saubernd fchleichen mir die ſchnellſten Auaenklide, 

Die Sonne Erieche nur fort, und bleibet trdg gurück; 
Doch endlich meicht der Tag der mir gu langen Nacht. 
Er koͤmt: doch meil er mie den Sreund nicht ſichtbat 

macht, 
Meil ohne beffen Gruß koͤmt ber gewuͤnſchte Morgen: 
ESo Tomt mit ihm zugleich cin neues Heer ber Sorgen 


Man 
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Man iſt nicht nur zu allen Geſchaͤften untuͤchtig, 


ſondern auch aller Ueberlegungen und Entſchlieſſun⸗ 


= 
“ 


gen, un jeine traurıge Umitände zn verbefiern, 


. anfühig. Alſo liegt man an einer Krankheit das 


nieder, welche Vie Hofnung der Wiedergeneſung 


inner weiter von dem Herzen, das feine Wun⸗ 
den immer wieder von neuem aufreiffet, entfernet. 
Indeſſen ſchwaͤchet fie unſere Keibesfräfte jo ſehr, 
daß nicht nur unſer Geſicht eine blaſſe und ſchwin⸗ 
dende Todtenfarbe annimt, ſondern auch alle 
Kraͤfte welk werden; gleich den Baͤumen, deren 
Wurzeln ein verborgener Wurm benaget. „Meine 
„Geſtalt iſt verfallen vor Trauren, und iſt alt 
„worden,„ fügt der König *). In welcher mit⸗ 
leidenswuͤrdigen Geſtalt erblicken wir ihn nicht in 
der folgenden Beſchreibung! „Meine Seele iſt 
„voll Jammers, und mein Leben iſt nahe beym 
„Grabe. Ich bin gleich geachtet denen, die in 
„die Grube fahren; ich bin wie ein Mann, der 
‚ keine Hülfe har. Ich liege unter den Todten 
‚, verlaffen, wie die Erſchlagenen, derer du nicht 
„‚ mehr gedenfeft, und die durch deine gand abges 
„ſchnitten find. Du haft mich in die Grube hins 
„‚ unter gelegt, in die Finfterniß und in die Tie⸗ 
„fe. Dein Grimm hat mich ergriffen, und du 
„draͤngeſt mich mit allen deinen Fluten Ich bin 
„ elend und unmädhtig, daB ich fo verftoffen bin; 

ich 

") HE 58. DI.88,4:T6. 471 vwd Hab, 6, 2, 


* 
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„ ich leide dein Schreden, Daß ich fchier venzage. 
Man muß mit weinen, wenn man in der Meßiad 
Johannem, Petrum und die heiligen Frauen, i 
neunten Gejange, eine jede Perfon auf eine a 
dere Art, vor Trauren vergehen fieht. 
Magdale Maria war auf die Erbe gefunten. 
Sehuſuchtsvoll, su ſterben, nun auch au fierka 
entriß fie 
Jeder Hofaung, jeder Erinnerung der Wunder ii 
Mitlers, 
Sich mit Ungeſtüm! Ward von ihrer KXraurieki 
Etrome 
Unaufhörlich ergriffen und fortaeſchleudert. So ig fi 
Auf dem Hügel, und füllte mit ihrer Kiage ie 
Himmel. 
Unglüdlicher weife vereiniget ſich gemeinigil 
mit der Traurigkeit die Furcht, und peiniget m 
durch die Schredbilder fünftiger, und noch una 
wiſſer Uebel; gleich ald wenn die gegenwärtige 
unjere Zufriedenheit und Ruhe noch nicht geng 
beftürmten und erfchütterten. Es ift aber dick 
Affele deito fchlimmer, da derielbe gemeiniglich 
ohne die geingfte Wahrfcheinlichkeir, Webel erdich 
tet, die und vielleicht nie treffen werden, und mas 
rige Zufälle mit einander willführlich verbinde, 
die fich wenigftend nicht zugleich zutragen Werden. 
Wir finken fchon aus Furcht des Künftigen zur Erbai 
Das nie geweſen iR, nicht if, und nicht kan werden 
Baniz. 
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Bie oft haben wir nicht ſchon des Himmels Eins 
al vermurher! Wie oft nicht fchon das allergraus 
amſte Schickſal erträumer, und der Ausgang hat 
ınd doch gelehret, daß wir nur zu unjerer eiges 
sen Murter finnreich und falſche Propheren gewes 
en jind. 

Par la grace du Ciel ils ne font pas venus 

Ces maux, dont vous craignez les rigueurs 

inhumaines: 

Mais, qu’ils vous ont coüte de peines: 

Ces maux que vous n’aves point eus! 
Der alleräufierfte Grad dieſer, mit einander uns 
‚glücklicher Weiſe vereinigten Leidenfchaften, ift die 
Derzweiflung. Welche jchredliche Wirkungen der 
‚Graufamleir wider fi) , oder wider die, unferer 
Liebe würdigiten Perfonen hat fie nichr fchon hers 
borgebracht! Wie oft haben nicht die, durch ihre 
Bigenen Hände entleibten Menſchen die Lebendis 
zen gelehret, in welche Abgriinde fid) ein Eterbs 
‚ücher ftürzen Eünne, fo bald er von feinen feidens 
haften blindlinge und gewaltſam fortgerifien 
wird! Sin der That, wir haben die wichtigiten 
Arſachen, und frühzeitig in eine ſolche Verfaſſung 
su fegen, damit nicht gehäufte, mwidrige Begeben⸗ 
Sgeiten unjere Gemüthöbemegungen allzu fehr aufs 
Fübhriüch machen, und und nicht zu folchen Aus⸗ 
Bchweijungen verleiten, daß wir die wichtigfien 
Dflichten übertreten. Was hat man nicht von 

XX 
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einem Affekte zu befiirchten , der ein ſchwaches Bes 
fchöpf je weit bringen fan, daß es anfängt, am 
der Meiäheir. Güte und Billigkeit des allerhide 
ften Regenten der Welt zu zweifeln? Die Haare 
fteben mir zu Berge, und alle Empfindungen em: 
yören fich in meinem Herzen, wenn ich leje, da} 
fi) Lorenz Paſcha, Doktor Theologiaͤ, als a 
zu Magdeburg abgeſezt wurde, anf der Smaſfe 
niedergeworfen, und in ſeiner Raſerey Die gerteslk 
fterlichen orte ausgeſtoſſen: Schicke dich auf 
einen andern Diener, fo will ich mich auf einen 
andern Herrn ſchicken! Seine Verzweiflung mad: 
te aus diefem Elenden einen Soldaten und zulezt 
gar einen Etraffenriuber, der in Giebichenitein, 
bey Halle hingerichtet wurde. Welch ein ſchredk⸗ 
ches Erempel von dem PWerfalle eines Menjchen! 
Gott fey gelobet, daß gemeiniglich nur diejenigen, 
die ſchon lange vorher Gott verlenanet haben, fo 
offenbar ben einem, fie treffenden Ungluͤcksfalle 
wider ihren Echöpfer rebelliren. Aber, was mols 
len wir ed vor dein Alhviffenden leugnen ? wie 
oft murren nicht auch wir bey einer traurigen 
Begebenheit heimlich wider Gott! Mie oft ziehen 
reir nicht den Nichter der Melt zur Rechenſchaft, 
und jagen ihm Liebe, Dank, Vertrauen und Ge: 
horſam auf! — Ach ihr Mütter, die ihr ein, von 
euch nicht ſowohl geliebtes, als vielmehr Halb anz 


gebetetes Kind beweinet, bildet ihr ench nicht in 
dee 
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der erften Heftigkeit eurer Traurigkeit gemeiniglich 
ein, Daß euch Gott groß Unrecht gethun habe?— 
Wie groß it aber nicht die Gedult des HErrn 
nud feine verfchonende Langmuth, weldye fo ſchwa⸗ 
che Geſchoͤpfe ald wir find, erbarmıend träger, und 
und bald wieder mit väterlihen Händen aufrich⸗ 
tet, nicht aber ganz wegwirft, nicht ganz liegen 
laͤßt! 

Kan man ſich wohl eine ſchlimmere Wirkung 
unſerer Widerwaͤrtigkeiten vorſtellen, als daß un⸗ 
ſere unmaͤßige Liebe zum Reichthume, zu guten 
Tagen, zu Ehrenſtellen und andern ſolchen Guͤ⸗ 
tern, die wir, ihrer Vergänglichkeit ungeachtet. fo 
heftig begehren, alsdann, wenn wir fie nicht, be 
kommen, wo nicht in einen offenbaren Haß, doch 
wenigftens in eine heimliche Abneigung gegen Gott 
ausartet? Werden fich nicht redliche Lefer jezo fela 
ber mit mir vor Gott, mit der empfindlichften 
Schaam, anflagen, wenn fie fi) wehmuthsvoll 
und gebeugt erinnern werden, mit welchen Gefins 
nungen fie die vaͤterlichen Züchtigungen des Allers 
höchften angenommen haben ? Heimlicher Umwille 
wider Sort! — Welch ein unglüdliches Mittel, 
unierer Noth los zu werden! Was bleibt uns denn 
noch übrig, nachdem wir felber durch unier übles 
Bezeigen unjern Arzt von unferm Lager entfernen? 
Wird denn die Krankheit, wird der Schmerz, wird 
der innere ftummer mit ihn uns verlaffen? Was 


mil. Schild. 3.Th. Hhh hilft 
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"Behälter alio immer enre Furcht, aber wendet 
fie nur dazu an, daß ihr dieſes ald das gröfte 
Uebel verabicheuet, Gott durch ein zaghaftes Be 
zeigen im Leiden zu mißfallen: feyd traurig, 
aber nur darüber, daß ihr bisweilen aus Unze 
dult wider den HErrn gemurret habe. Erſchrecket: 
aber nur für einer Reizung zur Ente. Ders 
zweifelt: aber nur an eurer Selbjthülfe und an 
allen verboftenen Rettungsmitteln. 


Dritte Abtheilung. 
Allgemeine Troftquellen. 


Ainfi que le cours des annees 

Se forme des jours & des nuits, 
Le cercle de nos deftindes 

Eft marqué de joye & d’ennuis, 
Le ciel pour un ordre equitable 
Rend Il'un a l' autre profitable ; 
Et dans ces inegalites 

Souvent Ia Sagefie ſuprême 

Sait tirer nötre bonheur mê me 


Du fein de nos calamites. 
Rousseav. 


Ga und denn nun, nachdem wir uns lange 
genug bey der Betrachtung des menfchlichen 
Elendes verweilet haben, uns über alle Niedrigs 
teit und Schwashheiten der menichlichen Natur 

erhe 
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erheben, uns zur Betrachtung der anbetenswuͤrdi⸗ 
gen Gottheit hinauf ſchwingen, um aus dieſer 
ewigen und reichen Quelle aller Vollkommenheiten 
Troſt, Staͤrkung und Erquickung zu ſchoͤpfen. 
Und wenn wir durch die Bande des Koͤrpers au 
dieſe vergaͤnglichen und den groͤſten Veraͤnderungen 
unterworfenen Dinge gebunden ſind: ſo laſſet uns 
nicht vergeſſen, daß wir auch als die edelſten un⸗ 
ter den ſichtbaren Geſchoͤpſen, daß wir als Gei⸗ 
ſter, und noch mehr, als Erloͤſte, mit der Gotta 
heit durch die genaueſte Verbindung verwandt ſind. 
Hemmet auf einige Augenblicke eure Klagen, mei⸗ 
ne ſeufzende Bruͤder und Schweſtern, und laſſet 
die Vernunft, laſſet die Religion mit euch reden. 
Beyde bieten euch ſchweſterlich und liebreich die 
Haͤnde, um euch aus dieſen fuͤrchterlichen Tiefen 
heraus zu helfen. Nehmet alle eure Gedauken zus 
ſammen: wendet jezt euer Nachdenken zu eurem 
Vortheile an: leget euren Leidenſchaften und eurer 
Ungedult ein Stillſchweigen auf, und erwäget ru⸗ 
hig und ohne Vorurtheile die theuren, Die ewigen 
und unftreirig gewiffen Wahrheiten, die euch die 
Liebe eured Schöpfer, als erquickende Stralen in 
eure Finſterniſſe fcheinen läßt. Oefnet diefem hol 
den Fichte eure Augen, und laſſet euch durch dafe 

felbe zu eurer eignen Ruhe leiten. 
Die erfte Wahrheit. Die Regierung GOt— 
tes erftredt fi über die ganze Welt. „ Gebe 
H hh 3 ” bin» 
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„ bin, „ fpricht der munmehr felige Weiten, 
kampf in feinen Trofigränden, „gehe bin, o 
„Menſch, der du GOtt tadelft, und zähle tie 
„ Sterne Siehe die Sonne in dem Mittelpunke 
„ fo vieler Welten ftrablen, und ermäge den Lauf 
„der Planeten. Miß die Gränzen des Himmelk, 
„ die zum Erſtaunen aller Geifter fo unbegreiflich 
„ weit fortlaufen. Weberrechne den Sand an dem 
„ Ufer der Meere, und zähle die Tropfen in den 
„ Wellen der een. Steige in die unterften Gruͤf⸗ 
„te der Erde; und durchforfche die Wuntdenwere 
„ der Natur. Siehe bier die erften Quellen, wer: 
„aus fo viele unzählige Ströme flieffen. Be 
„ trachte die Mienen in den Gebürgen, woraus 
„ to viele reiche Gold s und Eiiberadern erzenget 
„ werden. Wandle in den fchattichten Thälern, 
„ und berechne die Blumen. Gebe bin auf die 
„ Epizen der Berge, und überfiche Hier eine Eeite 
„ der Welt, die dein‘ Auge immer mehr lüften 
„ mache. Nimm eine blühende Pflanze in die 
„ Hand, und beurtheile die kuͤnſtlichen Nöhren, 
„, wodurch der Saft aus der Wurzel in die Hohe 
„ fleiget. Bewundre den erhabenen Bau deine? 
„Leibes; und bedenke das unerforfchliche Weſen 
„, deiner Seele. Zähle tie Millionen Gefchbpfe, 
„, die mit dir auf der Fläche des Erdbodens ge 
» ben: frage dich, ob du im Etande biſt, ein 
„ einziges Gräschen zu fchaffen ? Frage dich, moher 

„ diefe 
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„dieſe Dinge ihr Daſeyn haben, und wer ihren 
„» Lauf, ihre Daur, ihre Ordnung, ihre Abwechs 
„ſelung, ihren Wachsthum und Zortgaug fo weids 
„» lid) vegiere? Frage dich, warum fie nicht in ihr 
„ voriges Nichts verſinken, und wer Derjenige fen, 
„Der ſolche wichtige Veränderungen in-ihnen her⸗ 
„vorbringet? Erwäge die vielen Millionen Eee: 
„ len, die auf dem Erdboden leben, die alle eis 
„ nen verjchiedenen Willen haben, und durch uns 
„» zähliche, wider einander ftreitende, Abſichten 
„ ihre Handlungen zu erreichen fuchen. Frage dich, 
„ wer derjenige ſey, der fo viele, taufendmal taus 
„ tend Willen und Abfichten fo geſchickt mit eins 
„ ander zu verbinden weiß, daß immer aus dem 
„ Laufe der Begebenheiten die allervortreflidyfte 
„ Ordnung, und ein, von Ewigkeit abgefafter 
„Rathſchlus heraus kommen muß. Wirſt du hier 
„nicht die Spuren der gdrtlichen und unendlichen 
„ Weisheit zugeftehen müffen, fo die Welt regie⸗ 
„ret?, Iſt es niche der allerweileite Vater ber 
Melt, der für jede Provinz insbefondere forget; 
der Egypten durch den Nilftrom jährlich bewäfs 
fert ; Nordens kaͤlteſte Gegenden mit einem er⸗ 
ftaunlichen Vorrathe von Holz und wilden Thieren 
verfehen bat, damit fic) die Einwohner mir ihren 
Gellen wider den Froſt fchizen konnen; der die 
heiffern Erdſtriche durch kühle Winde und burdy 
den arten Morgenthau erquicket; den Arabern 
Hhh 4 Dres 
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Dromedard, den Norwegern aber Renmhiere ge 
geben hat, welche ihnen bey dem fchlechteiten Aut: 
ter die gröften und unentbehrlichiten Bequemlichkei⸗ 
ten verfchaffen? O! fieheft du nicht in dieſen went: 
gen Exempeln Beweiſe einer väterlichen Vorforge , 
die am rechten Orte angebrachte tft? 

Zwote Wahrheit. Die Dorfebung GOttes 
bekümmert fi fo gar auch um diejenigen 
Dinge, die uns die verächtlichften zu fern 
fiheinen. Wie, die veraͤchtlichſten Dinge? Gibt 
ed denn in der That dergleichen unter den Werten 
des Schoͤpfers? — O mir ſtolze Thoren, die wie 
den Werth der Dinge nur nad) ihrer Beziehung auf 
uns und unſern, öfters fehr Infterhaften Gebrauch 
derfelben, nicht aber nach ihren wahren Verhaͤltniſß 
fe gegen dad Ganze abmeifen! Indem wir db 
Groffe, welches uns fogleidy in die Augen fällt, für 
wichtig halten: fo bedenken wir nicht, daß Diele 
eritaunenswürdige Weltgebiiude nicht fenn wuͤrde, 
wenn die Pleinern und einzelen Theile nicht vorbar 
den wären ; wir bedenken nicht, daß greife ımd Heine 
Theile einen Palaft zufammen halten; daß ein 
Etiftgen in der Uhr mehr bedente, al3 der Demmt 
am Gehänfe: daß wohl ohne den leztern, aber nicht 
ohne das esftere, Die Uhr richtig gehe: wir bedenten 
nicht „daß ein Geſchoͤpf um des andern millen da ſev, 
und Daffelde, fo wie an einem Gebaͤude, ein Stein 
den andern, unterſtuͤze und erhalte. Und welches 

find 
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find diefe Aleinigfeiten? Der Etaub? Er traͤ⸗ 
get unger Korm und den Flache. Die Waffertrop- 
fen und Dünfte ? Ohne fie wären keine Fluͤſſe, eis 
ne Wolfen, kein Thau noch Regen. Sind es die 
faft unſichtbaren Inſekten? Eie predigen durch ihe 
ren unnachahmlichen Bau dem Weifen die Gröffe 
des göttlichen Verftanded. Saget mir, mie fomt 
es, daß, feitdem die Welt fteher , kein Gefchlecht 
dieſer kleinen und unbegreiflich feinen Mafchinen 
unter fo vielen Gefährlichleiten ausgeſtorben ſey? 
Saget mir, wie eö komme, daß weder die Suͤnde 
fluth, noch die Witterung, noch andere Zufälle, 
daß iv viele taufend, wider einander flreitende 
Kraͤfte in der Natur, fo wenig eine Urt der Pflane 
zen, als eine Urt der lebendigen Geichöpfe, habe 
auötilgen fönnen? — Fällt etwa, tch frage dich, 
Zweifler, fällt vielleicht die Negierung ſo vieler 
Millionen Dinge dem Allmächtigen zu fchwer ? 
Fehlt ed deinem Schöpfer etwa an Berflande, an 
Macht, oder am Willen, fein unermesliches Reich 
zu erhalten? Hat er nicht, ehe noch das geringe 
fte auſſer ihm eriftirte, bereits alle Folgen feines 
eriten Plans, alle Begebenheiten aufs deutlichfte 
nnd mit einem Blicke vorhergeſehen? 


Du herrſcheß meislih, recht und gut 
Mach heiligen Gefeien. 

Du millt auch deiner treuen Hut 
Das Kleinke mürbig ſchaͤzen. 


Hhh 5 Auf 





858 Der weiße Ehrift in Widerwaͤrt. 


Auf alles gebt dein Aunenmerl, 
Und iuımer iſts bein liebſtes Werk, 
Zu ſegnen, zu beulücden. 


Dritte Wahrheit. Die Vorfebung Gottes 
erſteckt fib inebrfondere über die Menſchen. 
Diefer Saz flieffet nothwendig aus den zween von 
bergebenden. Seneka bat diefe Folge ſchon eiw 
geiehen. „Die Menichen, fpricht er in feinen 
Buche von den MWohlthiten, find ein fo übereik 
ted und auf Öerathewohl gemachtes Werk, um wd 
ches ſich der Kılnitler nicht mehr bekuͤmmerte. Nein, 
nein, fie find mit groffer Ueberlegung gemadı. 
Und, wie fan fie Gott vernachläßigen; Er, web 
cher, ehe fie nod) gebohren waren, ihnen fchon ih 
re Nahrung und Kleidung zum voraus bereitet hat 
te? Cr, der blod um ihretwillen, Millionen ans 
derer Geichöpfe auf der Welt zu ihrem Dienite 
hält? Beweiſen nicht eben diefes Die unzäbligen 
Künfte, die Er fie har erfinden laffen? Und, hat 
ihnen nicht die Gottheit den nächften Rang nach 
ihr eingeräumt?,, Und Plutarch erzählet, daß 
Alerander, der Groffe unter allen Reden, die et 
von dem Philojophen Pſamnon in Egppten ge 
höret, Feine mehr bewundert habe, als di.fe Mor: 
te: „Gott regieret alle Sterblichen: denn wel fie 
die vortreflichſten Geichöpfe find, fo flehen fie mit 
ihm in einer Verwandtſchaft,, Kan euch nun, 
die ihr von euch felber fo verächtlich denket, daß 

ih. 
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w euch aller Achtung und Aufficht eured Schoͤp⸗ 
rö felber unmwürdig achtet; Tan euch, füge ich, 
ie Eprache der Vernunft aus dem Munde diejer 
yeyden nicht wegen eurer Zweifel beruhigen: (0 
ellet doch der Verficherung eured GOttes felber 
zlauben bey. „E68 füller nicht einmal ein Sper⸗ 
ng ohne eured Vaters Willen auf die Erde. Seyd 
yr denn aber nicht viel wichtiger ?,, Ihr, für 
ie fo viele taufend andere Geichöpfe nicht ohne 
ie gröffeften Anftalten, die wir in der Luft, auf 
er Erde, und in dem ganzen unbelebten Theile 
er Schöpfung wahrnehmen, erhalten werden ? 
Send ihr nicht viel erheblicher, feyd ihr nicht viel 
dher in Gotted Augen geachtet, ihr, für die er 
einen eigenen Sohn dahin gegeben hat? 

Mit jedem neuen Moraen 

Wird über und Dein Wohltbun neu; 

Du kommeſt unferm Sorgen 

Zuvor mit Deiner Datertreu. 

Du Urſprung aller Gaben ! 

Du weißt, mas uns gebricht; 

Und was wir nötbig haben, 

Derfagd Du, GOtt, uns nice. 

Vom Wohlbun, das du übe, 

Sind unfre Tage voll, 

Auch wenn Du uns betrübefl, 

Geſchiehts zu unferm Wohl. 

DMierte Wahrheit. GOtt bePümmert ſich um 
eden Menfden, fo gering derfelbe auch ſeyn 

mad. 
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mag. Jene arme Wittwe fize im einem ff N 
Mintel ganz einfam: vom aller Welt verlafken, F J 
fie Ihr Brod mit Thraͤnen. Miemand fragt ı 

ihr, niemand weis ihre Noth. Sie würde 4 
leichter zufrieden geben, wenn fie mur recht amd 
ben fünte, daß der allmächtige Bater der Welt it 
ihre Umftände wüßte, und daß feine Augen ah 
auf fie im ihrer armfeligen Miedrigkeit geridmt | 
wären. Und gleichmol ift nichts gemiffer, ald dm 
dieſes. Dem erſtlich, wenn wir anmehmen, d3 7 
Gort für das ganze menfchliche Geſchlecht fort 
fo muͤſſen wir auch nothwendig glauben, win 
fiir jedes Glied deffelben_Sorge trage. Made 
denn nicht eben die einzelen Menſchen, Bm | 
genommen, das ganze mienfchliche Gefchlecht at? 
Wenn ein Neicher feinen Schaz erhalten wil, P 
wird er auch jeden Thaler zu erhalten bemüht, 
feyn. Soll ein ganzes Guth im Stande Bleiben Ä 
fo muß der Herr deffelben nicht nur die: 

de, fondern auch jedes Stuͤck Vieh erhalten: J 
muß es veranſtalten, daß es auch A. me nie 
an Nahrung fehle. Zweytens, J ur 
Augen ein Menfch geringer ald ber « 
tes Augen find fie alle gleich — br et 
er fie alle, als Unſterbliche, zu * eoffeft en 9 
fihten, die er erft in ber Age ch Ab 
nach und nach erreichen wird, | et bat. D Ye 


eben darum bat er fie alle Br ah 


#ı 






















Dritte Abtheilung. 861 


iſſen. Und was find die ernftlichen Geſeze, vie 
zott in der jüdiichen Republik von dem Verhal⸗ 
en gegen die Armen und Elenden vorgeichrieben 
ar?‘ Was find die Fläche, die er ber die Uns 
erdrücer der Armen ausfpricht, anders, als ein 
Zeweis feiner genaueften Vorjorge für fie? Laſſet 
ms noch Drittens das Verhalten des HErm JEſa, 
as Er r 'hrend feiner fichtbaren Gegenwart auf 
ver Welt „eobachtet hat, hinzuſezen. Den Urs 
nen predigte er dad Evangelium. Einen, von als 
en jeinen Freunden verlaffenen Z8jaͤhrigen Kranz 
'en fuchte er auf; den unglädlichiten Menſchen 
rzeigte er am meiften feine Hilfe; die, von und 
ſo gering geichästen Kinder nahm er auf den Schooß, 
amd verficherte und, dag felbft die Engel zu ihrer 
keibwache bejtellet waͤren. Endlich, ift ed gewiß, 
daß ſelbſt der verachterfte Menſch eine wichtige Pers 
fon in der allgemeinen Reihe der Dinge vorftelle, 
befien längeres Leben oder früher Tod groffe Kols 
gen nach fich zieht. Ein gemeiner Soldat wird 
In vier Schlachten erhalten. Er felbft fchreibet dies 
fed nicht der Vorjehung, fondern einem blinden 
Gluͤcke zu. In dem finften Treffen ichieft er den 
fommandirenten General der feindlichen Armee 
todt: und diefer einige Zufall enticheidet dad Schick⸗ 


fal des Eieges und ter Provinzen, und folglich - 


dieler taujeud Menfchen. Es wird plözlicy Friede. 
Bar nicht das Leben diefed Soldaten was wichtis 
RE Y 
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Leutende Pezebenheit, wenn ein Kind mehr ode 
weniger in Den groffen Londenſchen Terrenlitn 
fteher. Oder wer glauber im Gegentheile, daß Get 
wichtige Urfachen gehabt haben muͤſſe, warum a 
dDiefen oder jenen Knaben aus einer augenjheinlr 
den Todesgeſahr wunderbar errettet habe? Wem 
man aber nachher fichet, DAB aus dergleichen ıwun 
derbar erreiteren Kleinen, bisweilen groffe Mi» 
ner geworden find, fo wird man Einftig ſelche Te 
gebenheiten ald höchft wichtig anfehen. Nehme 
drey Kinder weniger In der allgemeinen Reihe an: 
fo unterbleiben auch gewiß tauſend Begebenheiten 
in der Welt: denn wie viele Begebenheiten ms 
gen fich nicht mit einem einzigen Menſchen bie 
nen 60. Jahren zu! Welchen Einfluß bar nicht je 
der Menſch in die Echicffale vieler anderer! Ira: 
lich fcheinen ung die gemeinen Schickſale von der⸗ 
gleichen Wichtigkeit nicht zu ſeyn; ob fie es glei 
in der That find, inden Dadurch Die allgenteine 
Ordnung in der Melt erhalten wird. Alle Leute 
wollen gern reich werden, und Doch erlangen nz 
wenige, und oͤfters ſolche, Me fi) Darum nick 
die geringſte Mühe geachen haben, groſſe Gürbe, 
und hingegen geben unzählige leer aus, ob fie gleich 
darnach Zag und Nacht trachten. Wer hinden 
fie daran? Die Vorfehung. Denn das Wohl der 
Geſellſchaft erfordert e&, Daß die Dauͤrftigkeit ei 
nen guten Theil von Menjchen zwinge, bie aller 

beſchwen 
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hwerlichſten und gefaͤhrlichſten Dienſte zu ver⸗ 
ten. Du ringeſt, Kreon, nach einer hohen 
enſtufe, aber du bemuͤheſt dich vergebens. Denn 
nur wenige herrſchen oder andere uͤbertreffen ſol⸗ 
,ſo gebt es gar nicht an, daß du und deines 
chen unter dieſer kleinen Anzahl ſeyn koͤnnen. 
5 Beſte der ganzen Geſellſchaft und die Noth⸗ 
(digkeit der Orduung in derfelben erfordert es, 
du einige Stufen niedriger fteheft, ald deine 
ıder, und daß alle deine Anjchläge zu Waſſer 
ven. Mie viele andere Plane, tiber deren Er⸗ 
ung und Auszirkelnng fich die Plügften Yeute 
den Kabineten der Fuͤrſten, die Köpfe ganze 
re binter einander zerbrechen haben, werden 
durdy einen einzigen unverfehenen Zufall ver: 
t! Pred. 9, ı1. Jeſ. 44, 25. Spruͤchw. 19, 

2 Mof. 34, 24. Man lefe doch nur die Ges 
hte eined einzigen berühmten Krieges durchs 
man erinnere fich nur an die merkwürdigen 
nen des leztern dritten fchleftfchen Krieges, um 
recht fichtbar davon zu überzeugen, daB eine 
ere Hand die geringfien Umftände fo gelenket 
e, daß dadurch die Entwürfe der KAliigften auf 
nal ganz unnuͤze und unbrauchbar gemacht wor⸗ 
find, und daß allein der Rath des unſichtba⸗ 
Herrn der Heerichaaren feinen Fortgaug has 
mußte. Nach einem fechtjährigen,, ſehr hizi⸗ 
Kriege, hatte jede Macht viel verlobren, und 
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feine was gewonnen, dieſen groffen Erfahrangk 
ſaz aufgenommen, daß nicht Eiege, fonden alı 
lein eine gute, inre Delonomie und Rerienng, 
Zürften gros machten. Ach möchten uniere Her 
ren auch gelernet haben, daß fie einen HEm 
über fich hätten! | 

Sechste Wahrheit. Es Fan Daber nidtsin 
der Welt obne den aöttlihen Willen odt 
weniaftens obne feine Zulaffung gefarken. 
Wuͤrde der allerweifefte Monarch nur einen ballın 
Tag feine Auflicht der Welr entziehen, fo mirte 
darin alled in Die grofte Verwirrung geratım 
Wer follte unterdeflen die Regierung über tie Ge 
ftirne, über mehr ald 729. Millionen Menſchen, 
die jezt wirklich mr allein auf unferm Planeier 
leben, führen? Ein Engel? Meder fein Beriand, 
nod) feine Macht, wurden ſich nur über den taw ; 
fenditen Theil dieſes groffen Reiches erjreden 
koͤnnen. 

Wie theuer find nicht demnach allen Slaͤnb⸗ 
gen die Worte ihres Erlvjerd, da Er ihnen ſelbe 
die Verſicherung gibt, daß ohne ihres Vaters Rik 
len nicht einmal ein Haar von ihrem Hanpte fab 
len, das heift,, ihnen nicht das geringſte Widrige 
ohne ſeine Erlaubnis begegnen fünne? indem fe 
überzeugt find, daß Ihm alles ſchon von Ewigkeit 
ber aufs genaueſte befant gewefen ſey, was ihnen 
in ihrer ganzen Wallfahrt, und gleichfam ben je 
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dem Echritte ihrer Reife, begegnen wiirde; dag 
er aufs genauefte veritebe, was ed zu ihrer Wohl⸗ 
fahrt beytrage, un: daß er auch mächtig genug 
fey, alles zu derfeiben einzurichten: fo ruhen fie 
in feinem heiligen Willen, und überlaffen alle® 
mit Gelaffenheir feinen allermeijelten Verfuͤgungen: 
nur darum befümmert, -mit Ihm ſtets gleichfors 
mig zu denken und zu handeln, um in jedem Zus 
ftande feines eberherrlichen Wohlgefallens verfichert 
zu ſeyn. Der erbauliche utrecptiiche Lehrer, Lo⸗ 
denftrin, antwortere denen, die fi) daran ftjefs 
fen, dap GOrt einen fo heiligen Mann mit den 
empfindlichiten Schmerzen belegte: „Warum far 
get ihr niche lieber, Freunde, daß mir der HErr 
greife Wohlcharen erzeige? Der HErr ift gut, und 
feine Majeftät thut allezeit wohl, ‚wie er es auch 
mit und macht. Sch will dieß und noch weit 
mehr leiden, wenn ed mein HErr und Vater fo 
haben will. Ich bin nur darum befümmert, daß- 
icy mic) dabey fo verhalte, wie ed mein GDtt 
will. Haben wir etwa nicht Exempel genug von 
. wunderbaren Arten der Geneſung; der Erhaltung 
mitten in der groͤſten Hungersnoth; von ganz Aus 
genfcheinlich göttlichen Befreyungen aus den Haͤn⸗ 
den der Feinde, daß wir ung noch nicht davon 
überzeugen fbnnen, wie leicht es GOtt fey, wenn 
Er es für gut finder, über alles menfchliche Den⸗ 
ten und Vermuthen zu helfen, und zu allem RAS 
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is fchaffen? Uber, mein leidender Bruder, es iſt 
nicht allemal die Stunde da, Wunder zu thun. 
Die Gefeze feiner allerweiſeſten Regierung erfors 
dern ganz dad Gegentheil von dem, was wir für 
gut anfehen. Der Vater, und nicht das Kind; 
der Arzt und nicht der Kranke, fan urtheilen, mas 
ihm nüzlich fey. 

Siebente Wahrheit. GOtt ift in feinem 
Derbalten unveränderlid. Diefe Anmerkung 
wird und in Stand fegen, die ganze Geſchichte 
bed Alten und Neuen Teſtaments zu unfrer Etärs 
kung zu gebrauchen. Wir lefen die wunderbaren 
Begebenheiten der Erzuäter und anderer Heiligen 
mit vieler Bewunderung und Bewegung. ber 
auch leider! meiltentheild ohne Nuzen, weil uns 
der Unglaube zu dem hoͤchſt falichen Wahne vers 
leitet, ald wenn es nicht mehr der alte GOtt ſey, 
ber jest regierte, und der ehmalg einem Abrabam 
jeine Verheiſſungen fo treulich gehalten: eben ders 
jelbe GOtt, der diefen Gerechten, weil berfelbe 
im Glauben und Gehorfam ftandhaft blieb, fo 
znaͤdig aus der härteften Verfuchung errettet; noch 
tben ber GOtt, der einen JaPob aus den Häns 
ben feines mächtigen und feindfeligen Bruders uns 
serfehrt gefiihret; derjenige GOtt, welcher einen 
David, tro, den Nachftellungen eines erbitterten 
nd tuͤckiſchen Königed, auf den Thron gefezer; 
zoch eben der GOtt, welcher den Propheten Elias 
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ernaͤhret, und durch JEſum fünftaufend Mann in 
einer Wuͤſte gefpeifet hat. O ihr Kleingläubigen! 
Iſt denn die Hand bed Allmächtigen nunmehr zu 
kurz? Oder hat der HErr vergeffen, gnädig zu 
ſeyn? Sind nun feine Auserwählten weniger bey 
ihm in Gnade? Iſt dem HErrn, der ehmals fo 
groffe Dinge gethan hat, jezt erft etwas unmdge - 
lich? Ihr Gelder, retter ihr doch die Ehre eures 
Schöpferö! Seyd ihr jezt etwa weniger fruchtbar, 
minder ſchoͤn ausgeſchmuͤckt, al& vor etlichen taus 
fend Jahren? Nein, HErr, Du bleibeft, wie du 
bift, zu allen Zeiten und gegen alle, die Dir vers 
trauen, gleich mächtig, gleich gütig! Du bift Je⸗ 
hova, der da war, der da ift und der da ſeyn 
wird, — Mber Gott half diefen Heiligen auch 
nicht gleich auf der Stelle. Es ftehet zwar die ers 
zeigte Hilfe auf eben dem Blate in der Bibel, 
welches ihre Trübfalen erzählt, aber es verfloffen 
oft etliche SSahre, ehe fie ankam. Man lift freye 
lich Joſephs Gefangenfezung und Erhöhung hins 
tereinander weg. ber wir rechnen die elenben 
Stunden nicht, die er im Kerker gefchmachtet hat. 
Mir eilen zu Davids Thronbefteigung, um nicht 
lange mit ihm in fteter Todeögefahr herum zu irren, 

Achte Wahrheit. GOtt regierer die Welt 
allen feinen Eigenſchaften gemäs Ein grofs 
ſes Reich regieren, heißt nichts anders, als bie 
Handlungen vieler taufend Menſchen nach gewifs 
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fen allgemeinen Vorichriften beftimmen. ‘Der Grmd 
aller dieſer Regeln ift Die Wohlfabre und der gie 
des ganzen Staates. GOtt, indem er über al 
erbaben ift, und weder Geſezgeber noch Verjchriß 
ten auifer ſich erkennet; weder Nuzen neoch Ede 
den von der Welt haben kan, befinter ſich in de 
böchftfeligen Nothwendigkeit, ſich allein nach de 
allerböchften Molltoinmenheit jeines Weſens zu ııds 
ten. Dieje Nothiwendigkeit macht e&, Daß er nik 
im geringiten irren, oder auch nur die kleinſien 
Fehler begehen kan: er muß fchlechterdinge alle 
mal auf die weiſeſte, gerechteite, guͤtigſte und un 
verbefferlichite Art handeln. Wenn Gott nur ei⸗ 
nen einzigen derjenigen Fehler in ſeiner Vorſehung 
begienge, die wir ihm durch unjer heimliches Mun 
sen fchuld geben: wenn er bald aus Unwiffenpeit, 
bald aus Uebereilung, und in tem Anfalle irgend 
eines Affekts etwas verfügte, was ungerecht und 
unbarmherzig wäre: jo würte er plöglich aufberen, 
GOtt zu ſeyn; er würde ſich auf einmal von der 
allerhöchiten Stufe auf die allernietrigfte eineb 
meunſchlichen Könige& herunter ſezen. Habt ihr ab 
fo. die ihr fein Verlaugen gegen euch fo kuͤhn ta 
delt, habt ihr es auch wohl bedacht, daß ihr die 
Richter eures Echöpierd nicht werden koͤnnet, ch 
ne ihn zu eures gleichen zu machen, oder, den ers 
babenften GOtt in einen, Fehlern untenvorfenen 
Menfchen zu verwandeln? DO werdet nur erft weis 


ie, 
3 


Dritte Abtheilung. g71 


e, demürhige, gehorfame und recht beeiferte Vers 
hrer des Allerhöchften. Dann wird 


Kein fremder Zufall der Seelen Hoheit mindern; 

Kein widriges Geſchick ihr wahres Wohl verhindern. 
Mie! Kan denn, mas nefchieht, une böfe fenn? 

Der Schöpfer einer Welt muß feine Schöpfung lieben, 
Und, wenn Er fie betrübt, aus weiſer Huld allein 

Und nicht aus blindem Haß, betrüben. 


Neunte Wahrheit. Die Regierung GOttes 
ug demnach notbwendig dem Menſchen uns 
egreiflid) fepn. Job. 13, 7. Und zwar erftlid) 
eswegen, weil fie nach unendlichen Eigenſchaf⸗ 
n eingerichtet ift. Je gröffer die Gefchiclichkeit 
nd die Scharffinnigkeit eined Künftlers ift, defto 
eniger fan man den innern Bau, an einer von 
m verfertigren Mafchine velllommen einfehen: 

weifer die Regierung eined Monarchen ift, des 
o mehr Staatsgeheimniffe hat fie auch, Hinge⸗ 
en fällt das Mittelmäßige und Kleine jedem fos 
leich in die Augen, und der gemeinfte Kopf macht 
3 nach. So ift es auch mit dem vernünftigen 
nd unvernünftigen Tadel befchaffen. Ein Baur 
eht wohl die Fehler an feiner Hütte, aber er ents 
ecfer fie nicht an einem Verſailles. Aber der Ars 
Jiteft bemerket ihrer fehr viele und fehr wichtige, 
zey der Negierung GOttes hingegen erfolger ges 
de das Miderfpiel. Die Mauprrtuiffe, Vol⸗ 
zre und andere Meine Philofophen fehen ihr Feh⸗ 

Jii 4 ler 








wobner vom einer Gegend Deut 
MWerter einig werden, wenn es 
te, ed nach ibrem Gutbünten 
lana einzurichten ? Alſo beftim 
die Wirterung nach feinem Won! 
ein Jahr wie das andere, ım) 
viele Millionen QTadler jäbrlich v 
Warum überlaffen wir venn mi 
den übrigen Dingen die Regieru 
wir doc) nie die Regeln werden 
nen, weil der geringfie, uns «ı 
verborgene Umſtand eine ander 
fordert ? 

Zum andern, macht ed um 
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ation zu überfehen und zu beurtheilen. Mer 
einnach von allen einzelnen Fällen den Grund 
ben, warum Gott dieſes oder jened zulafie? 
leicht ift ed nicht, einen Kahn zu lenken? 
wie fchwer hingegen nicht, eine ganze Klotte 
n auf dem Meere, in einem Seegefechte zu 
ren ? 
sum driften, ftellet ſich GOtt die Welt in 
‚lerweiteften Verbindung vor. Seine Allwiſ⸗ 
ir überfieher alle Zeiten, die vergangenen und 
kommenden Jahrhunderte, die jezt lebenden 
alle diejenigen Weltbuͤrger, welche vielleicht 
ad) etlichen hundert Jahren auf dieſem Schau⸗ 
- auftreten werden. Syn feinem Plane ftehen 
t8 die wichtigiten Veränderungen der Zukunft, 
‚er jezo bereitd die Anftalten zum voraus mas» 
muß. Mpgefch. 15, 18. Welcher Eoldat bes 
t wohl die Abfichten der mancherley Derfüs 
jen des Feldherrn? Gr befümmert fich auch 
darum. Gr gehet auf den erhaltenen Befehl 
den gefährlichiten Poften, und murret nicht, 
ı er dafelbit Wunden hohlt. Mir fehen dfe 
das Hin und Herziehen der Heere, wenn 
ed in ver Zeitung lefen, als unüberlegte und 
theilige Anitalten an. Und dennoch gewin⸗ 
ein Subius dadurch mehr, als durch einen 
brenen Sieg. Möchten doch alle Menidyen dies 
umſchraͤnkte Bubordination gegen GOtt beobs 
Jii 5 achten, 
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Empfindungen des Troftes in bie 
glüdjeligen gegofien. Zadig empla 
achtung vor die Miene, ben Barı a 
des Einfiedlers. Cr fand in feinem 
gemein hohe Einfichten. Der Einfiel 
dem Schickſale der Gerechtigkeit, ter 
dem hoͤchſten Gute, von der menſchlich 
beit, von Tugenden und Laftern, mit 
haften und rührenden Beredſamleit, 
fih durch eine unäberwindliche Neig 
heftig eingenommen ſah. Er bat it 
daß er ihm nicht fo bald verlaflen mis 
fuche euch um eben diefe Gefälligkei 
Alte: fchwödret mir aber bey dem re 
ihr euch in einigen Tagen nicht von 
wollet, ich fange auch an, was ich 
dig ſchwur, und fie giengen mit e 
Die beyden Reifenden langten des Al 
nem prächtigen Schloffe an. Der ( 
für fi) und den jungen Menſchen, 
begleitete, um die Gaftfreyheit. Der 
den man für einen groffen Herrn a 
te, führte fie mit einer gleichfam verä 
te hinein. Man brachte fie zu eine 
Bedienten, der ihnen die prächtigen 
Herrn zeigte. Sie wurden an bie T 
bekamen den allerunterften Plaz, u 
des Schloffes wilrdigte fie nicht einm 
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cks. Indeſſen wurden fie doch, wie die 
br prächtig und mit Ueberfluffe bedies 
ı der Zafel gab man ihnen ein goldes 
maragden und Rubinen beſeztes Becken 
en. Man führere fie in ein fchbnes 
1er. Den andern Morgen brachte ein 
dem von ihnen ein Goldſtuͤck, und nach 
laubte man fie. Der Herr des Haufes, 
; unterwegend, fchien mir ein großmils 
m zu ſeyn. Ob er gleich ein wenig 
fo ift er doch auf eine edle Art gafts 
dem er dieſes fagte, bemerkte er, daß 
Beutel, welchen der Einfiedler trug, 
t und aufgefchweller war. Er nahm in 
ı da8 goldene, mit Edelgefteinen befezte 
en wahr, welches jener entwendet hats 
traute fich zwar nicht, ſogleich etwas 
agen, allein, er wurde dadurch in eis 
are Vermunderung gefezt. 
Mirtag zeigte ſich der Einftedler an der 
3 Feinen Haufe, wo ein reicher Geiz« 
ete, und bat um die Bewirthung auf 
ınden. Ein alter, uͤbergekleideter Dies 
e mit einem rauhen Tone hinein, und 
Einfiedler und den Zadig in den Stall, 
ihnen einige faule Dliven , ichimliches 
, verfanerted Getränke reichte. Der Eins 
und trank mit einer fo vergnügten Mies 
ve, 
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fiedler behauptete fitd, daß man die Werde 
Vorſehung nicht jühe, und daß tie Menidenwe 
recht ıhäten, wann fie von einem (Barzen zb 
ien wollten, wovon fie Doch nur den allerfiemin 
Theil begriffen. Man retete von den Kris 
ſchaften: Ach! wie fchäblich find fie nid! ig 
te Zadig. Es find Winde, welche in die Ed 
der Schiffes blaien, verfezte der Einfiedlet; & 
ftürzen e8 zuweilen ins Waſſer; allein, es Et 
doch chne fie nicht fertgehen. Die Galle mul 
den Menfchen zernig und krank, und obne Ga 
tan doch fein Menfch leben. Alles iſt bier an® 
den gefährlich, und alles ift norhmentig. ia 
fprach von dem Vergnügen, und ber Ginhet 
behauptete, daß es ein Geichen? ver Gortbeit u⸗ 
ve: denn, jagte er, der Menſch kan ſich meterls 
pfindungen und Begriffe machen, er empf 
allee. Das Vergnügen und die Unluſt enfica 
bey ihm auffer feinem Weſen. Zadig bemunte 
eö, wie ein Menich, der fo ausſchweifende Di 
ge verübet, fo vortreflich fchlieffen fünre. Nah o 
ner, eben jo mizlichen, al® angenehmen Unten 
dung, begleitete endlich der Wirth jeine heute 
Reiſenden wieder in ihr Zimmer, und dankte ven 
Himmel, daB er ihm zween fo weije al& rugen’ 
hafte Männer zugefandt hätte. Er bot ihnen anf 
eine fo ungezmungene und edle Weile Geld as, 
dab man es ihm nicht übel nehmen konte. De 
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Anßedler ſchlug es aus, und fagte, daß er Ab⸗ 
Mied von ihm nehmen wollte, weil er noch vor 
„auge nad) Babylon gbzureifen gedächte. Ihr Abs 
Hied war zärtlih. Zadig vornemlich befand ſich 
oller Hochachtung und Neigung gegen einen fo 
jebenswuͤrdigen Mann, Als der Einfiedler und 
Ex wieder in ihrem Zimmer waren, unterhielten 
je. fich noch lange mit dem Lobe ihred Wirths. 
deym Anbruche ded Tages weckte der, Ulte feinen 
Befährten auf. Wir miffen weggehen, fagte er; 
Hein, unterdeffen, daß jedermann noch fchläft, 
pill ich dDiefem Manne ein Zeichen meiner Achtung 
md Liche gegen ihn binterlafien. Bey diefen Wor⸗ 
en nahm er eine Fadel, und ſteckte dad Haus am. 
Der erichrodene Zadig fieng an zu ſchreyen, und. 
wollte ihn abhalten, eine fo fchändliche That zu 
erben. Der Einfiedler aber ſchleppte ihn durch 
ine höhere Macht mit fich weg, und das Haus 
jeriech in Flammen. Der Einftedler, weldyer mit 
einem Gefährten weit genug entferner war, fahe 
8 ganz ruhig im Feuer aufgehen. Wie glüdies 
ig ift nicht diefer Mann, fagte er, er wird ums 
er dem Schutte feines Haufes einen fehr groſſen 
S5chaz finden, der ihn in den Stand ſezen wird, 
eine Tugenden Zeit Lebens auszuüben. 

Zadig folgte ihm ganz erfchroden, und wider 
einen Willen bid zu dem lezten Nachtlager. Dies 
ed war. bey einer liebreichen und tugendhaften 
nill. Schild. 3. Th. sr wit 
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Witwe, die einen Eufel von vierzehn Jahmn 
fih hatte, der voller Artigkeiten und ihren 
Hofnung war. Sie erwieß ihnen fo viele Li 
keiten, als ſie nur kente. Den andern I 
befahl fie ihrem Enkel, die Reiſenden bit a 
ne Brüce zu begleiten, welche kuͤrzlich zerbwe 
und Daher ein fehr gefährlicher Uebergang gms 
den war. Der junge Menſch gieng emfig wr3 
nen ber. Als fie auf die Brücke gekommen m 
ren, fagte der Einfiedler zu ihm: Komma ke 
ih muß eurer Mutter meine Erkentlichkeit by 
gen. So fort jaßte er ihn bey ven Sauren, u 
warf ihn in den Fluß. Der Knabe ſank m 
kam darauf einen Augenbli® aus dem Waffe ı 
vor, und wurde endlih von Dem Erreme ı 
ſchlungen. O Ungeheuer! o Boshafteſter une: 
len Menſchen! ſchrie Zadig. Ihr habt mir 
Gedult zugeſagt, ſprach der Einſiedler: wijfe, ! 
dieſer junge Menſch in einem Jahre feines Bat 
Schweſter umgebracht hätte Wer bat dir! 
menſch dad gejagt? fchrie Zadig, und mem 
auch diefe Begebenheir in deinem Buche von | 
Schickſalen gelefen hätteft, ift e8 dir Denn erlar 
ein Kind zu erfäufen, das dir nicht das geii 
fte zuwider gerhan hat? 

Unterdefien, daß Zadig redete, wurde er gewi 
daß der Alte feinen Bart mehr hatte, und daß | 
Geſicht alle Züge der fchönften Jugend annat 

Er 
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. &eine Einfiedlerfleidung verſchwand, und vier ſchoͤ⸗ 
ne Flügel bedeckten feinen majeftätifchen und vom 
Glanze blisenden Kdrper. D_Gefandter des Hims 
meld! o göttlicher Engel! rief Zadig aus, indem 
er zur Erden fiel, du bift deswegen aus dem bi.chs 
ften Himmel berabgelommen, um einen fchwachen 
Eterblichen zu lehren, daß er fich den ewigen Orbs 
nungen unterwerfen fol. Die Menfchen, fagte 
der Engel Jeſrad, urtheilen über alles, ohne et⸗ 
was zu wiffen. Du wareft unter allen Menichen 
derjenige, welcher am meiften aufgeklärt zu ters 
den verdienete. Zadig bat ihn um Crlaubniß, res 
den zu dürfen. Ich traue mir zwar felbit nicht, 
fagte er; allein, darf ich dich erfuchen, mir einen 
Zweifel zu benehmen: Wäre es nicht rathſamer 
gewefen, biefed Kind beffer und tugendhafter zu 
machen, als es zu erfäufen? Jeſrad antwortete: 
Menn diefed Kind tugendhaft und am Leben ges 
blieben wäre, fo brächte es fein Schidfal mit fich, 
daß es felbft, feine Frau, welche ed gehenrathet, 
nebit dem Kinde, dad es mit derfelben gezeuget 
hätte, gewaltfamer Weife würde und Leben ges 
fommen feyn. Uber. wie, fagte Zadig, muͤſſen 
denn nothwendig Lafter und Unglüd in der Welt 
feyn, und muß diefed auf die Frommen fallen? 
Die Tafterhaften, antwortete Jeſrad, find jeders 
zeit ungluͤcklich. &ie dienen aber dazu, eine Heis 
ne Anzahl rvechtichaffener Leute, welche auf dem 
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ganzen Ertbeden zerfireuet find, auf vie Freie # 
ftellen. Ueberdem ijt kein Uebel in ver Welt, wer 
aus nicht etwas Guted entſtehet. Alben, ſaztt 
Zadig, wenn nun fein Uebel, jondern larır Eu 
tes, vorhanden wäre? Alsdann, verjezte Jeſrad, 
würde dieſe Weit eine ganz untere ſern; die Men 
tknuͤpfung der Begebenheiten würde eine ganz am 
dere Ordnuung der Weisheit ausmachen, und lies 
fe andere Ordnung, welche vollkommen wire, if 
nirgends, ale in den ewigen Wohnungen des bed» 
ſten Weſens anzutreffen, dem fich Fein Uebel ne 
ben darf. Dieſes MWefen hat Millionen Welten 3e 
ſchaſſen, teren feine einzige Der andern ähnlich fern 
tan. Dieje unendliche Mannigfaltigkeit ift eine 
Eigenichaft feiner unendliden Macht. Es find 
nicht zwey Blätter eined Baumes auf der Erde, 
nicht zwo Kugeln in den unermeßlichen Feldern 
des Himmeld, die einander volllonımen gleich w& 
ren, und alledö, was du auf dem Heinen Staͤub⸗ 
gen, auf welchem du gebehren bift, erblickteſt, 
muſte an feinem gewiffen Orte und zu feiner be 
flimten Zeit nad) der unverinderlicken Unertnung 
dedjenigen Da ſeyn, der alle& in fich enthaͤlt. Die 
Menichen glauben, daß dieſes umgelommene Kind 
von ohngefehr in dad Maffer gefollen wäre, daß 
durch eben dieſes Ohngefehr jenes Haus abgebrant 
jey; allein es geichieht nicht® von ohngefehr, ſom 
dern alled ift entweder eine Prüfung, eine Strafe, 

eine 
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eine Belohnung, oder Vorſorge. Schwacher Sterb⸗ 
licher, höre auf wider denjenigen zu murten „ den 
du nur anbeten follteftl. Aber, fagte Zudig, » x » 


Indem er diefed Aber bervorbrachte, hatte der En⸗ 


gel bereitö feinen Flug im die zehnte Sphaͤre ges 
nommen. Zadig ftel auf feine Sinie, betete die 
Vorfehung an, und unterwarf. fi von nun au 
derſelben. 

Zehende Wahrheit. Es ſtreitet wider die 
Weisheit Gottes, ſo oft, als es die Men» 


ſchen verlangen, Wunder zu thun. Gott hat 


in der erſten Schoͤpfung allen und jeden Dingen, 
ſowol den lebloſen als den lebendigen, gewiſſe 
Kraͤfte und Veraͤnderungsgeſeze gegeben, nach wel⸗ 
chen jene wirken, und nach welchen auch alle Bes 
gebenheiten erfolgen. Diefe Kräfte zuſammen, 
heiffen die KIatur umd die Geſeze, nad) welchen 
fie unveränderlich wirken, der Lauf oder. die Ord⸗ 
nung der Natur. Diefe Ordnung der Veraͤn⸗ 


derungen der Begebenheiten, deren ganze Solge auf 


einander der Allerhoͤchſte von Ewigkeit vorhergefes 
ben, und mit feinem ganzen Plane übereinftima 
mig befunden bat, ift fo volllummen, dag Gott 
nichts in diefer- erften Einrichrung, ohne andere 
überwiegende Beſtimmungsgruͤnde feines Verhal⸗ 
tens, ändern fan. Und dennady verlangen wir, 
fo oft es nicht nach unferm Einne gehet, daß Gott 
uns zu Gefallen , diefe vortrefliche Reihe und Ord⸗ 
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nung des Ganzen durch) Wunderwerfe hemme 
und unterbrechen ſoll. Nein, ändere du vieimck 
Deinen Sinn, Bleines, nidyt&bedeutende® Ding ur 
ter digen Millionen Geihepfen ! unterwirf Dich den 
Willen des hoͤchſten Regenten ter Welt, nad) web 
chem ſich alles in allen übrigen Welten richtet. — 
Warum verlangeſt du denn mit den Juden, Ze 
hen vom Himmel? Hat Dir etwa der HEm nch 
nicht genug Beweiſe von feiner Allmacht, Gin 
und hochſten Weisheit geaeben? Marum will 
deun «u allein nicht damit zufrieden feyn, dei 
deine Fegebenheiten nad) ten allgemeinen Geis 
der ganzen Welt erfolgen? Man lege indeflen de 
ſes, mas ich jest geiaat babe, nicht fo aus, al 
wenn Gott auf das Gebet feiner Gläubigen nic 
viel auſſerordentliches thaͤte. Der Geift Gone 
fagt ee, daB das Geber des Gerechten viel vm 
möge, wenn ed ernitlich iſt: und Der Heiland mr: 
fihert uns, tag die Tage der öffentlichen Truͤb 
falen un der Auserwaͤhlten willen verkuͤrzet min 
den. Bedienet ſich aber Gott nicht auch eben bie 
zu natürlicdter , und fchon länaft dazu verordneter 
Urſachen, ob wir jie gleich nicht allemal fehen? 
Kan er nicht die Kraͤfte derfelben erhoͤhen, und ab 
lemal ſo regieren, wie er will, daß fie jezo gera⸗ 
de wirken ſollen? Nur laßt uns, fo wie den Vor: 
fehriften tes Cvangelii, aljo auch ten Gefeen, 
die Er der gamzen, ihm fietd gehorfamen Natur 

Verde 
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gergefchrieben hat, auch unterwerfen, und unferm 
= allerheiligften Erldſer nachahmen, der, ob er gleich 
Ener Sohn Gotted war, doc) in jener Verſuchung 
M lieber auf Gott vertrauen, als durch ein Wunder 
® Steine in Brod verwandeln, oder von ber Zinne 
9 ne Tempels herabfpringen wollte; lieber fich ges 
fangen nehmen ließ, ald den Dienft von zmdlf Les 
gionen Engel haben; lieber nad) dem Willen des 
Baterd das beftimte- Maas von Xrübfalen leiden, 
als durch eine Wunderhülfe aus den Händen feis 
ner Moͤrder befreyet feyn wollte: feinem Vater 
geherfam bis zum Tode am NKirenze; bis zu dem 
glorreichen:. es ift nun. vollbracht! 


Vierte Abtheilung. 
Guter Rath für unfere Brüder, mel 
che fich ihre Widerwaͤrtigkeiten felber 
zugesogen. haben. 
Bott fürdhten,. has iR, Weisheit nur, 
Und Frevheit iRs, ſie wählen ; 
Ein Thier folgt Zeffeln der Natur ,. 
Ein Menſch dem Licht der Seelen. 
Was if des Geiſtes Eigenchum? 
Was fein Beruf auf Erden? 
Die Tugend! Wae ibr Lohn," ihr Kabmt 
Gott ewig dhnlich. werden! 
b ich gleich wuͤnſchte, daß ich nichts als Val⸗ 
ſam bey den Kranken, für die ich ſchreibe, 
N Klla gebraus 
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gebrauchen Eönte:. jo erfordert es Doch die Rich 
eines guten Arztes, daß er auch bisweilen idenr 
bafte Kuren gebrauhe. Er muß jich un ke e 
pfindlichkeit jeiner Patienten nidyr kehren. Alk 
wahrer Sreund, fieher er ſich wider feinen Küa 
genörhiget, dad Geihmwür und den Schaden wi 
dem Grunde zu heilen, um ihnen für etliche hmm 
bafte Tage, Jahre eıner aufd neue grünenden &e 
fundbeirt zu verichaffen. Und was Einnen tie ke 
ſten Troiigründe einem Herzen füs Linteraug p 
ben, deſſen geheime Wuuden nicht aus dem Em 
de geheiler find, und die Daher immer wieder ab 
brechen? einen Herzen, dag, wenn man iu 
Sort noch je gnaͤdig Beichrieben har, in fenm 
Inwendigen die Schreckniſſe des Allmächtigen w 
feine itrenge Gerechtigkeit fuͤhlet? Wergebend Kt 
man einer Eieele die Herrlichkeit des Himmelẽ, de 
ihr einened Gewiſſen den Abgrund der Hille jr 
get. und die bey ven ſuͤſſeſten Verficherungen tm 
cheinder Prediger, immer in ſich ſelber unscaj 
und zweifeihaje bleidet, ob fie fich dieſelben zueig 
nen koͤnne? Fieunde moͤgen und immer rechtien 
tigen: nur das Gewiſſen läfer ſich niemals u 
dieſer vartbeniichen Geftlligleit bewegen. Es m 
terdrücdet die Erfinme des Schmeichlers, mi d 
bricht mitten aus den Finiterniffen, welche uniet 
Leidenſchaſten über uniere Fehler aus breiten, ein 
ſtarkes und beſchwerliches Licht hervor, weldel 

und 
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dzlich unfere wahre Beftalt eutdecket, und 
othiget, zu ſagen: Ach, dieſer Troſt iſt nur 
erechte, aber nicht für mich! Und auſſer 
egeben folcye Jedermannstroͤſter, dieſe unbe⸗ 
imen und allzuſanften Aerzte, einen Raub 
eiligthums, indem ſie die Erquickungen, die 
sn leidenden Frommen gehören, an Suͤnder 
venden, und eben dadurch auch die heilſa⸗ 
Lirkungen derjenigen Zucht- und Beſſerungs⸗ 
verhindern, welche die goͤttliche Weisheit 
Ziederzurechtbringung der Irrenden mit vaͤ⸗ 
er Schärfe verordnet bat: an ſtatt, daß fie 
fügen follten: „Es ift deiner Bosheit Schuld, 
dnu fo geftäuper wirft, und deines Ungehors 
6, daB du fo geftrafet wir. Denn alfo 
it du inne werden umd erfahren, was für 
mmer und. Herzeleid ed bringe, den HErrn, 
nen Gott verlaffen, und ihn nicht fürchten. 
r HErr, HErr Zebaoth fprichte felber: „, *) 
ber ed fey auch ferne. von uns, daß wir die 
n noch mehr. niederichlagen jollten, welche 
s unter der fchweren Hand des Allmaͤchtigen 
.. Als Brüder, wollen wir ihnen mitleidig 
Jinde reichen, uud fie ermuntern, von- ih⸗ 
Falle fidy aufzurichten; und, wenn: wir von 
Fehlern reden, fo wollen wie es in feiner 
n Abficht thun, als in ihnen ein Mitleiden 
ts gegen 
„2,19: 30, 14. Klagl. 3, 39748 
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gegen fich felber zu erregen: und aber zugleich on ix 
Gefahr zu erinnern, welcher auch wir, eben je bald 
als fie, ımterliegen koͤnnen, wenn wir, wit it. 
dad andächtine Keen der heiligen Schrift m 
Das Geber bey Leite ſezen und ficher werden. 5, 
ich füge noch mehr, ich werte mich weit ned 
darüub:r freuen, wenn ich Dadurch eine unglädt 
die Perſon von ihren Irrwegen abzieben, ale durd 
Die folgenden Troſtgruͤnde einen unſchuldig Inden 
den aufrichien werde, Der aus feinem eianm 98 
ten Gewiſſen taͤglich neue Erquickungen föpfe. 
Man muß es aber ſelber geſchmecket haben, md 
es für ein unausſprechliches Vergnuͤgen ſey, me 
man, nachdem man fo lange mit dem verler 
nen Zohne die Trebern gegeffen har, Gert, um 
in ibm alle& finder, was unfern unfterblichen Gel 
fo vollfommen beruhigen fan: man muß es w% 
fen, wie e8 einer Ecele zu Murhe ift, die nm 
Gott als ihren verfühnten Bater und als ihr hib 
fies Guth erfenner und lieber, von dem fie fh 
vorher fo weit verirret hatte: man muß, fage ic 
felber das Glend eines Suͤnders, und dad Gll 
einer, mit Gott durch die Mermittelung des St 
landes wieder vereinigten Seele gefuͤhlet haben, 
wenn man mit den Engeln Gottes im KHimmil 
Die Freude ber einen Menfchen, der ſich evanct 
liſch beifert, recht empfinden will. Fuͤr unim 
xienreſien Heiland wenigitend war ed auf der Welt 

due 
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As einzige Vergnügen, folche Seelen zu gewins 
sen. Hätte er fonft in der Zeit feines fichtbaren 
!ebens die Gefellfchaft der Sünder dem Umgange 
mit eingebildeten Heiligen vorgezogen? Sa, uns 
Treitig bat er diefe mitleidigen Gefinnungen ges 
gen diejenigen Ungluͤcklichen, welche fich durch den 
Strom mächtig verführender Vorurtheile, ihrer Leis 
Denfchaften und der böfen Erempel haben hinreife 
ten laſſen, mit fich in feine ewige Herrlichkeit ges 
mommen, und er veranftalter noch jezo, auf dem 
Throne feiner Herrlichkeit fizend, durch feine Vor⸗ 
fehung die Eräftigften Mittel, wodurch ihr fchla= 
fendes Gewiſſen aufgeweder, und durch die geheis 
me, aber kräftige Bearbeitung des Geiſtes der 
Heiligung, ein lebendige Verlangen nad) ihrer 
Begnadigung in dem innerften Grunde ihrer See: 
len hervorgebracht werde, 

Da er fich aber vornemlich ber traurigen Schids 
fale bedienet: fo haltet 1) die widrigen Begebens 
Beiten, welche euch treffen, nicht für ungefähre 
Zufälle oder für bloffe Fatalitäten. Erkennet fie, 
indem ihr diefelben fchmerzlich fühle, als unan⸗ 
genehme Folgen, die Gott, um die Heiligkeit feis 
ned Gefezed zu retten, mit eurem Ungehorfam, 
vermittelft des in der Welt feftgefesten Zufammens 
hangs der Begebenheiten, verfnüpfer hat. Er⸗ 
kennet mit einem aufrichtigen Unwillen und lebs 
baften Abſcheu, daß ihr euch wider die Majeftät 

euxes 








aget, und daß ihr morb 
geublide an Haber — 
ibr euer Vertrauen, eure Liebe 
eurem rechtmäßigen HErm enı 
9. Und, nachdem ihr Gott | 
fentlich geraubet habt: jo fl 
fie ibm auch dadurch wieder vı 
gebet, daß ihr eure Unglüdsfi 
dem umveränderlichen Abſcheu 
was feinen Cigenichaften und 
der ift, erfeunet: daß ihr geii 
allerreinefte Weſen, welches ein 
feligfeit aufs eifrigfte fuche, 
feiner Geige auf eine ‚neue f 
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"wem Könige: SErr, ich weis, daß deine 
ichte gerecht ſind, und du haſt mich treu⸗ 
* gedemürbiget! Dieß wird der erſte Schritt 
Sort ſeyn, und er gibe euch durch einen feiner 
Vte die groſſe Verſicherung, daß Er euch ſel⸗ 
entgegen gehen, daß Er euch ſelber zuerſt die 
bieten, und euch aus eurem Verderben 
h feine allmaͤchtige Kraft heraus helfen wol⸗ 
*) Denn, ſaget mir aufrichtig, da ihr jezt 
R die traurigen Wirkungen der Ungnade eines 
Achtigen Geſezgebers fuͤhlet; muͤßtet ihr nicht 
aͤrgſter Feind werden, wenn ihr es auf eine 
efährliche Probe ankommen laffen wolltet, wie 
wohl ein ſchwaches und armſeliges Geſchoͤpf 
Troj und feinen frechen Muthwillen, der 
Eopfer aber entweder feine Laugmuth, oder feis 
Strenge treiben Fünre ? 


Sehet indeffen dieſes 2) fchon als ein gütes 
etmal feiner gnädigen Gefinnung an, daß er 
> fo fruͤhzeitig zuͤchtiget: daß er, da ihr kaum 
He Echritte auf des Irrwege gethan habt, 
» fogleid) KHindernifie in Weg legt, und daß 
ud) zu einer Zeit die Schwere feiner Ungnade 
Yen läßt, da ihr fie noch von euch abwenden 
net. Eure falichen Sreunde, die Mitgenoffen 
er Suͤnden, verbergen euch forgfältig Die Ge⸗ 

fahr— 
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896 Der weiſe Chrift in Widerwaͤn 


fethäter geftrafet, fondern als ein these Im 
zum Guten forgfältig erzogen werdet. 


GOtt, meine Lu Ten, Dich zu Femme, 
Di, Urquell der Vollfommenbeit ; 
Bon deiner Liebe ganz zu breunen, 

Das fen mir Rahm und Seligkeit. 

Bin ich ın Ebriflo nur mit Dir, 

Men GOtt, vereint, was febler wirt 


Sünfte Abtheilung. 


Der beilfamfte Gebrauch der Ki 
den dieſer Zeit. 


Die Laften, bie und prefien, 
Daft du, Herr, abgemeffen-, 
So groß fie immer ſeyn. 

Du ſelbſt bilfk Nie und ıragens 
Und richtet uufre Vasen 

Nach unfern Kräften weiskich ein. 


NH Habe oben in der zwoten Abtbeilung 93 
as get, daß die Ungedult, oder die allzuh 
tige Empfindung feiner Trübialen, eine zwar u 
türliche, aber and) ſehr fchlimme 8 tung gri 
fer und anhaltender Leiden jey. Sie fezer gem: 
niglich die Seele in eine hoͤchſt machrbeilige Ve 
wirrung: fie verleitet ven jchwachen Menſchen 
einer Art der Empörung‘ wider feinen Schoͤpfe 

uw 





> Fünfte Abtheilung. 897 


= umd verdunfele in ihm alle Einfichten von den fe 
Zligſten Religionswahrheiten: ja, man läuft in 
„„diejem ſtuͤrmiſchen Gemuͤthszuſtande ſo gar Gen 
_ - fahr, fi) der Yeituug feiner Gnade zu entziehen, 
und gar auf folche Abwege zu gerathen, worauf . 
die Verzweiflung fo viele Ungluͤckliche ſchon in ihr 
Merderben gejtürzet hat. Wider alle diefe Uebel 
= muß ſich der leideude Chrifi Durch die Gedult bey 
zeiten rüften. Man vermenge aber dieſe vortrefs 
liche Tugend nicht mie einer affefrirten linems 
pfindlichkeit, als die bey göttlichen Züchtigungen 
fo fträflich wird, daß ein Prophet Dedwegen ber 
Iſrael die Klage führte: Du ſchlaͤgeſt fie: aber 
fie füblen es nicht! Es iſt möglich, Die Fuͤhl⸗ 
Iofigkeit fo hoc) zu treiben, dag ein Menich gleiche 
fam eijern zu ſeyn fcheinet, und allen Schmerzen 
hartuaͤckig trozet. Ich will hier uicht unterjuchen, 
in wie weit die pralerhaften Befchreibungen der 
Etoiker, von der Unempfindlichkeit ihres ſogenan⸗ 
ten Meifen oder vollkommen Tugendhaften, wahr 
: seyn Eünnen. Cicero fowol ald Soraz, haben- 
fchon Darüber geipottet, und Miontaane bat den, 
eben fo wizigen, als richtigen Einfall gehabt, daß 
ihrem Syſteme in den Schmerzen allein die Zuns 
ge getreu geblieben jey. Ich will nur bemerken, 
das nicht nur die Furcht vor einem fchmerzhaften 
Tode einen Räuber und Mörder auf der Folter 
fo auöhärten koͤnne, daß er die allergröften Schmers 
Mil. Schild. 3. Th. gut EN 
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zen aufhält; fondern Daß auch der Aberalik. 
die Schmwärmeren und Der Begrif von ein g 
ven Berdienftlichleit eine freywillige Erdultung ie 
beichwerlichiten Martern, beſonders in ven ber 
Laͤndern, als welche die Saͤfte ter menid"ia 
Körper vertrecknen, moͤglich mache. *5 Die ss: 
Fire und Banianen kaſieyen ihren Leib auf: cr. 
ſamſte. Unter den alten Indiſchen nische 
lagen einige ihre ganze Lebenszeit auf dem, zı 
einem ewigen Echnee bedeckten Kaukaſus, m 
zwar nadend; andere liejfen fich von der Siræ 
im beiffen Zunte ben lebendigem Leibe kıza 
Aber eben dieſe eingebilderen Heiligen übersene 
ſich wieder zu einer andern Zeit den tchindizfir 
Mollüjien, Damit es ihnen nie an Gelescnset 
fehlen möchte, neue Büffungen vorzunebmen. Dit 
heiße nicht gedultig ſeyn, fontern vielmehr ix 
menjchliche Natur ausziehen, und ein wildes, thie 
riihed Wejen annehmen. Meder die Mätırın, ' 
nod) unjer Heiland waren bey ihrem Leiden üb: 
los. Der Heiland war am Delberge berrübt bE 
in den Tod, und der Mablid eines, in date 
wejung liegenden Sreundes ruͤhrte ihm dergeſialt, 
daß ihm die Augen übergiengen. 
Soll demnach die Gedult eine Tugend ſerr, 
fo muß fie ein empfindliches Leiden um Ge 
mil 
’) S. ri U. Kamılers von Mosheim Sittculchee 
der bl x ik Sana 
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willen gelafien und ohne Murten ertragen, oder 
deswegen, weil der Leidende einfieht, daß feine 
Trübfal aus den heilfamften Abdfichten über ibn, 


von feinem Vater verhänget worden fey. Nur ale _ 


lein diefe Verficherung gibt dem Tugendhaften jes 


nen Murh umd diele Stärke, daß er ſich wie ein. | 


männlicher Soldat, in feinem Rampfe und Lei⸗ 
den zu balten weiß, Spr. 18, 14. eine Staͤt⸗ 
fe, (contentio animi). welche Licero in feinen 
Zustulanifchen Abhandlungen vergebens von phis 
Iofophifchen Betrachtungen und von der Ehrbegier⸗ 


de, oder von der Derabfcheuung des Schimpflis 2 


chen in einem weibilchen Anftellen, erwartete. 
Yus Uebetzeugung fagt der Chriſt: 


Mr, deſſen Hand ben Lebenslauf mir ſchrieb, 

Der meine Augenblicke zaͤhlte, 

rein Glück befchied, und, wo ein Mangel blieb, 
Doc nur für mich den Pleinften wählte: 

Der bat niche mebr mir auferlegt , 

Als wie Er fab, daß meine Kräf:e tragen; 


— 


Er gab mir Jaͤhren zu, Ihm meine Noch au klagen, | 


Und ofnung, wenn ſich Kleinmuth regt. 


Er ift davon durch überwiegende Gründe überführt, - 
x) daß GOtt jedesmal die wichtigften Urfachen und 
die heilfamften Endzwecke bey allen feinen Haube " 
Iungen habe: daß von dem allervolllommen: 
ften Weſen nichts Unvolllommenes , nichts Feh⸗ 


lerhaftes herkommen Einne. 2) Daß Gott bie 
2lla Stroms 
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Frommen aufs aufrichtigite , ftärkite und zinis 
fe liebe, Offenb. 3, 19. 3) Daß der Allmide 
ge nach feiner Allmacht leicht die traurigen In 
ftände Eines Menfchen plözlicy ändern könte, wem 
as jeine Meisheit und Liebe zuließ ; inden Cry 
durch feine Allmacht fo unendlich viele Tinge tir 
lid) in der Welt, bey noch jo groſſen Hindernijfe 
und Schwierigfeiten, zur Wirklichkeit bringt. 
Dieſe, ſich auf jo ftarte Säulen und Wahrko 
ten gründende Gedult, hat ın fo vielen tauſend Be 
kennern, Märtgrern und geplagren Chriften dieje 
nige Freudigkeit und Standhaftigkeit gemirket, ti 
in ihnen über alle Schwachheiten der leitenden 
Natur, über alle Etürme des Ungluͤcks, über ale 
Anfälle ſchmerzhafter Krankheiten, und über ale 
grauſame Grfindungen der Tyrannen und Henke 
gelieger; eine Stärke des Geijtes, welche jene Bun: 
de, die fie nody an dieje Welt feſſelten, gerren 
net, und Diejenigen hingegen, welche fie mir Gou 
verbanden, deito genauer befeftiger bat. Und die 
fer Tugend hat der Geift Gottes Die greifen Lob 
fprüdhe gegeben: Es ift ein köſtlich Ding, ge 
dultig ſeyn, und auf die Zülfe des SErrn 
boffen, Slagl. 3, 26. Dieſe erhabene Gelaſſen⸗ 
beit und Erhebung des Geiſtes ift der eigenthuͤm⸗ 
liche Karafter der Knechte des lebendigen GOt⸗ 
te&, ald die fich ihrer unverichuldeten Trübjalen 
rühmten, und diejelben unter ihre Vorzuͤge mit 
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"gechneten, weil fie ‚durch diefe fcharfe Zucht größe 


ferer Tugenden und Belohnungen fähig wurden, 
Noͤm. 5, 3:5. vergl. 2 Kor. 6, 4. 

Aber. des Kbnig verfichert audy, daß der Ge 
Bultige weife ſey, Spr. 14, 19. Dieß wird ber 
Äbrige, und zugleich auch der wichtigfte Inhalt 
dieſes Hauptſtuͤcks ſeyn. Der Gedultige brauchet 
nad) der Klugheit der Gerechten,, feine Widerwaͤr⸗ 
tigkeiten als Mittel, wodurch er feine wahre und 
ewigdaurende- Gluͤckſeligkeit befbrdert: oder, weis 
ches einerley ift, er fucht die vortheilhaften Ab⸗ 
fihten, die GOtt an ihm durch das verhängte 
Leiden erreichen will, wirklich zu. erlangen. Lafe 
fet und demnad) den vielfältigen YIuzen, den 
und unfere Truͤbſalen nach der gnädigen Abſicht 
des himliſchen Vaters verfchaffen follen, fläda - 
weife erwägen. GOtt wieget uns nemlich. ein ges 
wiſſes Maag der Leiden zu, um in uns ‚die 
Serrihaft und Gewalt der Sinnlichkeit zu 
danıpfen. Damit wir aber diefe heilige Abficht 
deſto beffer einfehen, fo müflen wir noch folgen. 
des bemerken: 

Die wahre Gluͤckſeligkeit eines eingefchränts 
sen Geiſtes beftehet darin, daß feine vernünftige 
Begierden geftillet und beruhiget werden. Sie 
werden aber allein durch Güter gefättiger, die groß 
und dauerhaft genug find, um ein unfterbliche® 
Mefen vol reger Betrebungen, die fich in Nie 

llz Eine. 
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Ewi.;teit eritreden, ganz auszufüllen, Tem 
unser allen Dingen auſſer GOtt, nichtE groß a 
vollkommen genug ift, um fo lebhafte Kräfte w 
ferer geiſtigen Subſtanz immer Durch neu entdch 
te Boufonımenheisen und vorrreflidde Eeiten, 3 
beichäftigen (denn jede Beichäftigung unjerer Tb} 
tigleiten it mit Vergnügen verbunden): fo ifi e 
ne Seele audy nur in fo weir wahrhaftig glüde 
lig und zufrieden, ale fie von ihrem Antheile a 
GOttes Gnade jo lebendig verfichert ift, daß ke 
mit Zuverficht jagen fan: GOtt ift mein GO 
und ich bın fein. *) 


Dieb fen mein Ruhm, Die wehrt su feun, 
Wos du gebeurk, zu üben; 

Mein böchftes But, mich dein zu freun, 
Von Herzen dich zu lichen ; 

Dein Troſt, auf deinen Schuz su baum, 
Und meine Hofnung, Did su fchaun. 


Aber ad)! an ftatt, daß wir Gottes allerboch 
file Vollkommenheiten fludiren, und, durch ihre le 
bendige Erkenntniß ermedt, und um die Gnade 
des aherlüchiten Weſens für allen Dingen bekuͤm 
mern follten : überlaffen wir uns blindlinge ten 
Empfindungen unferer Einne, und waͤhlen bige 
nigen Dinge, die ihnen ein eben fo rohes md 
thierifches, als Furyet Vergnügen machen, um 

die 
HUHN Hieb 19. 25. Pf. 18, 23 
27, 1 Marin . IN a a 
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die. und deswegen wirkliche Güter zu feyn fcheis 
gen, ob wir fie gleich durch einen unmäßigen Ges 
brauch gemeiniglich felber in Gifte verwandeln. 
Mie unglädlich find wir nicht! Als Sklaven un: 
ferer finnlihen Empfindungen und Fantaſien greis 
fen wir ohne Weberlegung nad) allem, was jene 
fi;elt, wie die Kinder nad) Meflern und Schee 
ren. Se mehr und. dad göttliche Geſez warnet, 
defto hiziger werden unfere Begierden. Dieje Une 
art nörhiget den HErrn, der aus Liebe fich mit 
unferer Erziehung befchäftiget, uns nicht felten 
die liebften Dinge, unferd Schreyend und Flehens 
ungeachtet, unerbittlic) wegzunehmen; oder, uns 
folche widrige Zufälle zuzufchiden, die unfere aufs 
wallenden Leidenfchaften niederfchlagen, und uns 
subig, aber auch zugleid) auf feinen väterlichen 
Rath aufmerkſam und gelehrig machen. Syn dies 
fon Verſtande ſagt ein Prophet GOttes, daß die 
Anfechtung die Menſchen aufs Wort merken leh⸗ 
re, und der König David danket dem HErrn, dag 
er ihm gedemüthiget Habe. Denn vorher, fagt 
diefer Prinz, irrete ich: nun aber halte ich dein - 
Wort. Pi. 119, 67. Der Gefandte des Erldfers 
gehet noch weiter. Denn nachdem er angeführet, 
daß eine weife Zucht aus Kindern alle Unarten 
verhanne, und fie hingegen in weife und tugends 
hafte Menſchen verwandle; fo fezt er hinzu: daß 
wir durch die Widerwärtigkeiten die Heiligung 
glla GOt⸗ 








Tod davon mit Gewalt wegreiſſ 
Gott ſuchen, ihr werdet eure Me 
richten, und fo durch Gehorſam 
iuniger mit ihm verbunden werden 
3a war in feiner Ingend lebhaft, 
finnreicher Einfälle. Aber ven de 
ser, fchrieb er die unzuͤchtigſten 
wiirde damals ohne Zweifel ein ar 
Ratull, oder ein eben fe abiche: 
der Tugend und übel bewabrter . 
ſeyn, wie in unfern Tagen der, ı 
thereyen der Neligton und ingen 
grau gewordene Verfaſſer von la 


loane ri wann ihn nische Nia Mair 





| * 
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rt, und ward eine der vornehmſten Stuͤzen der 
nation. Mer ift beredt oder ſtark genug, etz 
bartmädigen Sinn zu beugen? Mie viele raus 
Thraͤnen hat nicht dfter& eine fromme Mutter 
ebens vor ihrem widerfpenftigen Eohne, um 
Herz zu erweicdhen, geweiner! Alber eine lange 
ikheit har ihn endlich geichmeidig und zahm ge: 
yet. Wer fonte ven Etolz und Uebermuth eis 
Ruffins bändigen: Cine Reihe von widrigen 
Ken, und die Ungnade des Fuͤrſten legte ihn zu: 
in Staub, und er frünmete ſich nach feinem 
rze ver denen, die ihn fonft angebetet hatten. 
jezte den unendlichen Verſchwendungen und 
ihweifungen eine® Apizius oder Sardanga⸗ 
; Ziel and Maaife? Die Armuth. Schreyer 
nach nicht über Ungluͤck; beſchweret ench nicht 
die Härte eures Derbingniffes: nein, erkennet 
nebr die Gnade eined GOttes, der mehr, als 

elber, für eure Wohlfahrt beforgt ift! 
Iber laſſet und die Gottloſen verlaffen , und jest 
nehr noch für die Kinder des Himmels Val: 
bereiten. Laſſet fie uns in das Heiligthum 
‘ Gottes führen, um fie darin die Geheimnif 
& Krenzes lernen zu laffen. Die Heilige Schrift 
t uns allenthalben die Frommen ald Kinder 
ſowol wenn fie uns den allernichften Antbeil, 
fe an GOtt, ferner Liebe, beiondern Vorſor⸗ 
und an feinen ewigen Guͤtern haben; als auch, 
e115 „wenn 
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wenn fie und ihr Verhalten gegen GH um: 
nem begreiflihen und angenehmen Bilde 
len will. In jener Abficht find fie der Gerakaiil | 
der zärtlichiten Yiebe GOttes: fie find une da | 
feinen Gefchöpfen diejenigen, an melden ai ı 
wegen ihrer vorzuͤglichen Aehnlichkeit mir jew 
allerheiligfien Volllommenheiten, am mein is 
Iujtiget,, und ihnen bat er auch den mäcten de 
fiz jeiner Seligkeiten, als Deren allein erlenche 
und geheiligte Seelen fähig find, beſtimmet. 
was ihre gegemnärtige VBolllommenpeiten ber. 
fo find fie nichts mehr, als Kinder. Ei hie 
von ihn das neue Leben, die Triebe und Srik 
zu göttlichen Tugenden erft empfangen, nat 
miffen demnad) diefelben nach und nad) dund we 
le Uebungen in Sertigleiten verwandeln: nicht w 
ders, als wie dieje Fieblinge ihrer Citera dach 
wiederholte Bemühungen das Gehen, Epreka 
und die Anfangsgruͤnde der Wiſſenſchaften lens 
Das Evangelium entdedet und verfchaffer ihen 
die Mittel dazu. Aber ordentlicher Weije mad.ı 
und erft die Miderwärtigfeiten recht gefcyidt, er 
diefe Heiligungsmittel mit der gehurigen Applilaren 
zu gebraucyen. Denn, find e& die heiligen wd 
erhabenen Wahrheiten von GOtt und von im 
Erldfer, die unjern Verſtand erleuchten, nrd ız 
fern Willen heiligen? Wir werden nad) dieien lo 
bendigen Manna nicht begieriger, als wenn mb 
zart 


ru 
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error die Bitterkeiten diefes Lebens, den allzuems 
eiändlichen Geſchmack an den vergänglichen Dingen 
tenommen haben. Soll uns allein GOtt ſchaͤzbar 
serden? Wir muͤſſen aus eigener Erfahrung lera 
==sen, wie nichtig und betrüglich dasjenige fey, was 
e= sir bisher fo fehr geliebet und hochgeachtet; ja, 
== sohl gar nicht felten GOtt felber vorgezogen haben. 
=» Bollen wir unfer ganzes Vertrauen auf ihn ſezen, 
und von ihm allein Hilfe und Beyftand erwarten ? 
Anſere Freunde müffen und. vorher verlaffen,, und. 
wir müffen unjere Güter verlieren. Sollen wir: 
—überzeuget werben, wie mächtig der HErr in dem 
5 Schwachen fey: fo muͤſſen und alle Aerzte mit ih⸗ 
er rer Kunft eine Zeitlang verlafien. Ihr Gefandten 
zy des verherrlichten Erldfer& feyd die lebendigen Be⸗ 
me weife von diefer Wahrheit. Arm; von allen Guͤ⸗ 
v tern und Mitteln entblöffer; von aller Welt vers 
„ laſſen; felbft von den mächtigften Monarchen vers - 
„ folget; mehr in Gefängniffen als in Freyheit; uns 
.i 3ähligemal bis auf den Tod gemartert; mit einem. 
-. Morte, mehr Leichen und Gerippe ale Menfchen, 
„ fähret ihr die allergröften Thaten aus, nemlich 
. die Reformation der ganzen Belt, und feyd die 
‚ weileiten Lehrer der Wahrheit, und die gröffeften 
; Muiter und Helden der Tugend. Und ihr faget 
felbft, daß euch eure Trübfalen diefe erftaunenss 
würdige Gröffe gegeben hätten. „Mir werden in 
„ unjern beftändigen Leiden, fagt Paulus, weder 
„ ÜRE, 
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„muͤde noch verdrüdlih. Denn, indem un a 
„ſerlicher Menſch verwefet: fo wird der imci 
„ dagegen von Tage zu Tage erneuert. Br 
wird den Leidenden unentbebglich. Und deiwe 
werden fie immer jtärfer zu ibm gezogen. 

Menn man bingegen in der Welt alles be, 
was man wiinichet, fo werden unfere Tegiede 
nach den unjichtbaren Gütern immer ſchwaͤche. 

Oft dent, mern mir der Andacht pflegen, 

Das Herz im Stillen tuzenthaftr. . 

Doch koum luche uns die Welt entgegen, 

So reget ſich die Ladcuſchaſt. 

Wir werden im Geraͤuſche ſchwach, 

Und geben endlich ſtrafbar nach. 


Mir machen ed mit dem Allerhöchften wie Yenk 
gen, die, fo lange fie in mittelmägigen Umflästa 
waren, unſere Sreundfehaft noch hoch fchayen; 
nachdem ihnen aber ihr gutes Schickſal, Reiche 
mer, Ehre und Anjehen verichaft hatte, fich amd 
lig unjerm Umgange entzogen. Wir glauben, IE 
te& entbehren zu können. Gleichwol iſt eben bie 
ſes GOttes Hauptabjicht, uniere Liebe, uni J 
trauen und umfer ganze® Herz mit allen Kräßen 
und Neigungen vollig zu bejizen. Wenn wir bes 
nach) der Beweije feiner Liebe, die er und in de 
Meiche der Natur und durch das Evangelium gie 
gewohnt zu werden anfangen, und menm wir wie 
der nach andern Arten des Vergnuͤgens luͤſtern wer 

u 
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12 fo verbittert er und den Geſchmack an den 
ern, und macht und hingegen die Lelren und 
Heiſſungen desEvangelii fühle. Denn wenn man 
Zeiden überzeugende Proben vun der göttlichen 
Te, eine, alle Ausdrüde und Begriffe uͤbertref⸗ 
de Beruhigung und Erquidung durch Die Vers 
"zung non der Vergebung der Suͤnden, von der 
Erliebe GOttes, von dem Antheile an dem Mer: 
We JEſu Chrifti, und von jener, über alle 
aife wichtigen Herrlichkeit befümmt: jo fängt 
u wiederum an, den Werth des Evangelii und 
Antheil, den man an Gott durd) die Nereis 
ang mit JEſu Chriſto erhalten kan, hoher als 
S, was blos die Einne ergözet, zu ſchaͤzen. 
m ſchwinget fi) mit Affaph über alles Sichtba⸗ 
und rufe voll groffer Empfindungen von GOtt 
: s£rr, wenn id nur Did) babe! Diefe 
hrung macht und wahrhaftig weife, und leh⸗ 
ung, wahre und daurhafte Güther von blos 
iünbaren zu unterfcheiden: wir werden und fo 
wig mehr von unferer finnlichen Begierde betrüs 
laſſen, als alte und erfahrne Männer, die weit 
Fichtiger in ihren Anfchlägen und Handlungen 
>, ald junge Leute, die fich von allem, was ihe 
Neigungen fchmeichelt, die vortheilhafteften 
griffe machen, weil e8 ihnen an ndthiger Erfah⸗ 
ug fehle. HErr, wenn Trübfal da ift, fo ſu⸗ 
© man dDih! Darum, mein OOtt, 


Erhalt 
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Erhalt in mir ein gut Gewiſſen, 
Das weder Spott noch Trübfal fchen, 
und mache von den Hinberniffen 
Der rsabren Tugend felbft mich frep, 
Nie flöre Furcht und Luft ber Welt 
Mich, das zu ıbun, was Dir gefäͤllt 


Ju deiner Furcht laß mich ſtets manbein, 
Und mich, ich (co auch mo ich fen, 
Nach deiner Vorſchrift redlich handeln, 
Du bafleh alle Heucheley. 

Der Dich von Herzen lebt und ehrt, 
Pur der if dir, o Vater, wehrt. 


Nichts befdrdert ferner unfere Vereinigug ı 
Gott und den Wachsthum des geiftlichen beh 
mehr, ald das Gebet, dieſes bejondere Bem 
der Kinder Gottes, und diefed unſchaͤzbare Dir 
und fomol Gortergebener, als auch liebreiche 
gen andere Menichen zu machen. Aber nicnt 
ret auch die Andacht in demfelben mehr a, 
die Widerwärtigleiten. Durch das Gefühl m 
vielen Mängel und Bedirfniffe gedrungen, fa 
wir mit jenem Adnigifchen, oder mit Jain, 
fum Chriftum, diere Zuflucht aller Belimme 
Unfere eigene Noth gibt und Die Eräftigften 3 
ein, und dad Verlangen nad) fchleuniger H 
nach Erleichterung und Erquidung, wirte in 
die ftärffte Sehnſucht nad) Gott und feiner &s 
Wir fchmiegen uns vor feiner Gröfle: us! 





Fuͤnfte Abtheilung. gr 


wir nicht gleich) erhdret werden; fo durchfuchen wir 
sırfer ganzes Herz, ob wir was darin entdeden 
rröchten, mas und Gott misfällig mache, und feis 
re Huͤlfe verzögere: wir entreiffen andern Dingen 
a nıfere Liebe und Vertrauen, weil wir willen, daß 
Sott unger Herz allein befizen will. Von unferer 
Anwuͤrdigkeit überzeugt, bewerben wir und um 
Sie Vermittelung ded Sohnes GOttes. Indem 
woir aber auch zugleich in dem Umgange mit Gott 
Fo viele Süßigkeiten und Staͤrkungen finden, fo 
swerliert fi) nad) und nach der Geſchmack an der 
Weraufchenden Weltireude. Gott aber erhöret zus 
gleidy unfer Flehen, und weil er uns nicht nur 

mehr, fondern auch gröflere Dinge gibt, denn 

wir gebeten haben: fo lodt er und die heiligen 

Verfprechungen ab, daß wir Einftig Ihm vorziige 

lich Liebe und Vertrauen fchenfen wollen. Ich 

berufe mich auf die Pſalmen Davids, darunter 

Die vortreflichfien, gröftentheild Früchte der Trübs 

faolen find, welche der HErr über diefen, in der 

wahren Qugend. unbeftändigen Prinzen, mitten 

unter den Grgezlichleiten feines Hofes verhänget 

hat. Würde wohl ein König in Eiegen und in 

einer beftändigen Gluͤckſeligkeit diefe Eprache geler⸗ 

net haben, die, damit id) alled auf einmal fage, 

das deutlichſte Mufter von der Eprache der Engel 

und Auserwählten im Himmel feyn fan? Welcher 

Philofoph Hat und fo richtige, und welcher Red⸗ 

Orr 





win? Aber nicht nur David, ode 
ligen: felbit der heiligfte Erlöfe 
allerempfindlichiten Leiden Feine o 
als im Gebete. Er fiel am Deit 
gelicht nieder, und betete heftig. 
mit neuen Siräften nusgerüfter, 
bie Erquidung des himmliſchen 
gieng er freudig feinem Berräthen 
Zreulojen begleitenden Rotte ent 
fe, alle Kräfte einer natürlichem-« 
den überfteigende, Wirkungen de 
ben alle Tage an fo vielen taufen 
dern des Erlöferd. Und wir wılı 
eleudeiten Hütten, in den aarftinf 
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2 grWtefte Verbindung durch geheime, aber mächti- 
= ge und in der That wunberthätige Seufjer und 
‘ Durch ftille Thränen unterhalten: fie wirden fagen, 
= Daß fie ed blos wie Paulus und Silas machten. 
x Apg. 16, 25. 
Damit ich aber nicht zu weitläuftig werde: fo 
“ will ic) das vornehmfle von dem Nuzen der zeits 
© Jichen Leiden kurz zuſammen faffen. Erſtlich find 
die Widerwärtigleiten das naͤchſte Mittel, unfere 
: Auhaͤnglichkeit an diefe Welt zu ſchwaͤchen, und 
" Hingegen unfere Sehnſucht nad) der gänzlichen 
Wollendung unferer Gluͤckſeligkeit, als die=erft in- 
“jener Welt der Unfterblichen gefchehen Tau, zu ver 
mehren. | 

Dein väterlich Bemühen 

Will und bier aufersieben, 

Zu thun, mas Dir gefällt; 

Du mil die Lüfte ſchwaͤchen, 

Den eignen Willen brechen, 

Und uns entmöhnen von der Welt. 

Alsdann erft, wenn wir einige Jahre nach eins 
ander es felber erfahren haben, wie Bein, wie uns 
volllommen, wie abwechfelnd und unbeitändig alle 
Arten der Aufferlichen Glücfeligkeit find: alsdann 
erft verlangen wir aus innerer Ueberzeugung, in 
die Stadt der vollendeten Gerechten zu kommen, 
worin die reinefte und volllommenfte Tugend herrs 
fchet, und wo fid) unfere, vbllig befiegte Leidenſchaſ 
mil. Schild. 3. Th. Mmum , wa 
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ten weder wider Gott, noch wider unjere eime 
Ruhe empoͤren; wo und Die ganze Pracht de 
Schdpfung zur unfchuldigften Beluſtigung, mt 
aber zur Heizung oder Verführung dienen wir. 
Hingegen werden alle unjere Wuͤnſche mit ten Er 
genfchaften und dem Willen Gottes, und Gere 
Wille Dagegen wird auch mit unjern Münicen 
übereinftimmen. Seine Allmacht und Gate wir, 
indem wir nichts, als was feine Heiligkeit wi, 
verlangen werden, uns alled verjchaffen, was me 
und wünjchen. Wir werden dieſem allgenugiane 
und afferfeligften Gott ähnlich feyn, da wir iin 
Herz und feine ganze Liebe befizen : wir werden # 
aber befizen, indem wir ihm in dieſem Etande de 

Vollkommenheit norhwendig gefallen muͤſſen. 
Es ift, zweytens, dad mannigfaltige Leiden, 
welches felbft die frömften Eeelen drildet, das be 
quemſte Mittel, ıhrem Herzen lebendige und fa 
fe Triebe zur allgemeinen Liebe und zum Rıka 
den gegen alle Elende, einzupflanzen ; es ſey um, 
daß fie die Laſt ihrer mannigfaltigen Webel note 
get, ſelbſt anderer Hülfe und brüderlichen Yenflan 
zu erflehen; oder daß fie durch das Gefühl ihm | 
vielen Mängel fo niedrig gehalten werden, daj ſe 
fi) der Vorziige, die ihnen ihr tugendhafter Was 
deLumnd ihr vortheilhafter Antheil an GOtt, erte 
let, niemals überheßen; oder auch, weil uns ähm 
haupt Vie eigene Enyintung die Gröffe eines frems 
5 . u 
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Leidens weit lebhafter und nachdruͤcklicher em⸗ 
den laͤſt, als es uns der beredteſte Mund be⸗ 
eiben kan. Wie ſehr werde ich nicht geruͤhrt, 
n ich eben den Erloͤſer, den ich bald darauf 
Tode durch Ein Wort einen koſtbaren Raub 
eiffen ; dem ich dem Meere, den Sturmwirden, 
einem Worte, der ganzen Natur majeflätifche 
ehle ertheilen höre; bey dem Anblicke eines ers 
ten Sreundes zärtliche Thränen vergieflen ſehe! 
ı welcher Elender hät diefeni ſichtbaren GOtt jes 
8 fein Unliegen gellagt: wenn haben ſich ihm 
als Bilder des menfchlichen Elendes dargeftellt, 
ſich nicht in feinem allerheiligſten Herzen die 
szärtlichften Zriebe der Wehmuth und des its 
zus gereget hätten? Aber wenn und die Schrift 
ichert,, daß Er auch deswegen am Delbeige alle 
terfeiten und Schreckniſſe, welche bie Gerech⸗ 
eit GDrted mir dem Gefühle der Sünden vers 
et, und am Kreuse alle Schmerzen, die ein 
iſchlicher Leib nur ausſtehen kan, felher habe 
finden wollen; nur damit er durch das Flehen 
er leidenden Glieder in ihren mannigfaltiget 
en; deftd nachdruͤcklicher felbft in feiner Hert⸗ 
keit moͤchte gerühret werben! ſo entdecke ich 
in zwar eine neue Quelle eines unausſprechli⸗ 
1Troſtes, aber auch einen Grund, warum wir 
in der That für eine Wohlthat GOtted Halten 
en, wenn er uns Dem Bilde des leidenden Ars 
Daum a | 
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Ihfers ähnlich machen will, weil es eine a 
Hauptichönheiten eines Chriften ift, fo wahrk 
mitleidig zu ſeyn, ald ed JEſus Chriſtu⸗ 
2 Kor. 1, 4 


Sechste Abtheilung. 
Einige befondere Troftgrunde für! 
Glaͤubigen. 


Du daſt ſelbſt der Menſchen Plagen, 
Heiland, voll Gedult getragen, 

Mit dem ſchwerſten Tod geftritten, 
Raufendfach mein Leid gelitten ! 

Log mich deine Kraft beleben, 
Wenn die matten Hände beben, 

Laß Re mir den Sieg gewähren, 
Trodne, trockne meine Zaͤhren! 


8 Ian heilfam feyn, den bisherigen Xrofig 

den noch einige andere beyzufuͤgen, d 
Erwägung leidenden Chriſten nicht nur die Vi 
keiten aller Truͤbſalen verſuͤſſen, ſondern auch 
unter der Laſt der Widerwaͤrtigkeiten erliege 
Geiſt kraͤftig aufrichten und ſtaͤrken Fonnen. | 
erſte Troſtgrund. Nichts in der Welt fant 
gebeiligte von der Liebe, Die Gott zu ihnen 
get, und wodurch fie hinwiederum mit ihm, 
mittelft ihrer Vereinigung mit dem Gotrmenk 
Sen Eye , wertunten dad, ſcheiden. Erw 
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Ihr fromme Gläubigen, folgende untrügliche Aus⸗ 
prüche: Abm. 8, 38. 39, Pf. 10, 17. 68, 11. 
tg, 21. 91, 15. Klagl. 3, 25.27. Mid. 7,9 
—J 14, 22. Rom. 5, 3. 4. 8, 18. 2 Kor. 4. 
b7. 2 Tim. 2, 11. 1 pen. 4, 12. 13. Den 
', 12. f. 

Du bi der Troſt, die Hofnung deiner Knechte, 

Du fchüreft He mit Deiner arten Rechte, 

Du läßt ihr Herz ſich ewig Deiner freun, 

Und bleibt ihr Bott; denn ſie And ewig Dein. 

Der andere Troftgrund. Die heilig erduls 
»te Leiden der Gerechten geben ihnen Gelegenheit, 
hren GOtt auf eine ausnehmende Art zu verherrs 
chen ; wie felbft der Heiland von der Krankheit 
sinned Freundes verfichert, Joh. 11, 4. Denn, 
sein geplagter Bruder, wenn ihr und Proben von 
er aufferordentlichen Kraft, womit euch GOtt in 
aren Schwachheiten unterſtuͤzt, erzähle, und 
yerin wir aus eurer flillen Gelaffenheit ſehen, mit 
selcher Ehrerbietung ein gehoriames Geſchoͤpf alle 
Berfügungen GDtted bewilligen und annehmen 
näfle : fo ſeyd ihr eines der auserwählteften und 
luͤcklichſten Werkzeuge, deſſen fich die erhabenfte 
Deajeftät bedienet, auch und Elenden Liebe und 
Zertrauen zu GOtt abzulodlen. Eure Zufriedenheit 
nd Heiterkeit in den trübeften Stunden floͤßet 
ınd Hochachtung gegen den Glauben eines Chris 
fen und gegen die gbttliche Kraft feiner Religion 

Mm z ein. 
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f der andern die,„von feinen Kindem am u 
auf der an * 


nigſten erkanten rheiten offenbaren muͤſt 
um dieſelben wahrhaftig weiſe zu machen. Abı 
bam, der vertraute und audermählte Sreund @ 
tes, foll auf göttlichen Befehl jeinen einigen Er 
ſchlachten, dieſes fichtbare Unterpfand der got 
chen Verheiſſungen. Eine Probe von dieſer 
würde GOtt nimmermehr einem Menſchen, der i 
weniger liebte ale Abraham, vorgelegt hab 
Aber nachdem diefer Heilige GOtt fein ganzes I 
trauen, feine ganze Liebe aufgeopfert hatte: 
mar nur noch diefe einzige Prüfung übrig, umi 
zur höchften Vollkommenheit, Die ein Gerechter 
der Selbftverleugnung und im Gehorſam beit: 
muß, zu erheben. Diefer Erzvater follte ein 
bendiger Beweis fir alle Zeiten von der wicht 
Mahrheit werden, daß ein Menſch, der fih I 
Gnade überläßt, über das Merderben der Rx 
vollkommen fiegen koͤnne. Abraham hat auf e 
mal alle Ausfluͤchte vernichtet, welche unfer v 
borbened Herz den billigften Befehlen GOttes 
auf diefen Tag entgegen fest. Denn, welche S 
wendungen und Zweifel hätte er nicht in ſich x 
der den Befehl, daß ein Water feinen einzigen € 
ben felber fchlachten follte, in dem verwuntet 
Herzen unteshalten Einnen? Aber GOttes Beft 
und die auf Iſaak ruhende Verheiffungen macht 
ihn ſtark, fie gänzlich zu befiegen. Rom. 4, 19. 

er 
& 
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= Wenn Jakob die groſſen Reichthuͤmer, dazu er 
ia durch dig Lift feiner Mutter fo leicht gelanget war, 
ax verlohr, und felbft diegenigen entweder durch die 
sw Ungerechtigkeit feined Schwiegervaterd, oder durch 
4 die Gewaltthaͤtigkeit feines Bruderd, wiederum eins 
= büffen follte, die er durch feinen eigenen Fleis 
, und den Segen ded Himmels erlanger hatte; fo 
Ir Hatte Gott keine andere Abſicht, ald in ihm auch 
„ die allerunfchuldigfte Anhänglichkeit an die fichtba- 
„ ren Dinge zu mäßigen, und ihn zu überzeugen, 
„ daß man fich in dieſem Punkte blos an den freyen 
.; Willen Gottes halten muͤſſe. Eben fo befiegte 
„ Gott in ihm die Ueberbleibfel einer ganz natürlis 
‚ Ken Menfchenfurcht, indem er in einem Augens 


blick Efaus Herz, das kurz vorher mit lauter Mords - 


begierde und blutigen Triumphen befchäftiget 
war, entweder mit Zaghaftigkeit, oder mit menfchs 
lichern Empfindungen gegen einen Bruder, erfüllte, 
Joſeph war felbit durch die Natur und durch feis 
ne frühzeitigen Zähigkeiten zu groffen Handlungen 
und Verdienften beſtimt. Allein. ald ein Hebräer 
und Schäfer würde er fich wohl ſchwerlich am 
Egyptifchen Hofe durch feine eigenen Bemühungen 
empor geichwungen haben ,; oder, wenn ed ihm. 
auch gegluͤckt wäre, fo wurde ihn vielleicht der 
blendende Glanz des Gluͤcks und die bezaubernde 
Stimme der Schmeichler auf eine gefährliche Höhe 
geführet baden. Am biefer Gefahr zu entgehen, 

Mmmsz nahm 


N 
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denen, die Gott lieben, alles zum Beſten 
diente und mitwirkte? (Roͤm. 8, 28.) Bine 
man wohl jene traurige Erzählung von den Schub, 
falen der Knechte Gotted Hebr. 11, 36 f. leſen: 
„, Einige haben Epott und Geiffeln erlitten, Dis 
„ de und Gefängnid. Andere find gefteiniget, zed 
„ badt, zerfiochen,, durchs Schwerdt getödtet wen 
„den; wiederum einige find umbergegangen ie 
„Pelzen und Ziegenfellen, mit Mangel, mit Zrübs 
„ fal, mit Ungemady auf ihrer Flucht umgeben. „ 
Sa, unglüdlicher Chrift, vergleiche nur dein Ler 
den mit dem langen Regifter, welches Paulus 
von feinen mannigfaltigen Trübfalen aufgeſezt bat, 
2 for. 11, 23:30. Wie klein, wie erträglich wird 
dir dein eigeneds Schickſal dagegen vorkommen! 
Betrachte einmal das Gemählde , welches einer unfe 
rer grofien Männer davon verfertigt bat. *),, Kaum 
bat fi) Paulus unter die Fahne Jeſu Chriſti be 
geben, fo trachtet man nad) feinem Blute. Man 
bringt ihn mit Lebensgefahr in Sicherheit. Und 
diefe überfiandene Gefahr macht ihn nur herzhaf⸗ 
ter und freudiger. Er burchreifet einen groflen 
Theil der Welt mit einer unbefchreiblichen Mühe 
und in einem Yufzuge, der niemand gefallen Tons 
te: Oft hat er Fein Kleid, feine Blöffe vor Froſt 
und Ungemwitter zu deden. Oft Tan er den Huw 
ger und Durft nicht flilen. Er wachet des Nachts, 

um 

*) ſ. Mosheims heilige Reden ater Theil S. 168. 
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um fein Brod durch die Arbeit feiner Hände zu 
erwerben. Er prediget des Zaged, um ben Hei⸗ 
land befant zu machen, den der Heide verlachte 
und der Jude verfluchte. Er finder allenthalben 
Feinde, und Feinde, deren Wuth und Eifer mit 
nichts, ald mit feinem Untergange geftillet wers 
den Tan. Bald fchleppet fnan ihn in ein Gefäng: 
nis und läffet ihn darin Tage und Jahre liegen. 
Und, fegte man ihn wieder in Freyheit: fo über: 
liefert man ihn nur einer andern Art der Knecht: 
fhaft. Hie fteiniget ihn ein unbändiger Haufe 
und laßt ihn für todt auf dem Plaze liegen. Dort 
Läffer ihn eine erbitterte Zunft der Juden in ihrer 
Schule peitfchen und geiffeln. Er reifet zu Lande: 
fo fällt er unter die Mörder, die doch mehr Er- 
barmung mit feiner Armuth -haben, als feine 
Brüder, weil fie ihm das Leben Igffen, da fie fein 
But bey ihm finden, das fie nehmen könnten, . 
Er reifet zu Wafler: fo leider er entweder Schiffs 
bruch, oder fteht alle die Mühe und Unruhe aus, 
die Sturm und Ungewitter auf dem Meere verurs 
fachen können. Er koͤmt in Städte, wo noch kei⸗ 
ne Gemeinden der Chriften angeleget find: und 
ed währet nicht lange, fp entitehet feinetwegen 
ein Aufruhr in der ganzen Stadt, der ſich insge⸗ 
mein zu feinem Ungemache und Elende, mit 
Schlägen, mit Gefängnis, mit Verweiſung endie | 
get. Er fhmt an Derter, wo fchon Gemeinden - 
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feines Erldſers gepflanzet find: fo finden ſich fab 
fche Brüder, die ihn für einer Merräther dei Ge 
ſezes und ungewählten Apoftel des HErrn bey der 
Einfältigen ausfchreyen. Er wirb den Heiden ei 
Heide: und fo gleich Argert ſich Ter Jude an ihm 
und fuchet ihn zu tödten. Er wird den JInden ein 
Jude zu Serufalem: und der Lohrt feiner Gefälligs 
keit it diefer, Daß man ihn in Feſſeln fchläget , 
als einen Aufrührer verflaget, und nach Rom in 
ein anders Gefängnis ſchicket. Welch ein Leben! 
Diejed währet dreypig und vielleicht mehrere Jah⸗ 
fe nach einander. Er fan nie einen Stillſtand mit 
feinen äufferlichen Leiden und Truͤbſalen treifen 
Die gröfte Ruhe findet er im Gefängniife, wo er 
mwenigftend ficher vor Geiſſeln, Schlägen, Steinen 
und der unbändigeri Wuth ded Aberglaubens lie 
gen Tan; ob en glei) in einem Mäglichen Zuflaw 
de forgen muß, Daß jeder Tag der letite feine 
Tage ſeyn werde. Der HErr, dem er diene, 
ſcheinet auf eine gewiffe Art felbit fein Feind u 
werden. Gr erlaubet, daß gewiſſe geiftliche- Lets 
den, bie und nicht recht bekant find, feine imdis 
fchen Plagen vergröffern, nnd der Engel des Eu 
tans ihn mit Faͤuſten ſchlage. Stein Leib verfällt 
unrer allem diefem Elende. Er verweſet gleichſam. 
Die, jo den beruͤhmten Paulum, der ein gut Stuͤck 
der Welt mit der Lehre des Evangelii erfüllet, zu 

ſehhen werlangen, betiuun, 1a «e ein —* 





— 
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ir Gerippe fehen, das vom Faften, vom Machen, 
% von Schlägen , von Reifen, von Arbeiten und taus 
sfend andern Leiden, fo ausgezehret ift, daß ed 
kaum Othem holet. Er wird grau in diefem Jam⸗ 
‚ mer. Dad herannahende Alter verdoppelt die Bes 
, fehwerlichkeiten feined Lebens. Der gröfte Troft 
‚ der Geplagten, die Hofnung, verläßt ihn, Er 
fieht kein anderes Ende feiner Uebel, als den Tod, 
Der Err wird mid) erlöfen von allem Lies 
bel, und aushelfen zu feinem bimlifden 
Reiche.) Man fege zu diefer vortreflichen Schils 
derung noch die unzähligen Bekuͤmmerniſſe, Sors 
gen und manunigjaltigen Unruhen hinzu, welche 
Die, bey ihm von fo vielen Gemeinden einlaufen- 
den oft betrübte, Nachrichten verurjachten: fo hat 
. man ein Original von dem geplagteften Gerechten, 
von einem Hiob der Chriften. 


Der vierte Troftgrund. Der HErr mäffiget 
das Leiden, fomohl nach der Menge und Gröffe, 
als auch nach der Dauer deſſelben; gleich einem 
vorſichtigen Arzte wieget er jedem Patienten nach 
feinen Kräften und nach der Befchaffenheit feiner 
Krankheit die Arzney zu, richtet die Trübfal fo 
ein, daß fie den, von ihm verliehenen Kräften ge 
mäs fey und läffee fie mit freudigen Begebenhei⸗ 
ten und mannigfaltigen Erholungen abwechſeln. 
Pſ. 68, 20, 7I, 20, 2 Kon 4, 94 & Kor. 10,1% 


a 
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Du giebt aus Huld Hier manche Treuben; 
Aus gleicher Huld verhängk tu Leiden, 
SA nur mein Web nihe meine Schuld: 
So ng ich nicht. Du gibſt Gebulb. 


Der fünfteTroftgrund. Gort ermunten ni 
ftärker die Gläubigen im Leiden auf eine una 
fprechliche Art, indem er fic ſowohl anf die grer 
fen und wichtigen Vortheile hinweiſet, tie ihnen 
in der heiligen Schrift in fo vielen Erellen yerker 
fen worden find; als auch davon eine jo leheniiz 
und überwiegende Verſicherung und Webergugum 
in dem Innerſten ihrer Herzen wirket, daß de 
gegenwärtige fchlechge Anfchein zu einer je gr 
Herrlichkeit, ihre Hofnung im geriugften nik 
wankend machen kan. Pi. 94, 19. ei. 66.14 
2 Kor. 1, 3» Joh. 16, 20. 1 Joh. 3, 1.2 
Tob. 3, 23. 

Der ſechſte Troftgrund. Gott gibr dem ii 
den der Chriften den vortheilbafteiten Audgam, 
und er hält fie wegen der geringen Vortheile, ix 
er ihnen in Ddiejer Welt aus väÄterlicher Barfikt 
entzogen bat, in jenem Lande der Volllenmenbei 
vollkommen ſchadlos. Nicht anders ale ein Bara, 
der jeinem mohlerzogenen Eohne alle feine Guͤs 
übergibt, nachdem er denfelben in der Zug 
dem Scheine nach ziemlich Hart gehalten ha. 
Jat. 1, 12. 9.1245 2 Kor. 4, 17. Roͤm. 8 17. 
2 Tiw. . 18, Oqeub. 7. 14. u 
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Da nun das Leiden diefer kurzen Lebenszeit, 
3: wie ich bisher in der Kürze gezeiget habe, uns 
ö- $olche überwiegende Vortheile bringer: fo muͤſſen 
2 wir es als die gröfte Wohlrhat eines, für unfer 
Heil Aufferit beforgten Gottes halten, uns Davor 
© micht entfezen,, fondern ed vielmehr gelaſſen erwars 
. zen, darin gedaltig aushalten, und Gott dafür 
preifen. Saf. ı, 2. Apoſtelgeſch. 5, 42. Nom. 5, 38 
Ein Blick in veris Leid wird künftig uns entücken: 
Wenn unferm Auge fi der Drdnung Plan entdeckt, 
Der nun sor unfern kühnen Blicken 
In Heilig Dunkel fich veriteckt 
. Denn weldye Gnade, meine leidenden Brüder, dag 
fich der Höchfte Regent der Welt jo gensu um uns 
befiimmert, daß er durch feine allerbejonterite Vor⸗ 
fehung die, uns jederzeit beilfenfte Arr der 
väterlihen Zuͤchtigung veranftalter! Stager, 
um euch hievon aufs Fürzefte und deutlichfte zu. 
"Überzeugen, Chriften, welche viele Trübfalen aus⸗ 
geftanden haben: fie werden euch alle mit aroffer 
Lobeserhebung Gottes ſagen, daß ihnen Gott, 
fein Wort, and das Gebet erft in ihren Leiden 
vecht theuer geworden fen. Und wenn ihr ihre 
heilige Gottergebenheit, ihren himlifchen Einn und 
Wandel, ihr rechtichafnes, ſtilles, weifes, liebreis 
ches und gutiged Weſen bewundern muͤſſet: fo ees 
wäget zugleich , daß fie alle diefe wichtigen Vorzuͤ⸗ 
ge, die fie fr fo vielen taufend Menfchen ſchmuͤcken, 
mill, Schild. 3. Th. Nun und 


F 
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und fo ehr⸗ und liebenswuͤrdig machen, Wirun 
gen ihrer vielen, chriftlich ertragenen Widerning 
keiten find. 

Wohlan denn ihr Sänger Jeſu, , leider ven mm 
an aus Liebe gegen Gott, ja, aus Liebe zu cum 
wahren Wohlfahrt alled. Erinnert euch, mus 
Geiziger um eined fchnöden Gewinftes, ein Et 

"dat und ein Hofmann um der Gunſt eines fick 
lichen Koͤniges willen tägliy ausſtehen! 


Siebende Abtheilung. 
Heilfame Wahrheiten fir befonder 


Arten der Widerwärtigfeiten. 


Betrachtungen für Kranke. 


O Gott, laß deine Guͤte und Liebe 

Mir immerdar vor Augen ſeyn! 

Sie flärk in mir die guten Triebe 

Mein ganzes Leben Dir zu weihn. 

Sie tröfte mich zur Zeit der Schmerzen, 
Sie leite mich zur Zeit des Gluͤcks, 

Und fie befieg in meinem Herzen 


Die Zurcht des leiten Augenblicks. 
Gellert. 


J. 


(Si Krankheit wird euch Fein unvermuthetes 
Uebel feyn, wenn ihr anders dem zarten Ban | 
eures Körperd und die vielen Abwechſelungen de 
on Bits 
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Mitterung bedenket. Jener nenilich war zu fo 
mannigfaltigen Verrichtungen eures Geiftes fchlech- 
terdings nörhig, und dieje leztern erforderte die 
Fruchtbarkeit der Felder. Alſo follter ihr euch auch 
billig fchon lange zum voraus durch dieje Betrach⸗ 
tung dazu vorbereitet haben, eine Veränderung in 
der feinften Mafchine ohne Entjezen zu erfahren, 

Rernet ihr nur an den Schwachheiten des Koͤr⸗ 
pers feine künftige Zerftbrung und die Vorzüge eus 
rer unfterblichen Eeele lebhaft erfennen: fo lernet 
ihr eine Weisheit, die einiger Schmerzen fehr wohl 
werth ift, Syn der Stille ded Kranfenzimmers koͤn⸗ 
net ihr Gott, die Welt und euch ftudiren *). 
Drey, zur wahren Glücfeligkeit unentbehrliche 
Wiffenfchaften! ef. 38, 1:18. 

Merden die Schmerzen fehr heftig? Nur gus 
tes Muths! nunmehr haben fie ihren hüchften 
Grad erreicht, und fie werden abnehmen, oder fich 
gar mit eurem Leben enden. Eind fie mäßig: 
fo dauren fie zwar länger, aber fie find auch ers 
träglich, und die Gewohnheit macht fie Leichter. 
Sit aber das Maas eurer Geduld bald erſchoͤpfet: 

Nun 2 fo 
*) Doitüre fchrieb, da er Griesfchmersen hatte, am 
einen Freund, daß ihm daffelbe in 17. Taaen in der 

Weisheit viel Präfiiger als Plato und Sokrates uns 

terrichtet hatten. Elle m’a fait confiderer, combies 

nas fommes foibles, puis qu’il ne faut que trou 
grains de fable pour nous abattre, 
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Eine Art von Widerwaͤrtigkeiten vorzuſtellen, m 
denen id) gefichert bleibe, Selbſt der groſſe Ye 
fiel Paulus finder in dem freyen Stande eis 
SSungfrau wichtige Vorzuͤge. ı Kor. 7, 22. 5: 
Endlich, ut doch auch die Welt fo ſehr nech nik 
verdorben, daß nicht Verſtand und Tugend nd 
immer in ben Augen des edelſten Theils dei Men 
ſchen die ſchaͤzbarſten Vorziige ausmachen follten. 
Nur der Poͤbel verachter einen groifen Mann, ve 
in einem jchlechten Haufe wohnet; Vemuͤnftigx 
hingegen ehren die Wohnungen um Des Mann 
willen, der fie Durch feine perſonlichen Nerdienke 
zieret. Die beilige Schrift hält Die aͤuſſerliche Ge 
ſtalt fir fo unbeträchtäich, daß fie ung weder die 
Apoſtel, noch felbijt unjera HCrm, von diefer en 
te auch nur durch Einen Zug beichreiber. 


Betrachtungen für Brefangene und Un 
wicfene *). 


I 


De Verluſt der Freybeit iſt empfindlich. Abe 
getroſt, der Geiſt der Heiligen bleibt unge⸗ 


feſſelt; 


©) Ich habe dieienigen, welche für Die gute Sache Ir 
Religion und Gottſeliakeit leiden, beſondere aufgerich⸗ 
tet im 6ten Theile der Mosheimiſchen Sittenlehre 
der heiligen Schrift, S. 24. ff. Solche Helden, bit 
Ach aus überwiegender Sewiſſeuhaftigkeit licher um 
siud: 
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Meſſelt; und find fie gleich von allen Menfchen abe 
geſondert, fo muß doc) eben dieſe Einſamkeit ihr 
wen geheimen Umgang und ihre Vertraulichleit 
mit Bett defto mehr befördern. Paulus und Gis 
Was beteten im Gefängniffe; und ihr Gebet that 
. eine erftaunende Wirkung. Eo mar auch der HErr 
Wen Joſeph in dem finftern Kerker. Kan ihm wohl 
„feine Einſamkeit bey dieſer aHertröftlichfien Ges 
: fellfchaft unerträglich geweien ſeyn? Was wird 
- nicht vielmehr in der Stille und Finſterniß des 
Kerkers für ein Lichte, für eine Ruhe im feiner Eeele 
aufgegangen ſeyn? Wie Iriftig wird nicht Gott 
‚ durch die, von ihm gewirkten übernatärlichen Ems , 
yfindungen die Eeele diefes Maͤrtyrers der Keufche 
heit erquickt Haben? Wie mächtig wird ihn niche 
die Schoͤnheit feines Sieges und das Zeugnis feis 
ned guten Gewiſſens aufgerichtert haben! Und da 
JEſus diejenigen on jenem Tage dffentlich rühs 
men und belohnen wird, welche Gefangene um 
Seinetwillen befucht haben: fo wird er fie gewiß 
auch felder in ihrer Eeele mit feinen unausfpreche 
" Hichen Tröftungen erquidten und ihnen gegenwärtig 
ſeyn. WVielleicht werdet ihr erft künftig einmal 
- einfehen „ daß euch der Herr dedwegen eure Frey⸗ 
: Nanz beit 
slüdlich, als Bott, ihren Vflichten und dem Dienße 
des Publikums ungetreu merden wollen; Geelen nem 


fo erhabenen Orundfägen Tonnen meines Troficd ei 
bebren. 


N 
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auf, dad Vaterland ter Rechtſchafnen 
2) Vielleichr geber ihr gar eurem Glid 
Fremde entgegen. Und uͤberdieß iſt 311 
Welt das Vaterland der Kinder Gottes, 
alleuthalben unter Den Augen und der 
ihres Materd wandeln. 5 Mol. 10, ı". 
146, 9. Matth. 19, 29%» Denn oie I 
ſtehen unter der Herrſchaft und Megimm 
Vaters; ja eigentlid) haben fie bier nırge 
bleibende Stätte, ipudern fie fuchen die 
ge, und ihr ganzes Leben iſt eine beftänt 
fe nach dem Vaterlande, wo fie Str it 
flen Sreund, JEſum und Die ganze goͤtt 
milie beyſammen antreffen werden. ı Chi 
15. Pi. 39, 74. Mehr. 10, 34. II, 13. 
5, 2.06%. 4) Ein Chriſt muß aus Liebe 
horſam gegen GOtt alles, auch das Iu 
leugnen, 

Aber im werdet von den eurigen 
net? 1) Wie vielen Kauflenten und F 
widerfübret nicht eben dieſes? Und Die. 
eined Gewinns oder eines aroffen Rubm 
ihnen die Trennung erkraͤglich. 2) Ja 
nicht Die meiſten Heiligen ihr Vaterland 
muͤſſen. 1 Moſ. 12, 10. Hebr. 11, 
Matth. 2, 14. Gtt ſchickt feine Knec 
die Werkzeuge ſeiner Ehre bald hie, bald 
wo er ſie in ſeiner groſſen Haushaltung 
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w will. 3) Er wendet allenthalben dasjenige 
weizeug an, wo er daflelbe am beiten gebrauchen 
— Bedienet ſich doch ein Fuͤrſt diefes Rechts, 

er einen Bedienten jezt dahin, dann dorthin 
xt. Soll die Welt nad) und nach kultivirt wer⸗ 
.„ fo muͤſſen die beſten Pflanzen nach und nach 
walien Yrovinzen vertheilet werden. 

Gehören eure Sreunde dem HErm an, fo wers 

ihr fie wieder, und zwar in den allerglücieligs 
er Umſtaͤnden, im Himmel antrefien Dann 
med die Freude defto groͤſſer ſeyn. Matth 19, 2% 
- nd fie nicht gottfelig: fo waren fie euer nicht 
ger werth, und fie hirten euch wohl gar vom 
„Iren abgesogen. 


etradtungen bey dem Mangel oder Dem 
lufte der Güter. 


Savoir pour de ce qu'on a, 
.Ne rien fouhaiter au - delä, 
Ne craindre en fes proces l’argent nila cabale, 
Un bon livre, un ami, voila le vraibonheurt 
‚La moderation du caur 
ER la Pierre phitojophale 


J. 


Rch rede zuerſt mit denen, welche beſtaͤndig 
Ss arm gewefen find, und bie nicht aus eigs 
er Schuld, fondern durch die Vorfehung in biefe, 

Um⸗ 





94 Der weiſe Ehrift in WWidernärt. 


fere Berzärtlung unter die Mothmendigkeiten g 
wmifcht haben: ſo werder ihr befinten, dad ud 
in der That nichtö, oder Doch fehr menig fehl. 
Ein weiſes, frommes Ders, das Fev mein Cha di 
| | Erden. 
Sonf alles, nut nicht dies , kan mir entrifien mırie 
Dies bleibt im Tod auch mein. 
Dies folgt mir aus ber Zeit 
. Bum felisfien Gewiun auch in Die Ewigken. 
Glaubt ihr aber dennoch, Daß euch die M 
muth verähtlih und unglüͤcklich made ı 
muß ich euch fagen, daß die Echuld baren nk 
an der Armuth, jondern an euch jelber liege. Muck 
8.20. 2 Kor.8,9. Denn ihr urtheilet verkehn. 6 
find unter den Griechen und Römern grofe Ps 
ner geweſen, denen ihre, aus der Armuth here 
leuchtende Tugend defto mehr Ehre aemadı ii, 
je weniger fulfche Stralen daben waren, um 
freudiger und frever fie jelber Daben gemeien jmt.‘) 
Ihr fend ungerecht, wenn ihr verlanger, daß die 
allerweifeite Vorjehung ſich in der Austheilung M 
" G 


*) 3. E. unter jenen Ariſtides, Ephialtes, Frame, 
das, Phocion, Sokrates; unter dieſen Balıını 
Menenius Agrivpa. 2. Quintius Cincimamt, 
P. Aemilius. ſ. Vaſer Max. IV. 4. Und in be 
That: 

Wer gern, mas er nicht braucht. entbehre. 
Dex iR bealuͤckt und zeich genug! 





Lj 
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‚ter nach Vorurtheilen und unmäßigen Begier 
; habe richten follen. Es konten unmöglich alle 
nfchen gleich viel Haben. Wo alle reich find, 
keiner reich. Und wer wollte denn in der Ges 
haft die befchwerlichen Dienfte verrichten, oder 
b die Tugend der Genügfamleit die Welt ers 
Cen lafien? But, faget ihr: warum fiel mir 
n gerade diefed Loos zu. Sch antworte bloß: 
gefiel GOtt fo, der HErr feiner Gaben ift. 
Aber ihr jeyd vielleicht nur wegen dee Zu: 
ıftigen bange. hr befürchtet, daB euch im 
r, oder bey dem Anwachſe eurer Familie, der 
hige Unterhalt fehlen diirfte. O ihr Kleingläus 
en, würde euch der Heiland antworten, wer 
euch, wer hat bisher täglich fo viele Millio⸗ 
Gefchöpfe gefättiget? Meynet ihr, GOttes 
rath werde endlich abnehmen, oder er werde 
e Regierung über die Welt in einigen Jahren 
niederlegen? Oder wird er feine Verheiffungen 
ver zurüd® nehmen? Sehet doch die Vögel an, 
in der Luft fo forglos herum fliegen. Sie ſaͤen 
t, und famlen audy nichts auf den Winter 
; doch fterben fie nicht Hunger, und doch fürs 
jede Gattung ihr eigenes Futter. Seyd ihr 
ı nicht, fowohl ald Menfchen und als Erldfte, 
beſſer, und in GOttes Augen wichtiger, als 
: Heinen und unvernünftigen Gefchöpfe, die 
GOtt in keiner Verbindung fiehen; da ihr 
L.Schild. 3. Th. Don Gin 
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hingegen durch die Bande des Glaubens, vertie 
be und ded Gehorſams mir ihm verbunten, 2, 
durch feinen Eohn mit ihm verwandt jent. du 
euer aͤngſtliches Sorgen entunehbret ihr Gott mı 
den Menfchen , indem ihr ihm die Ehre der Ku: 
forgung der ganzen Welt thätig abipreiter. un 


ihr verleugnet ihn, und macht euch aller ieira 


Wohlthaten unwuͤrdig. Jedes Kind lift ſeine 
Vater ſorgen. Gott aber bat nach fo viclen Tan 
heiffungen und Proben feiner väterlichen Ira, 


doch bey euch noch keinen völligen Kresir? Ws, 
10. 13, 19, 37, 25. Eſ. 30, 20. Marth. 6,5 


. 32. 33. 3 Mof. 19,9. 10, 5 Mof 15, 7. En 
wahrer Chrift hingegen 


Eich deines Bevfalls, GOtt, bewuſt, 
Erfseut ſich deiner Gnade, 

Dein Friede wohnt in ſeiner Bruß; 
Und wer iſt, der ihm ſchade? 

Auf dich ſieht er bey aller Noth, 
Womit die Zukunft ihn bedroht. 

Ihn trodet deine Vorſicht. 


Ihr babt viele Rinder? Gut. Ihr were 
fie nicht ernähren dürfen: der reiche HErr, zu nd 
chem fie tänlich beten: Dater unfer, wird ed ichen 


1 


thun. Und aufferdem ift e8 ja befant, dag die 


Kinder armer Yeute bald in Etand gejezt werte 
fi und ihren Eltern felber dad Brod zu verdie 
hen, und daß fie am wenigften vwerzärtelt werten: 
mie 


—X 
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Erziehet fie nur wohl, und überlaffet fie ruhig der Were 
forgung desjenigen , deffen Herrichaft ſich über bie 
ganze Welt erſtrecket. Sehd ruhig: Cine Arme Tu⸗ 
gend ift dor unzähligen Verfuchungen und Gefahren 


icher, u 

ſichtn Seyd ihr aber darüber untroͤſtbar, daß ihr 
ehmals Guter befeffen , nunmebr aber diefele 
ben durch Ungluͤcksfaͤlle eingebüffet : fo fage 


ich euch, ihr fepd zu bebauren, nicht bewegen, 


daß ihr fie verlohren, fondern vielmehr deswegen, 
weil ihr nicht eher, als jezo erft, daran gedacht 
habt, daß GOtt nad) einer verborgehen und auf 
bas Beſte der Ge ellichaft abzielenden Weisheit bie 
Reichthuͤmer, als Oberherr, bald gebe, und bald 
wiederum unvermuther nehme; daß dieſe fü ges 
ſchaͤzten Speilen ded Hochmuths oder des Geizes 
unzaͤhlige andere luͤſtern machen, daß ſie dieſelben 
an ſich reiſſen; daß ſie endlich wider die Gewalt 
des Feuers, des Waſſers und anderer Zufaͤlle, nie 
genug verwahret werden konnen. Ach haͤttet ihr 
nur der Warnung des Heilandes, Matth. 6, 19. 
laͤngſt Glauben beygemeſſen! fo wuͤrde euch der 
gegenwaͤrtige Verluſt nicht ſo unerwartet vorkom⸗ 
men. Ihr werdet dad Lob ber Gattin des Herru 
von Caniz verdienen! 

Ben ber lieben Kinder Leichen, 

Gab fie kein verzagtes Zeichen, 

Hof und Haus veraienq in Glut 

Aber nicht Ihr Heldenmuch. 
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Regung, Sinn und Wuunfch su brechen, 

Nach des weilen Schoͤpfers Rath, 

And mir troͤſtlich zuzuſprechen, 

Dieß war alles, was fie that! 

Und in der That, ihr habt auch nicht Urſache, 
euch nunmehr für unglädlich zu halten. Ihr ſeyd 
ja jezt eines groffen Theild eurer Sorgen und hinfs 
tigen Verantwortung los. Ihr ſeyd lange fo vi» 
len Berfuchungen, als vorber, nicht mehr auige 
ſezt. Es würde euch auch wenig mangeln, wens 
ihr nur erft anfienget, weniger zu verlangen. 

wie thöricht is, fich vieles noͤthig machen: 

Da die Natur nur weniges begehrt ? 

Ich werde fatt, und fan mit Freunden lachen, 

Dbgleich mein Tiſch nicht koſtbar if beſchwert. 

Fraget nicht, womit babe ich es denn gera⸗ 
de verfähuldet, dag mir nun Gott meine Güte 
nimt? O Undankbarer, wundert euch vielmehr, 
daß er fie euch gegeben, da er euch ja nicht das 
geringfte fchuldig ift, und warum er fie euch noch 
fo lange gelaflen hat; ungeachtet ihr dieſe Gefchens 
fe, die euch zur dankbarſten Liebe gegen ihn bitten 
anreizen follen, in Gbdzen verwandelt habt. Eines 
von beyden mußtet ihr verlieren, entweder eure 
Reichthuͤmer, oder feine Gnade und eure Seele. 

Sch hätte aber, (fo höre ich euch einmenden,) 
wenn ich noch begütert wäre, ganze Samilien 
von Armen ernäbret ? Gut! Nun ſeyd ihr dies 

{er 
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fer Sorgen überhoben, und Gott zeigt euch, daß 
er feine Armen ohne euch erhalten koͤnne. Viel 
leicht Habt ihr euch eben durch die Einbilbung von 
groffen Verdienſten um Gott, diefer Ehre und Gna⸗ 
de unwuͤrdig gemacht. Und dann, darf ich viels 
leicht erft noch fragen: ift ed auch wahr, daß ihe 
bisher fo mildthätig geweſen feyd? Oder gebet ihe 
nur im Zraume viel weg ? 

Nachdem ihr nun in diefer Welt wenig mehr 
zu verlieren habt, und alfo von dieſer Seite gang 
ruhig feyn koͤnnet: fo richtet von nun an alle eure 
Gedanken und Begierden auf jene unfichtbare Welt, 
wo ihr ewige und unvergängliche Güter gewinnen 
tonnet. Sehet, fo macht euch der Glaube volls 
kommen fchadlos! Erzieher indeflen eure Kinder 
genigfam, weiſe und tugendhaft: fo werden fie in 
fich felber innmer einen Reichthum finden, und dienet 
dem Publikum und den Armen auf andere Xrt. 
Denn nicht jede Hülfe und Dienfte beftehen in Gelde. 

Aber , fprechet ihr, ich muß anderer Gnade les 
ben ? Bitter genug für den natürlichen Hochmuth! 
Einem Ehriften aber muß jede Hand angenehm feyn, 
durch welche ihm GOtt feine milde Gaben reicher. 


Betrachtungen bey dem Derlufte der Ehre. 


der lebt begluͤckt, der fich in alles weis zu finden, 
Here vom feinem Herien bleibt, und herzhaft ch 
tan überwinden: d 


"9003 Tui 
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Doch reicht er nicht an deſſen Sluͤck, 
Der einſam, von Begierden fred, 
Der keine Zurcht noch Unrub fühle, ber ohne Kam 
ner ohne Meu, 
Bon dem Geraͤuſch ber greſſen Wels, von ihrem 
Umaang abgefchieden, 
Weit licher in der Stille wohnt: zmar unberint; 
jedoch zufrieden. 


y: ch babe e8 hier abermals mit einer verfchiee 
—F nen Gattung von Misvergnuͤgten zu thun. 
Ben einer jeden derfelben ift eine andere Kur nürhig, 

I. Ihr ſeyd mir eurem niedrigen Stande 
misvergnuͤgt, und halter euch filr würdig , einen 
böbern zu beFleiden? Die Vorjehung hat eure 
unruhigen Wuͤuſche bis auf dieſe Stunde noch nicht 
erhbret, Sie gibt eudy hingegen eben die weile 
Antwort, welche der Erldſer jenen zween Brüdern 
gab, welche, ungeachtet fie nur von ſchlechter Her: 
Funft waren, und kaum ihren Kahn, geichweige 
denn das Staaräruder regieren Tonten, Doch in 
feinem, ihrer Einbildung nach, weltlichen Reiche, 
zu der Würde der oberften Staatsbedienten erho⸗ 
ben werden wollten: Ihr wiffet nicht, was ihr 
bittet! Denn, ich frage euch: Kenner ihr euch, 
erſtlich, felber recht genau? Habt ihr eure Kräfte 
unpartheyiich gegen die Wichtigkeit derjenigen Wuͤr⸗ 
de, nach der ihr firebet, abgewogen? Kenner ihr 
auch euer Herz und eure Neigungen ? Könner ihr 


euch 


Ein... 
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ı auf diefelhen verlaffen, daß fie fich nicht zum 
lze werden verleiten laſſen? Kenner ihr, zwey⸗ 
3, dad Amt auch recht, welches ihr verlanger? 
Pflichten deflelben? alle damit verfnüpfte Vers 
vortung und Gefahr? und die, Davon unzertrens 
n Beſchwerlichkeiten? Kennet ihr, drittens, 
Shre, dieſes blendende Nichts? diefe prächtigen- 
yen der Titel. >. « Werder ihr denn in der That 
r und ruhiger feyn, wenn ihr nun um etliche 
fen ber andere ftehet ? O gewiß! fo lange noch 
ıer einige über euch feyn werben, fo lange wers 
ihr auch wiederum über dieſe hinauf gefezt 
wollen. ber wiffer ihr auch, was ihr wollt ? 


Laud und Volk regieren, 
Bante Heere führen, 

Eich mit Purpur zieren, 
Hemt die Sorge nie, 

Seht der Hirten Freuden , 
Die auf fihern Wenden 
Sroffe nicht beneiden: 
Wie vergnuͤgt find die! 


Dergleichet euch doch einmal mit fo vielen rechts 
ffenen Perfonen, über die ihr erhaben ſeyn wols 
Geber eurer fo genanten edlen Ehrbegierde 
rechten Namen: fo ift fie Stolz, Neid, Hirn⸗ 
it, und, welches noch fchlimmer iſt, Ungerechs 
sit gegen höhere, weifere und verdientere Perfos 
‚und gegen Leute eured gleichen, Denn wie 


D094 wuͤr⸗ 
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würde es euch gefallen, wenn fie eben fo doͤche 
wie ihr, d. i. wenn fie über euch erhoben ſeyn wi 
ten. Was? fahrer ihr auf: Ungerechtigkeit jelı 
feon ? habe id) nicht gerabe Darüber zu Hagen, di 
man meine Verdienfte nicht erfenner? Gemei 
Gemach und nicht fo hizig! Erwartet doch mit 6 
bult den groffen Gerichtötag „ an melchem der a 
lerhöchfte Richter der Belt, der allein gan me 
theyiſch richtet, einem jeglichen geben wird nad ſe 
nen Werten, und an weldyem er auch die wre 
genen Verdienfte and Licht bringen wird, um da 
felben vor den Augen ded ganzen menfchlicyen & 
fchlechtö und des ganzen Engelftaates, zu Irma 


Euer Stand ift niedrig? aber er ift eben dem 
gen auch ficherer. 
So feh die ſtolze Eiche Hehe, 
So bricht fie doch bey Karten Winden; 
Das Yobr, das leicht ich biegt und brebt, 
Wird weniger ben Sturm empfinden. 
Wie ſchaͤrbar bleibt der Mitteiſtand! 
Ein Weifer wird ihn ſtets erbeben, 
Er bält ihn für ein fichres Vfand, 
In uageRörtem G:ücd zu leben. 
hr leber im Dunkeln? niemand achtet euch 
Immerhin! es beneider euch auch niemand: ı 
ſucht niemand euch zu flürzen. Ihr ſeyd Jeim 
Nachflellungen ausgefezt. Wie gluͤcklich! Trache 
doc) ja nicht nach dem Gedraͤnge des Geſchaͤfte 
Ä ned 
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S ned, mit einem ſchweren Amte und groffen Anſehen 
 belleiveten Mannes. Ihr folltet euch nur einige 
„= Tage in feinem Audienz⸗ oder Arbeitzimmer aufs 
-; balten: o wie bald würdet ihr ihn zu beneiden aufs 
„ hören! 


Du glänzend Nichts! D Rauch der Ehre! 
Dich kauf ich nicht mıit wahrem Weh. 
Mein Geiſt fen nach der Weisheit Lehre, 
So fille , wie die Sommierfee : 

So rubis im Genuß ber Freuden, 

Als dort im perienreichen Klee 

Die unſchuldvollen Länımer meiden ! 


Ein anderer Misvergnügter läßt fich hören: ich 
lebe auf dem Dorfe vergeffen. Diefer und jener 
meiner Univerfitätöfreunde hingegen ift berühmt und 
fizt in Wirden = Freund, was den Zeitungsruhm 
betrift , fo wirb Fein Echriftfteller, wenn er ander 
fein Geck ift, dadurch wirklich glücklicher; nur der 
Thor, der fiih mit der fchmeichelnden Zeitung vor 
den Spiegel jtellt, und fich faget: „Biſt du diefer 
„groſſe Mann, Kasper? Fa, du bift es; da ſte⸗ 
„ bet ed gedruckt!, Nur ein ſolcher Fantaſt, ſa⸗ 
ge ich, wird ſich viel damit wiſſen. Sonſt iſt 
Ruhm eine Laſt, weil es viel Arbeiten koſtet, ſich 
in der ruͤhmlichen Meinung zu erhalten. Das ſol⸗ 
gende Buch ſoll immer die vorhergehenden, und 
der Author ſich jedesmal ſelber uͤbertreffen: ſonſt 
wird er bald neben neuen Lichtern unſichtbar. 

D005 Bea- 


UaVnNmıu 


— 









II. Was mih fo fehr f 
die wenige Achtung, (fprid 
terer Misvergnügter, ) Die 
dienfte hat: ſondern das i 
liche Pein, daß ich meine 
teften Derleumdungen angeı 
loſe, die ich für meine Frei 
bare, die ich mir durch groff 
tet habe; Tuͤckiſche, welche 
lungen einen Schein der U 
heitöliebe und eined patrio 
wiſſen, ſolche Leute rauben 
welches mir fo fchäzbar als 
ben mir meine, biöber du 





x 
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Inglücllicher,, ihr verdienet ein hochachtungs⸗ 
3 Mitleiden. Uber begreifet euch, und laſſet 
euch, ald mit einem weiien Manne reden. 
ich, gebet Acht auf diejenigen, Die andern von 
fhlimme Begriffe beybringen wollen. Sind 
serfonen von Einficht und Nedlichleit: fo fine 
reylich ihre Ausfage ordentlicher Weile Glau⸗ 
' und ihr habt euch derowegen genau zu prüs 
‚05 fie mit Recht von euch. Uebels teten? In 
m Galle ift das beſte, daß ihr das zu verbefs 
fuchet, was ihnen Anlaß zum Midvergnügen 
eurer Geringſchaͤzung gegeben hat. Sind fie 
euretwegen hintergangen worden: fo werbet 
hnen leicht beffere Begriffe nach der Wahrheit 
ingen fünnen. Sind ed aber Leute, die euch 
aus Boßheit ſchwarz machen , oder jedem Ders 
der Gehör geben: fo ertraget euer Leiden mit 
Iimutbh, überwindet und widerleget fie durch 
ftandhafte Tugend, die, wie die Sonne, alles 
mit einem ſtaͤrkern Lichte aus dem Gewoͤlke, 
zes fie eine Zeitlang verdeckt hat, hervottrit. 
das, was man euch nachſaget, ein Fehler eu⸗ 
Machläßigleit und Webereilung , fo beifennet ” 
Verſehen ohne Bedenken: iſt aber im Gegens 
e die ganze Beiyuldigung erbichtet: fo wuͤr⸗ 
ihr gewiß fehr zu bedauren ſeyn, wenn ihr bie 
echtfame eined Chriſten und rvechtfchaffenen . 
umeö fo gering ſchaͤztet und behauptetet, Ye 
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Geplagter, ich bitte 
ganz überwältigen, | 
gende Stüde, ri 
noch nicht mit euch 
und allein daran fd 
oder jene Bedienung ı 
ed, und wenigitens 
Melt nicht das gerin 
geichehen fünne. Se 
haltet euch nicht lan 
fen Abjichten und B 
fondern haltet euch u 
fen, heiligen und gnä 
bald werdet ihr nicht 
und in andern Umſt 
euren Vater bewogen 
zu verſagen, die er eu 
wenn ihm nicht wicht 
hätten, Ihr werdet a 
und bejondere an of 
lernet haben, daß Fe 
Ehrenftufe auf die aı 
gleichfam blindlings, ı 
bet, wenn ihr Perfon 
ſizen, fraget, meiften 
ihre Feinde dazu befd 
biefelben fo lange von 
halten haben, bis dm 
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— Tetiget worden, die fie jego wirklich befleiden. 
— Biber zeigen muͤſſet ihr euch, damit euch die Obern 
— kennen und ſchaͤzen lernen. Euer Unmuth und eus 
-te Niedergeſchlagenheit hingegen werden euch tägs - 
Ach nur immer unfahiger machen, euch Durch 
- wahre Verdienjte hervor zu than. Denn Dazu ges 
‚Hörer Heiterkeit des Geiſtes. 
E Unterſuchet, zweytens, das Amt und das 
Gluͤck felder genau, weiches ihr cuch nad) feinem 
„Huftern Scheine jo vortheilhaft vorfteller, daß ihr 
..euch darum fo viele Mühe gegeben habt. She 
„werdet durch vieles Nachforſchen endlich) Umftäns 
„be davon erfahren, Die euch die Entziehung deis 
„felben ald die groͤſte Wohlthat Gottes vorftellen 
„werden. Damals jezte euch Das Uenfferliche und 
in die Angen fallende, ich meyne, die, Damit vers 
Enüpfte Ehre oder das Einkommen, in einen ſol⸗ 
chen heftigen Affekt, daß ihre weder die Damit pers 
Bundene Gefahr noch DBefchiwerlichkeit bedachtet. 
Es iſt überhaupt traurig genug, daß Gott bis 
auf diefe Stunde noch feinen Kredit bey uns fin⸗ 
det, und und durch alle Proben, die er uns gibt, 
noch nicht unfer völliged Zutrauen abgewinnen 
tan. Das nachfolgende Bekentniß bey einer unz 
erwartet erlangten Beforderung: das bätte id) 
doch nicht geboft! macht die vorhergehente Ver⸗ 
fündigung durch Unglauben, nicht gut. Wer ift 
3. E. geplagter, ald ein Schulmann, der fich feis 
mil. Schild. 3.Th, Ppp us 
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ned Amtes recht 
ber viele Freund 
befördert worden 
ohne Wuͤnſchen, 
der itillen und 
muͤhſamen Rekto 
munterung mein 
Sehet, drit 
Tuͤchtigkeit, Faͤh 
zuverlaͤßig zu erke 
oder ihr fuͤr das 
hiebey ein vorſich 
Sehet, viert 
re Geſchicklichkeit 
bedauren, und fi 
| gen aber gedruͤck 
| beit nach Verdie 
Sehet endlid 
in bie Zukunft. 
halb eines Mon: 
bet euch der inc 
an eurer Stelle 
zu belleiven ger 
miövergmügt mit 
Dere beneiden. 
wir find, und y 
ften ſtehen, den 
nun Gott und | 
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frieden ftellen? Es bleibt dabey, unfer grös 
ſteo Unglück ift diefes, daß wir weder wabs 
re Weife, noch ächte Chriften find. 


Waffen wider den Tod. *) 


Wie wird mir dann, mein Heiland, ſeyn, 
MWern ich, nich deiner ganz zu freun, 
Dich dort anbeten werde? 

Dann bin ich frep von Euͤnd und Leib 

Ein Mitgenos der Herrlid keit, 

Nicht mehr ein Menſch von Erbe. 

Preis Dir, daß mir durch dein Leiden 
Jene Freuden 

Dfien fiehen. 

Ewig mill ich Dich erhöhen. 


Sir legte Abhandlung müfte die allerweit⸗ 
läuftigfte werden, wenn ich alles vom To⸗ 
de fagen wollte, was unzählige, befonders aber 

Ppp 2 Dre 


°) Ich habe Feine befondern Troftgründe wegen des 
Abſterbens unferer Sreunde beygefuͤget. Eie find 
mit den folgenden einerly. Nemlich: 1) Unſere 
Sreunde find nunnchr, wenn fle gotteöfürchtig ges 
weſen, jet glücklicher, als fie bey und waren. Das 
ben fie aber nicht tugendhaft gelebet: fo bilft ihnen 
nunmehr unfer Bebauren nichts. Es iſt alſo beffer, 
dag wir flillfchweigend feine Gerechtigkeit verehren, 
und zu feiner Erbarmung in JEſu hoffen, daB ibe 
GSchickſal fo erträglich eingerichtet warden fd, * 
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Drelinfourt, Gözı 
ben, und was mir ı 
angeben würde. All 
ze befleißigen; Den 
ned Troftes, da © 
ders beißt, als auj 
lichften Lebens verjez 
nere Periode ihrer ( 
Staate der Unfterbli 
denen aber, : welche I 
gelio ähnlich find, ke 
fich genug abmahlen 
ich demfelben vor ı 
Ruͤſtung und Gejtal 
bemüben follte, ihr 
lichen Weränderung, 
ten Herrlichkeit ein | 
zu fchwächen, 


ed nur ſeine Bere 
muß febe heilſame 
su entrüdken. 3) | 
den Willen in allı 
len laſſen, und w 
fo würden mir dab 
Gott nicht über all 
vertrauten. &. i 
Menſch, Theil I 
kröitar rin 
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Wie ſchnell Fan nicht der Tod fie diefer Welt entrücken? 
Und Buß iſt ia Fein Werk von wenig Augenblichen. 
Ein Geufier m Dir, Gott, cin Wunfch nach Behr 

ferung,, 
And Augſt auf Miſſethat, iſt noch nicht Heiligung. 
Gellert. 


Indeſſen, da ſelbſt nicht alle Tugendhaften ſo 
helle ſehen, daß ihre Blicke jenes duͤſtre und ſchwar⸗ 
ze Gewoͤlke durchdringen koͤnten, worein die alten 
Vorurtheile die wichtige Verſezung eines edlen 
Geiſtes in einen hoͤhern Wirkungslreis einhuͤllen; 
eines Tugendhaften, der nunmehr eine erhabnere 
Stufe ſeiner Exiſtenz, und der Art zu leben und 
zu wirken, nach der wuͤrdigen Vorbereitung in 
dieſem gegenwaͤrtigen Leben, beſteiget: ſo will ich 
mich hier bemuͤhen, durch einige Vorſtellungen 
diejenigen, welche hienicden vor Gott umverrüce 
gerwaudelt haben, zu überzeugen, daß für fie der 
Tod die allerglüdlichfle Begebenheit fen. (Bon 
der eisentlichen Worbereitung auf ein feliged En 
be aber, habe ich ſchon anderswo ausführlicher 
gehandelt. ”) 

Die meiften meiner Vorgänger erwählen hier 
einen Weg, dem ich nicht gunz billigen fan. Um 
und den Tod füffe zu machen, haͤufen fie durch 
sine übertriebene Erzählung aller nur möglichen 

Ppp 3 Uns 
*) Im sten Theile der Moeheimiſchen Sittenlehre 
©. 75.5 607% 
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Unglücsfälle, die 
Lebens. Dadurch 
Ueberdruß deſſelbe 
diejenige chriſtliche 
man dieſe wichti; 
in eine Gemuͤths 
Morten bes Heila 
„ gehen hinauf u 
les vollendei we 
laubte, fein Amt 
tungen noch imm 
würdigfie Art zu 
ligen Lebens mut 
des Vaters zu er 
bie ſchon alles zu 
Ich will alfo bier 
für einen Ehriften 
er vielmehr für | 
Serung ſey. 

I. Der Tot 
wahres Liebel, 
2) nach feinen 1 
Folgen. Der Xo 
tet, kein wahre 
benbeit, die den 
lich unvolllomner 
Tod ift jene Trer 
per, nach welche 
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er in jene zu wirfen. Wenn unfere Seele nach 
yem Tode aufhörte zu denken, fich ihrer, und ans 
yerer Dinge, die ſich anſſer ihr befinden, Dentlich 
ver wenigftend klar bewußt zu feyn; wenn fie 
nuſhorte, GOtt zu lieben, von den rechtfchaffens 
ten und tugendhafteften Begierden belebt zu wer: 
ven; wenn, mit einem Norte, unfer ganzes We⸗ 
en mir den Trümmern des Koͤrpers zerftürer und 
yernichtet würde: fo wäre kein Philoſoph fcharfs 
innig, und fein Redner beredt genug, um uns 
u überzeugen, daß der Tod nicht das grüfte Les 
yel ſey. Allein, fo geht dabey Feine andere Ver⸗ 
inderung mit und vor, als daß wir Fünftig auf 
ine andere Art leben werden, als wir bisher 
vährend der Verbindung mit diefem Körper, und 
zurch ihn mit andern firpern auf demjenigen Plas 
seten, der ung biöher zur Wohnung und zum Ue⸗ 
ungeorte gedienet bat, gelebt haben, und daß 
vir ums folglich auch von nun an, alle andere 
Dinge, aus einem andern Geſichtspunkte vorftels 
en werden. 

Derninftiger Weife Tonnen wir un diefe neue 
Urt zu leben, fchon jezt als fehr vortheilhaft vor⸗ 
tellen.. Es ift wohl wahr, die Verbindung mit 
inem Empfindungdfähigen Körper, macht uns jes 
o eines mannigfaltigen Vergnügen fühig. Aber 
dme nicht auch alled Werdrütlihe und Unanges 
sehme durch den Koͤrper in die Seele, und ven 

Ppp4 bittert 


le. 
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bittert ed ihr nicht 
Jichleiten? Wie fe 
den Säfte, die hef 
vielen Schwachheite 
hellen und deutlich 
Guten? Zu meld 
fiellungen und befti 
bie Eindrüde, wel 
Seele gemacht wer 
gröften Ergoͤzlichkeit 
ſtark werden, oder 
arten fie nicht fon] 
gen aus, und berg 
gen? Mie rein, m 
Freude, bie ums t 
Wahrheit, und Die 
und umfrer gefamt: 
biefen Quellen wirt 
niedrigen Gegenden 
feine ganze denkend 
dener üben können: 
gleich mehr Boliton 
dem Staate Gottes 
Rathſſchluͤſſe untere 
Gott bewundern, b 
erfreuen, ihn nacha 
ten Beſtrebungen, 

empfundene Freude! 
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nd und reine Wonne wachen in gleicher 
e. 
dieß iſt alles wahr, fprecht ihr: aber ich bes 
: nicht, wie meine Seele ohne den Roͤr⸗ 
leben, empfinden, fi Begriffe machen 
wirken Eönne. — Welch ein Einwurf! 
ihr mir denn fügen, wie fie jest in eurem 
er leben; wie fie, als ein einfaches Weſen, 
njelben wirfen; die Arme mit einer folchen 
bewegen; durch ein fo Kleines Merkzeug, 
ad Auge ilt, fi) eine Gegend von etlichen 
en vorſtellen Tonne? — hr begreifet nicht, 
ie ohne ihre fünf Einne denken fünne? Wenn 
sch aber der alten Roumiſchen Geichichten ers 
t; wenn ihr eure eigene Lebendgefchichte und 
{ungen uͤberdenket; wenn ihr das allerhüchfte 
n betrachtet, anbetet, und deinfelben in eus 
ndacht fo viele heilige Begierden und Wuͤn⸗ 
wfepfert, was thut denn euer Leib dabey ? 
t ihr einen einzigen diefer Gegenfiände vor 
— Über (wendet ihr mir ein,) wie fan 
‘cele ohne Chren, Augen, Mund und Gliee 
dren, fehen und reden? Ich kan euch frey- 
ie Art nicht erklären: fo wie ich auch nicht 
wie es jezt zugeht, daß meine Hand das 
(chreibet, was ich denke: aber die Sache fels 
t gewiß. Der, in dritten Himmel entzuͤckte 
is wußte nachher nicht, ob er in, oder aufs 

Ppp5 fer 
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fer dem Leibe gew 
fiand von dem ge 
den geweſen ſeyn 
aus der Geſchichte 
chen Mannes. 
Abraham reden u 
Heilandes fo, wi 
der Meiche eritme 
ſtems, feiner Brüd 
füge noch. Die € 

Die Engel un 
ner mitten in be 
ihr denn nun, baj 
ben taub, blind u 
diefer fichtbare € 
Gottes für fie keit 
rer Bewunderung, 
ſchuldigſten Vergn 
ten fie doch in ei 
fenften Gefellfchaft 
Engel ben Selige 
Gefinnungen, ihre 
re Liebe gegen di 
zu erfenuen geben 


Gott! melde € 
Die Frommen, 
Die find ich drol 
Dort famler dei 
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= Die beine Liebe hier verband , 
Here, alle deine Giieder. 

Ewig werd ih, freu von Maugeln, 
Selbſt mir Engelu 

Freundſchaft pflegen. 

D ein Umgang voller Segen! 


Man muß überhaupt das Weſen eined Geiſtes 
: fchlecht verfiehen, wenn man fich beredet, daß 
: die Eeligen ruhen und ganz unthätig werden, da 
gleichwohl ihre Seelen, der vielen Hinderniſſe von 
Seiten des Körperd ungeachtet, hienieden fo thäs 
: tig und bejtändig wirkfam gewefen find. Nur träs 
ge und fchlifrige Menfchen Tonnen ſich noch fo 
viele Millionen der edelften Geifter in einer bes 
fländigen Unwirkſamkeit, oder in einem füflen, 
phlegmatifihen Schlummer vorftellen. Aber welch 
ein ſeltſamer Begrif! Die ganze Natur lebet und 
beweget ſich unaufhoͤrlich zur Ehre ihres Schoͤp⸗ 
fers: und Geiſter voll Eifers fuͤr die Verherrli⸗ 
chung des Allerhoͤchſten und voll Liebe gegen ein⸗ 
ander, ſollten nicht mehr wirken! Aber wie Tbns 
ten ſie wirken, wo ſich nicht einer den andern 
wuͤrde vorſtellen, und ſich einer von dem andern 
deutlich unterſcheiden loͤnten? Und überhaupt zu 
reden, ed ift ein falfches Worurtheil, wenn man 
fi) den Himmel auffer dem übrigen Bezirke des 
Meiches der Schoͤpfung vorftellet, dir ia doch ab 
led, was auffer Gott ift, zufammen Ein Ganze, 

das 
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bad zufammenhänget, 
fiellung von, ich weit 
gen Milfiggange fümt 
tig menſchliche und fc 
weſentliche Theile der ( 
fchende Geifter hienied 
und Fehler haben. * 
der Verklärung mit W 
Leiden? Das beißt, fi 
trachtungen barüber ar 
lus nichts mehr zur 
ausrichten? — Laßt 
baf ber Tod nicht das 
Veränderung unfers bit 
eines neuen und %% 
unſern unfterblichen: Ge 
Vielleicht aber fen! 
Augenblicke, darin die 
bange? Welch eine Ma 
Seele und Leib wie zu 
ſammen bielten! Gott 
follen nicht mehr gem« 
bald böret dieſe Merbini 
iſt der Menfch aeftorben 
ten eurer fterbenden Frei 
Theil mit fchwerem N 
tigen Zuͤckungen verſchi 
darans gemuthmaſſet, ſi 
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ausftehen; und die Redensart ded gemeinen 
mned: Der Tod ftöße ihm jegt das Herz ab, 
auch vielleicht an dieſem falfchen Wahne eis 
e Schuld. Aber wenn ihr dieje Freunde nache 
wuͤrdet haben fragen koͤnnen, ſo wuͤrden ſie 
) da8 Gegentheil bezeuget haben. Sie wärs 
euch fo wenig ihre Empfindungen beym Ster⸗ 
haben befchreiben koͤnnen, als diejenigen von 
1 Empfindungen was zn erzählen wifjen, mel 
in einer ſtarken Ohnmacht einige Minuten ges 
haben. Sie würden fagen, daß fie während 
er Erfchiitterung ihrer zerbredhlichen Mafchine, 
ig mehr won fich felbft gewußt hätten. — Su, 
fan, ich bitte euch, alsdann das Gefühl noch 
yaft feyn, wenn alle Säfte anfangen zu fto> 
ı, und wenn das Leben nad) und nac) aus 
a Gliedern weicher? Die Zuͤckungen, woruͤber 
erfchradet, rührten blcs daher, daB die Muss * 
ı md Nerven fich zufammen zogen, weil mit 
Waͤrme and) ihre Ausdehnung aufhört. Ich 
ve gefehen, daß enthauptete Körper ebenfalls 
h einige Minuten zucten; und doch haͤlt jes 
mann diefen Tod für fehr fanft. Die wahre 
mche demnach, warum wir und das Sterben 
ser ſo fehmerzhaft vorflellen, Eimt von dem 
hreyen, Heilen und ungeflümmen Verhalten bet . 
aftebenden her, und ed bleibet daher wohl bey 
n Außjpruche ded Seneka: Pompa mortis, 
zz 
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Blick demjenigen, von welchem er einen Huzd 
voller Exitzleiten, mit eines undbermintlicen x 
verſicht wartet: nit Dem audern Blicke jan 
das leztemal er die weinenden Freunde, IS; 
die Augen, und gehet ald ein Sieger ım I: 
phe in Hiumel ein. Der erleßte Get eier 24 
verjuͤngter Kraft, wie ein Adler beym Ariganze 
der Sonne, lichtern Sphaͤren zu, von mama 
er einen groͤſſern und herrlichern Theil dei Ke 
ches Gottes das erſtemal erblicket. 

Der Tod iſt Fein wahren Uebel, zwertens, 
nach feinen Umſtaͤnden. Diejen Saz were D | 
bier nicht weiter aufführen, weil ich ſchen ce 
gezeiger habe, daß Krankheiten, im Abſicht eij 
den Chrijten, ven groffem Nasen find. Eie mm 
nemlich die ordentlichen Erzichungs = und Barke 
reitungsmittel, wodurch Gott feine Kinder vn 
allen, noch übrigen Schwachheiten und allr ur 
mäßigen Meltliebe remiget, und alle ihre Begie⸗ 
den auf Eich felber ziehet. Ein fchneller [od 
aber, it, wenn man in der Gemeinjchaft Gets 
tes gelebet, und ſchon vorher feine Nechnung ın 
Richtigkeit gebracht hat, ſogar eine bejondere Wehs 
that Gottes, indem die, plözlich hingeruͤckten From⸗ 
men, wie Henoch, in das Vaterland kommen, 
ohne vorher die Vejchwerlichleiten der Reiſe 53 
empfinden. Giert bar fie aber auch, ohne ihren 
Nachtheil, dazu gebrauchen wolien, daß er durch 

den 
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=! gend eine andere auſſerordentliche Begebenheit auf 
"die Einwohner einer Stadt oder Gegend machen, 


den Eindruck, welche ein tudtender Bliz oder irs 


"viele ſichere Einder aus Barmherzigkeit zur wah⸗ 
ren Befehrung und Vorbereitung aufwede. Ein 


: gewaltfam:er, aber unſchuldig erdulteter Tod, 


= iſt eine Urt des Möärterthums. und wenigſtens ift 


11 14 11 


Res eine groſſe Ehre, durch die Ungerechtigkeit der 


Menſchen eben jo in das himliſche Reich des Das 


. terö zu Fommen, wie JEſus, feine Gefandten und 


ſtandhaften Blutzeugen. Gin früber Tod *) ift 
- nur in dem Falle ein Ungluͤck, wenn man unbes 


⸗ 


reitet, und ohne vorher in der Verfohnung und 


: Kindichaft Gottes zu ſtehen, vor den Stichterfiuhl 
... Hingerifjen worden iſt. Diejenigen, Die Gott fchon 


bier begnadiget hat, werden, nad) der eioenen 
Verſicherung des Richters und Erlofers, nicht mehr 
in daB Gericht kommen. Was follen überhaupt 
die Klagen über die Kürze des mienfchlichen Les 
bend ? Gort allein muß ed wiffen, wie lange uns 
Das Leben nuͤzlich ſey. Denn wenn es auf uns 
anfäme, und e& uns wohl gienge, fo wirden wir, 
wenn wir auch Methufalems Alter erreichten, Doch 
noch das Ziel weiter hinaus rüden wollen: 


Le 
*) 2 kön. 22, 20, Ef. 57, 1.2. Buch ber Weisheit 


4), L; 12. 


mil. Schild. 3. Th. Qaq 
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Le tens d’un infenfible cours 
Nous porte ä la fin de nos jours, 
C'eſt & notre fage conduite 

Sans murmurer de ce defaut, 

De nous confoler de ia fuite 

En le menageant comme il ſaut. 


NIALHERBE 


Sa, fchon die Einrichtung der Welt erfutatd | 
fo, daß ein Menfch dem andern Play mal, 
und ihm Güter und Chrenjtellen zurüd la 
Epielet ihr nur eure Rolle gut. Es liegt nice 
darım, ob fie lang oder kurz geweſen. Die ib 
kommenheit ded Echaufpield erfordert eine gr 
Mannigfaltigkeit von Akteurs, Handlungen mo 
Ecenen, und die Liebe Gottes har dieſes Gt, 
auf dem groifen Schauplaze der Welt zu erſcher 
nen, und ihrem Schöpfer durch ihre Handlımam 
Ehre zu machen, fehr vielen wiederfahren las 
wollen, 


Damit wir alle einfehen lernen, daß der Lehr 
der Tugend erft in jener vollfomnern Berfaffung 
des Geifterftantes Gottes, nach Wuͤrden enhei⸗ 
let, nicht aber hier fchon gegeben werde, wei 
fonft weder uneigennuͤzige Rechtichaffenheit, ne 
Glaube an göttliche Verbeiffungen ſtatt fünde: 
(Ebr. 11, 1. 6.) fo verlohren wir ihn, den em 


vere 
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verehrten Mann, und beweinen die untergehende 
Bierde der Stadt, Emilie. 


«., ss s s » Mit beiterm Gefichte 

Eicht fie den Todesengel fih nahn. Er if ihr nicht 
ſchrecklich, 

Sondern fordert ſie auf, und ihre willige Seele 

Scheidet ſich ſanft vom Körper, und folgt ibm über 
die Sterne 

Bu den Schaaren der jauchsenden Engel, bie jet ing 
Triumphe 

Zu dem Throne der Allmacht fie führen. Die glaͤu⸗ 
sende Krone 

Wird ihr geſchenkt. — Indeſſen erueht fich bie Stim⸗ 
me ber Klage 

Laut durch die Stadt. Die Thränen der Armen, bie 
Thränen bee Waifen 

Miſchen fich su ben Thraͤnen der Kinder und Enkel, 


Die Glocke 

Seufst durch nächtliche Schatten. Der rollende Leis 
chenwazen 

Eilet langſam and Grab; die langen verſchleyerten 
Heihen 

Folgen ibm nach. Die kühle Gruft empfängt jest dem 
Körper ; 

pe Gedächtnis aber blüht ewig. Der prächtige 
Marmor 

Sagt nicht ihr Lob, dies fagen die Herzen, im denen 
fie lebet. 


Der Tod verfchlimmert, drittens, den Zus 
fland der Gerechten nicht, in Abficht: auf die Sb 
Agga om 
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gen deſſelben. Es 
ſtort: aber nur, um 
ſchaffen und auögebil 
Ei. 26, 19, 20, Rn 
2 Zim 1. 0. Da 
der Upoftel jagt, in 
Haͤute zerſpringen, 
ne nach. Aber auf 
entwickelt und erhebt 
Die ımmer volllomn: 
Das alte Haus wir 
auf den Ruinen be 
aufgeführet. 2 for, 
Leben, zu dolllomne! 
fe, befomt ſtatt jer 
Merlzeuge, nunmehr 
re Güter, Ehrenitelle 
mit verfnipften Sor 
formen bingegen it 
Gücher, die der Wa 
Geiftes und einer er 
ter und gemäffer fi 
menbeiten und Guͤth 
nem groſſen und reir 
alle ihre Begierden q 
die und in einem g 
gnügen werben, ale 
als der ebenfalls nic 
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ed zu feiner allervolllommenften Gluͤckſeligkeit 
edarf. Unſere gegenwärtigen Guͤther find nad 
nierer balbfinnlichen Gemürhsbefchaffenheit, und 
ach unfern jezigen Bedürfniffen eingerichtet; nicht 
ber nach des edlen Natur eines, GDtt Ähnlichen 
zeiſtes. 


Aber der Tod trennet uns von unſern beſten 
nd liebſten Freunden! Ja; doch nur auf eine 
eitlang. Wenn ihr Vorbereitungsitand zu Ende 
yn wird, fo werden wir auch fie, und zwar als⸗ 
ann von allen Fehlen und Echwachheiten bes 
eyet, wieder bekommen. Unterdeflen wird uns 
er Umgang mit fo vielen taufend Engeln und 
zeiſtern, die ſich ſchon Jahrhunderte hindurch im 
Stande der Vollkommenheit befunden. haben, ih⸗ 
en Verluft leicht erfegen. Was werden wir nicht 
on ihnen hören und lernen! Welche Begebenheis 
en und Wahrheiten werden fie und wicht aus als 
eu Provinzen und Epochen der Monarchie be& 
roffen Vaters der Geifter. mittheilen. 


IT. Der Tod iſt vielmehr für den wahs 
en Cbriften die vortbeilbafteftle Derandes 
ung. Es iſt vecht, Gerechter, daß ihr diefes Lea 
en für die allergröfte Wohlthat halter: aber fex 
et, euer Dater gehet flufenweife mit euch. Ex 
uͤhret euch von einer Vollkommenheit zur andern. 

Qaa 3 
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Aus einem Kinde wur 
ein Juͤngling; dan fd 
und der gefezten Tu 
Mad) und mach famet i 
Uebung zu noch gröfl 
Tugenden, und als ei 
ften Grab der Meishei 
ſchen erreiche. Eure 
weit männlicher, reiner 
maligen: fie haben faft 
Mum fend ihr dem To! 
baufällig und täglicd) 
gen und Befehle Des v 
ten. Sit ed num wohl 
thätiger Schöpfer, den 
ner in dieſer Welt mü 
bobenen Geift, indem e 
te heraus ruft, bierau 
chen würde? Mein, el 
noch vollfomner warden 
Körper getrenner werde 
verborbene Majchine u 
Merkzeug an edlem Bi 


Und o! wie envinf 
in welchen ſich die, vi 
len ber Gerechten, nac 
gen Schrift, empor fd 
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‚ von allen denjenigen Uebeln frey feyn, die ihnen 
hienieden ihr Leben oͤfters fo fehr verbittert haben. 
Frey von allen Echwarkheiten, Beduͤrfniſſen, Kran 
heiten, fehmerzhafien Zufällen und Empfindungen 
deifelben, ‚werden fie in dem vertrauten und bes 
ftändigen Umgange mit GOtt, in der Verrachtung 
feiner Majeftät, und in den heiligen Begierden, 
und auf ihn gerichteten Beitrebungen , durch finns 
liche Vorftellungen und Begierden nicht mehr ges 
ftöret werden. Die Echeingüther werden weder 
ihre Einbildungskraft, noch ihre Affelten rege mas 
chen, und folglid) auch Feine unheiligen Begiers 
den mehr in ibnen entzünden, oder fie zu Suͤn⸗ 
den verleiten fünnen. Ihre Vernunft und Gota 
teöfurcht fiegen alsdann vollkommen über alle Einns 
lichkeit, mit der fie vorher, bey aller ihrer Recht⸗ 
fchaffenheit docy nod) immer haben kaͤmpfen milfs 
fen. Mir den Enden aber fallen auch alle Fols 
gen derjelben, ald Neue, Traurigkeit, Furcht u. 
fe w. weg. Und da fie nunmehr Mitglieder des 
vollkommenſten Staates der Geifter find, und ums. 
ter der unmittelbaren Negierung GDtted fichen: 
fo empfinden fie auch nichtd mehr von den Les 
bein und Laftern, der niedern, politifchen Staa⸗ 
ten. Es berrfchet in der Stadt GOttes die volls 
kommenſte Liebe, der vollfommenfte Friede! Sie 
find, mit einen Worte, von allen Arten des Uebels 
befreyet. 2 Tim. 4, 18. Luf.zı, 28. 1 Kor. 1.30. 
244 Exi. 
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Eph. 1, 14. Rom, 8. 
4 2:16. und bejize 
der vollfommeniten Gl 
Gott unmittelbar, a 
lichfte. Sie lernen al 
Vollkommenheiten theil 
der berrlichiten Geſchoͤr 
ſenheit derfelben: und 
der Engel und jo viel 
ter Gerechten. br, 
gungsfraft und feineru 
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«.umd dieſe eigene Heiligkeit macht fie des innigs 
ften Umgangs rheild mit GOtt, ihrem Mater, 
und mit ihrem allertheuerjten Erloſer, theils mit 
„ben Engeln und theild mit allen groffen und tus 
-„gendhaften Männern aller Zeiten und Jahrhuu⸗ 
Sederte der wahren Kirche GOttes, fähig. 


= Diele Gluͤckſeligkeit dauret ewig, und wird nie 

„aufhören: ja, fie wird vielmehr ununterbrochen 

.. wachfen, und zwar in der Maaffe, nach welcher 

„die Seligen an innern Vollfoınmenheiten, an Er» 

kentniß und Heiligkeit täglich zunchmen. — Echens 

Je, erbarmender und gütiger Vater, mir und als 
Ien meinen lieben Lefern, dieſe unendliche Gluͤck⸗ 
feligkeit aus Ginaden, um JEſu willen ! 


_— - 
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XXI. Wiederhehlung der wichtig⸗ 
ften, in den vier Theilen der Schilde⸗ 
rungen, enthaltenen Materien. 


SY ch lege hier zulezt den jungen Freunden ber 
Mahrheit Sragen vor, worin das wichtigfte 

der yraftifihen Philofophie enthalten ift, und die 
fie entweder einander in ihren Geſellſchaften muͤnd⸗ 
lich, oder an ihre Eltern und Lehrer jchriftlich, 
2995 keunts 


Cuba. 
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beantworten Fönneı 
verfchiedene geichic 
Size ihre Unterg 
tungen nicht ohne 
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Durd) die, im ihre 
durch ihr eigenes fi 
Regifter über jed 
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geben. Ich habe Übrigens die fchmeren Fragen 
hie und da mit leichtern verſezen, und alſo auf 
diefem Epaziergange gleichſam Ruheplaͤze anbrins. 
gen wollen. 


2. Iſt e8 nicht hoͤchſt vernünftig, daß ein 
Menfch wünfche, und fich durch die weife Anwen⸗ 
dung aller Kräfte, eifrig und ftandhaft befttebe, 
recht glüclich zu werden? 


2. Sind nicht alle drey Naturreiche in allen 
Welttheilen fo eingerichtet, daß ihre Gaben dem 
Menſchen ein mannigfaltiged Vergnügen, bey eis 
sem weifen Gebrauche erweden ? 


3. Hat nit GOtt die Ausibung der Reli⸗ 
zion, bat Er nicht tugendhafte und rechtfchaffes 
ne Handlungen zu der andern und noch ergiebis 
zern Quelle, der wahren und reinften Wonne ges 
macht? 


4. Wer aber von beyden ſcheiut euch gluͤckli⸗ 
cher zu ſeyn, der mit dem gemeinen Beſten be⸗ 
ichäftigte, aber uͤbel belohnte, wuͤrdige Buͤrger; 
oder aber Boileaus gemaͤchlicher Stiftsherr ? 


Parmi les doux plaifirs d’une paix frater- 
nelle, | 
Pourges voyoit fleurir fon antique Chapelle. 
Ses Chanoines vermeils et brillans de fante 
Sen 








988 Kurzer Inbegriff 


S’engraifloient d’une longe et fainte oß- 
vete. 

Sans fortir de leurs Licts plus doux cu 
leurs hermines, 

Ces pieux Faineans faifoient chanter matine. 

Veillvient à bien diner, et laifloient en is 


lieu, 

A des Chantres gages le foin de louer Dem 

- - - *) Non, non, fongeons à vi. 

Va maigrir fi tu veux, et fecher fur m 
livre. 

Pour moi, je lis la Bible autant que Al 
coran: 

Je fai qu’un Fermier nous doit rendre p 
an: 

Sur quelle vigne a Rheims nous avons Iy 
potheque. 

Vingts muids ranges chez moi font m 
Bibliothegue. 


- - - A quoi bon tant d’apprits? 
Du refte ddjeunons, Meflieurs, et büvat 
frais. 


5. Will es alfo Gott wohl haben, daß d 
Menfchen vergnuͤgt und gluͤcklich Ieben follen? I 
uns nicht folglicy die vernänftige Selbſtlieb 

ed 


) So entſchuldiget fich im Vultkriege Curab, «is 
vorgen Tard Mrackieh Rıer valssälseen, alt. 
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der jene ftarke Begierde, glüdlich zu werden, von 
3Ott felber eingepflanzer?. 


6. Allein worin beftehet nun die wahre und 
orin die eingebildete Gluͤckſeligkeit? Oder, wie 
rlangen wir eine Achte und daurhafte Selbitberus 
igung und Zufriedenheit? Sind died wohl ges . 
ruͤndete und unfrer würdige Freuden, bie zulezt 
ı Zrauren verwandelt werden? 


7. Iſt ed mohl gleichviel, was für Handluns 
en wir vornehmen? Kan nicht der Menfch, vers 
idge jeiner Srepbeit, eben fo leicht gute, als 
dfe Handlungen erwaͤhlen? 


8 Handelt aber nicht der Menſch nur alds 
ann erft recht frey, wenn er fich nach den rich⸗ 
igften und beften Einfichten und Morfchriften, 
md zwar ohne Zwang, richtet, und zu dem Eins 
e feinen Verftand und feine Aufmerkſamkeit, von 
'eidenfchaften ungehindert, gebrauchen fan? Wenn 
ft er hingegen ein Sklave feiner Sinnlichkeit und 
fetten ? 


9. Wie theilt man die Geſeze ein? 


10. Kan Gott den Menichen nicht mehr offenz 
zaren, als ſelbſt die Scharffichtigften derfelben 
wrch ihre Vernunft wiffen Eünnen? Weis denn 
sicht fchon ein Gelehrter mehr, als ein Kind? 

Gibt 
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15. Ein Leben, das aus lauter felcyen 
mäßigen Rollen und Scenen bejtehr, it en 
nes Leben. Ein einziges Laſter bingeren 
bricht schen dieſe vortrefliche Harmonie. Da 
ften Grad diejer Schoͤnheit macht die Edeln 
keit, die Grosmuch oder die Heldentugen 
wenn man nemlich aus Den eıhabenüen 
gungsgruͤnden und Abfichten, alles, was u 
fo lieb iſt, den gröften Pflichten aufopfert. 
Wohlgefallen GOttes, eine uͤberwiegende 
ſchenliebe nach dem Beyſpiele der Gottheit 
hoͤchſtſelige Ewigkeit, und bey den Chrifli 
einem Worte, der Glaube, erheben ein m 
ches Herz auf dieſen Gipfel Der Tugend cı 
überwiegenden Liebe gegen GStr. 


16. Werden die, weldye gröffere and fd 
Tugenden fehr volllemmen ausgeübt haben 
auch verhaͤltnismaͤßig gröffere Belohnung 
der Ewigkeit von dem allergerechtejten Rich 
pfungen ? 


17. Worin befteher die Haͤßlichkeit und 
lichfeit der Later, und zwar befonders nad 
innern Natur, wie auch in Ruͤckſicht a 
Pflichten, die wir Gort, uns felber, einzelen 
fiben, und der gungen menfchlichen Giefel 
ſchuldig find? Sind nicht ihre fchlimme | 

. i 
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anausbleiblich, und verbreiten fie fich nicht wei⸗ 
"er, als der verblendere Menſch glaubet ? 


18. Darf man aber Tugenden oder Lafter nur 
ein nad) ihren nächften Folgen beurtheilen ? 


19. Was ift das Gewiſſen? Wie wird es 
ingetheilt? 


20. Muß man ſich nicht ſelbſt nach feinem 
rrigen Gewiſſen richten, und dasjenige thun, 
a8 man, wiewohl aus unrichtigen Gründen, in 
iefen und diefen Umftänden für feine Pflicht halt? 


21. Barum muß, und, wie fan man baffels 
e in ein richtiges und zuverläßiges verwandeln? 


22. Echildert mir mit lebendigen Farben die 
älucjeligkeit eines guten Gewiſſens, fowol in 
Bidermärtigkeiten und VBerfolgungen, als in gus 
m Tagen. Beſchreibet feine Vorzüge in der Etuns 
e des Zoded, in dem Gerichte GOttes, und in 
er, darauf folgenden unendlichen Ewigkeit. Jezt 
ber foll der Lafterfflane vor euch auftreten; 


Die Zurien, in beren blutsen Händen 

Stets fürchterlich die Dornenpeitfche braußt, 
Verfelgen ihn, wenn zwiſchen Marmormänden 
Der Luͤſte Stlav erraubtes Gut verſchmaußt. 


10. Schild. 3. Th. Rrr en 


) 
| 
| 
| 
| 
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Fein Aus entichläft, fein wachendes Benin 
Stoͤrt feinen Schlaf mir gelber Nattern Bifen. : : 
Unfelig Gluͤck! o ungeliebtes Leben! 


Dergleichen Quaal bezahlt Fein Echaz der Belt. 
Der Were muB nach dchtern Freuden Rrcben, 
Die Klugheit würst und Reue nicht vergaft. 

Ur 


23. Darf man wohl etwas mit zweifeh 
tem Gewiſſen chun? Warum nicht? 


24. Mie fint ihr mir das natürliche Verd 
ben des Menſchen, und folglidy auch die X 
wendigkeit, daß er innerlich, Durch die überna 
liche Kraft GOttes geändert werde, bemeiien? | 
wohl ein einziger unter den beruͤhmteſten I 
nern ded Alterthums, eine völlig reine nad ı 
tige NReligionserfenntnid gehabt, und auf di 
Gott recht wohlgefällige Art, bey fo umelt 
nen Neligionsbegriffen, wahre Tugend ausgei 
obgleich ihre edlen Handlungen immer lobenen 
dig bleiben. 


25. Fordert nicht die Tugend von uns, 
wir alle unſere Seelenkraͤfte, um alles moͤgl 
Gute ſehr vollkommen ausüben zu koͤnnen, — 
gefliſſentlichſte zur Ehre GOttes auöbeffern ı 
erhoͤhen? 


26, 8 
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26. Mas denket ihr euch unter eurer Seele? 
Beiches find die Ober⸗ welches die Unterkraͤfte 
es Berftandes? Nicht wahr? jene, das Bewuſt⸗ 
eyn feiner felbit,; das Permbgen zu abſtrahiren, 
nd fich ſowohl befondere al& allgemeine Begriffe 
u machen; das Vermögen, zu urtheilen und zu 
chlieſſen; diefe aber die Empfindung, die Ima⸗ 
ination, die Dichtungskraft, die Gedaͤchtniß⸗ und 
Frinnerungstraft, und die Erwartung ähnlicher 
aͤlle. 


27. Wie erwirbt man ſich durch die Abſtrak⸗ 
ion allgemeine Begriffe? 


28. Wie erweitern wir uͤberhaupt die Erkennt⸗ 
iffe unſers Verſtandes? 


29. Muß man ſich nicht bemuͤhen, es ſo weit 
u bringen, daß man von allem, was man weiß 
md glaubt, und von allen feinen Handlungen je 
erzeit einen zureichenden Grund angeben koͤnne? 


30. Was ift die Aufmerkſamkeit? 


31. Mie ftelt man vorfichtig eigene Erfah⸗ 
ungen an? Wie formiret man Erfahrungdfäze, 
'Judicia intuitiva) ohne in die Stelle wirklicher 
Wahrnehmungen, feine voreiligen Urtheile einzus 
‚bieben? (Vitium fubreptionis) Wie meditiret 
man? 

Nrr 2 32. Wie 


x 





x 
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32. Wie vermeidet man Dorurtbeile! 


33. Mie macht man Definitionen? Niet 
jet man richtige Urtheile? Wie Ecylüne und A 
gerungen ? Mie genaue Eintheilungen! 


34. Was verjteher ihr unter Ter Gelchrfa 
Feit? Gebt mir Definitionen von den VWiſſerj 
ten und ihren heilen. 


35, Mie wollt ihr euch) auf Univerfitären 
Reifen verhalten? 


36. Nah welhen GBrundfäzen richten 
und in der Erfentnid, Crfindung und Bau 
lung der Wahrheit ? 


37. Was heißt pbilofopbiren ? Wat dem 
flriren? Wie widerlegee man? 


38. Loͤſet mir folgende Schlüffe auf: 1) 
junger Menfch hatte einen Nachtmächter ber 
nem nächtlihen Schwaͤrmen verwundet. € 
Mutter follte nach des Richters Ausſpruche 
ftarfe Rechnung an den Wundarzt, Apotheker 
Epeifewirth bezahlen. Eie machte aber fe 
des Dilemm: Entweder ift der Nachnwd 
fehr krank geweien, und fo hat er wenig gege 
oder er ift nicht ſehr krank gewefen: fo ka 
aber alädann nicht viel aus der Apotheke gebro 

ba 
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aben. 2) Ein fauler Schüler entichuldigte fich 
ey feinem Lehrer. durch den folgenden Sorites: 
Ber in die Schule geht, der kan unterwegens 
allen; wer fällt, Fan ein Bein zerbrechen: wer 
in Bein zerbricht, Fan zum Kruͤppel geheilt wers 
en, alfo, wer fleifig in die Echule geht, der 
an ein gebrechlicher Tropf werden. 


39. In wie fern bat wohl Rartes nicht uns 
echt, wenn er haben will, man fol an allen 
Jingen anfangd zweifeln? Heißt da& etwa fo 
iel, wir follen nichts aus Vorurtheilen, fondern 
eſt nach einer genauen Prüfung glauben? 


40. Glaubet ihr wohl jego noch alle Kabeln, 
ie euer Subner in feiner Hiftorie erzähle? Fal⸗ 
en euch nicht welche davon ben? z. E. aus dem 
’m. Th. ©. 163. IV. Th. p. 207. I. 1206. 
T. 287. IX. 555. VII 374. u. a. m. Glaubet 
hr alles, was man von Vorzeichnen fagt? Glaus 
et ihr die Mähren vom D. Fauft? von den Bam: 
rd, von Heren, von Mehrmwölfen? (in Schotti 
’hyf. curiof. ©. 84. 87. 89.) Glaubet ihr aber 
och Gegenfüßler und den Umlauf der Erde? 


41. Iſt man nicht verbunden, andern nüzlis 


he Wahrheiten durch einen ſchoͤnen Vortrag bes. 


iebt zu machen? 





Rrr z au. 
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42. Mas iſt 
gen nach bemjeu 
Verſtaud deutlich 
ge bingegen zu & 
fe, ſchaͤndlich um 


43. Was iſt 
wahr, das Werl: 
ser Seele, verm 
vermittelt der B 
me Empfindungen 


44. Mas ift 
ſcheu? 

45. Was iſt 
Grad dieſer ſinuli 


verdruͤßliche ur 
be, Haß, Mitlei 


rigfeit, Neue, € 
Berzweifelung, 3 


47. Worin .b 
auch der Schaden 


48. Wie muß 
len ſchwaͤchen? 7 
Dadurch, a) daf 
Artonte weg, 
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ch ſtaͤrker ruͤhret, richtet ? Daß man b) das 
r-: yörichte, Unnize, Echädliche und Unanjtändige, 
— 8 und in Nett Teiche ſezenden Gegenftandes, 
—d lebhaft vorjtelle? 


-7 49. Anatomiret mir moralifh Aleganders 
—yandlung, da er den Llytus im Affekte erſtach. 


50. Handelt nicht alsdann erft der Menfch 
"agecht frep, wenn er etwas ermählet, was ihm 
Aein Verſtand ald das beite vorgeftellet hat; ohne 

Daß ihn Affekten und Gewohnheitäneigungen daran 
bindern? 


51. Handeln wohl Kinder, Wahnwizige, Trun⸗ 
kene, oder Leute, die in einem heftigen Affekt find, 
frey ? 
52. Menn alio ein Rafender ein Haus in 
Brand ftedte, koͤnte man ihm diefe That zurech⸗ 
nen, oder, ihn für den eigentlichen Urheber diefer 
Handlung anfehen? oder, wenn ein Raͤuber an 
Ketten gefeffele, nichts bofes mehr thun Fan, ift 
er nun deswegen fir tugendhaft zu halten? 


53. Was heißt ein Bewegungsgrund? Gts 
wa die Vorſtellung des Guten und Bofen, jo mit 
einer gewiffen Handlung verknuͤpfet ift? 


54. Kan man nicht Strafen und Belohnungen 
fuͤglich in natürliche und willkuͤhrliche eintheilen ? 


Rrr4 55 · Muͤſ⸗ 





mit ben Stolze und dem 
mit Geigedfünden zc. 
56. In wie fern fan mi 
wenn man aus Irrthume wa 
alle Unwiſſenheit, und eim jede 
dern gleich? Oder ift der ein 
minder unübermwindlich 2 


57. Wenn man auf Gerat 
von umgefehr was qutes verr 
deswegen tugendhafr, ift ma 
würdig ? 


58 In wie fern finnen ı 
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= _Adfum atque obfequium, placeo, immorta- 
lia ſpargo 

Scandala, nec dubito Bilcamıi Jucra mereri. 


59. Woraus Fan man fchlieffen, ob’man tus 

. gendhufier werde? Wie ſtehts um eure tägliche 
. Prüfung? Unterfucher ihr auch alle Tage, ob 
„ ihr an Tugenden zunehmer, und was ihr ferner 
noch für Gutes ausüben wollet? denn in der Moral 
iſt auch der geringjie Stillſtand nicht gleichguͤltig. 


60. Beweiſet mir and der Vernunft, es fey 
ſchlechterdings norhwendig, daß GOtt erifliren 
muͤſſe, und daß Gellerts Ausfpruch volltommen 

richtig ſey: 
Daß manche groffe Beifter , 
Die einer erdrungévallen Welt 
Ein Ungefche zum lirferung geben, 
Und lieber zufallswene Ichen , 
Als einen Gott sum Thron erbeben ; 
Das fan man ihnen nicht verachen, 
Wenn man fie nicht für Narren kalt. 


61. Sollte es und, unjerer menfchlichen Wuͤr⸗ 
de eingedenk, nicht das gröfle Vergnügen ſeyn, 
uns mit der Erkenntniß GOttes zu befchäftigen‘? 
Eoliten wir ferner und nicht jeden Anbli® und 
Genuß der Gefchöpfe GOttes ermuntern laffen, 
an Jhn, den Urheber aller Freuden, mit inniger 
£ujt zu gedenken; ja, alle Arten unſers unjchuldis 

Rrr 5 N 





) 





che fennzeichen eined wahren 
ı) daß er fleifig an GOtt gı 
möglichite beftrebe, Gott dur 
und Laſſen wohl zu gefallen, 

bey fih und andern zu befürd 
das ganze, ſowol vergaugene 
und künftige Verhalten feiner 
lafje, mit GOttes Negierum; 
Sılgıma, als mit der allerweift 
zufrieden ſey, und fich an de 
gen, bie er ihm ermeifet, beg 
feine Wege tadle? Ingleicher 





e 
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65. Welcher Gottesdienft gefällt Gott ant 
Beften ? Unjtreitig wohl derjenige, welcher aus den 
richtigften Religiongbegriffen und den lebendigen 
Neigungen eined reinen und geheiligten Herzens, , 
freywillig entipringer ? 


66. Was hätte euch bisher billig bewegen- fols 
len, dfter, andächtiger und brünftiger zu beten? 


67. Was für Schriften Tefet ihr in GOttes al 
- lerbeiligiten Gegenwart ,„ oder was nehmer ihr 
fonft vor? 


68. Gebet ihr euch wohl fo viel Mühe, feine 
Gnade zu erwerben, als ihr euch bemüher, euch 
Menſchen gefällig zu machen? Antmwortet aufrichtig. 


69. Haltet ihr nicht die Selbſt- und Welts 
verleuanung für hoͤchſt billig, ja für vortheil⸗ 
haft, indem ihr durd) die Neigung, GOttes Gna⸗ 
de zu behalten, oder durch die herifihende und fies 
gende Liebe zu GOtt, die Neigungen zu andern 
Dingen , weldye euch aber an dem Befize Gottes 
hindern würden, überwinder? Sollte nicht das 
Vergnügen, etwas um GDtted willen gewagt zu 
haben, füffer feyn, als der Genuß aller vergängs 
lichen Herrlichkeiten? 


79. Was meynet ihr, welches werden wohl 

die Gedanken eines Religionsfpöttere in der 
. Stunde ded Todes feyn? Was wird fein Geift 
—RXR 

—F 2 


I 
N \ 
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empfinden, wenn er ſich ploözlich von feinem Kor 
per und feinen Spiesgeſellen getrennt, m eisc 
andern Welt und vor dem Richterſtuble tei R 
lerhoͤchſien ſieht? — Entwickelt mir ungefähr ſe⸗ 
ne Gedanken, die er haben muß, wenn er au 
feinen Körper, feine lüderlichen Geſellſchaften, fr 
nen jezigen Zujtand, auf GOtt, die Seliaen, cat 
die Verfamten und in Die unendliche Ewigte 
das erjteinal reiht auſmerkſam fiehet ? 


71. Was muß euch bewegen, fleißig an cum 
Tod zu gedenken? An jenen wichtigen Schritt 
vor den Thron des allwiffenden und unpanheyi 
fchen Weltrichtere ! 

72. Sit es mohl ein Zeichen eines grojien Gei⸗ 
ſtes, wenn er gegen feinen Erlöfer gleichgiltig if? 
Wuͤrdet ihr nicht vielmehr wuͤnſchen, feine Gnade 
vollkommen zu befizen? Wuͤnſchet ihr nicht, ihn 
noch ſtaͤrker zu lieben, als ihr jezt noch nidt 
thut? — Hütter ihr wohl Liebe genug, für ihn 
ein Märtyrer zu werden? Wolan, fraget euch num, 
ob ihr, um nicht Die heilige Sreundichaft mir ibm, 
zu verlegen, bisher Much genug gehabt habet, 
gewiffe Cihritte ſtandhaft zu wagen, Die euch ſehr 
viele Ucberwindung gekoſtet haben, und Dagegen 
füfe Sünden euch abzuſchlagen? 


73. Da man von den Thaten groffer Herren 


redet; da man ihre Ehre, und ein Sohn feinen 
ENTE 
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zater vertheidiget; ift ed denn fo fehr wider den 
Vohlſtand, wenn Chriften von göttlihen Dingen 
Den; wenn fie, fo oft als es noͤthig ift, fich der 
hre ihres Schbyferd und Erlöferd annehmen, und 
as Anjehen einer Neligion vertheidigen , welche 
nzig und allein die Sicherheit und wahre Wohl⸗ 
aihrt des menfchlichen Geſchlechts ausmacht ? 
tiche wahr, ein Menfchenfreund darf tod) noch 
yohl ein Wort für ein folches Kleinod der gemeis 
en Wohljahrt wagen ? 

7+ Glaubet ihr, wenn der heilige Geift einem 
Nenſchen übernatüyliche Kräfte mittbeile, dag die , 
ꝛx Menfd) viel heiliger werden müffe, als z. E. 
Soßrated durch blos natürliche Kräfte hat werden 
bnniten ? | 


75. Wenn nın ein Chrift, bey fo vielen Mo⸗ 
iven und Mitteln der Heiligung, doch lafterhaft 
ebt, oder doch nur in einem geringen Grade tus 
jendhaft ift, was denket ihr von ihm? Womit 
pill er ſich im Gerichte GOttes entfchuldigen ? 

76. Habt ihr euch felber aufrichtig lieb? Ich 
vill jagen: zielen alle Handlungen, die ihr den 
janzen Tag vornehmer, dahin ab, fomohl eure 
Seele, als übrige Wohlfahrt, immer volllommes 
ner und daurhafter zu machen? 


77. Iſt diefer Saz der Moraliften richtig. Daß, 
indem man fo viele andere Menſchen, als es nur 
angeht, 
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angeht, glüdliher macht, man ſelber mic 
feine eigene Volllommenheit und Zufriedenda! 
fordere ? 


*8. Heißt dieß nicht ſehr einfaͤltig und | 
denken, wenn Ein Menſch ſich ald Den Mircge 
in welchen alle gemeinichaftliche Guͤther ver äi 
GoOttes zuſammen flieffen follen, anjıche? € 
nicht alſo Neid und Misvergnügen über del 
te, welches Gott unjern Brüdern erzeige, ® 
ſchaͤndende Flede an jeden Herzen ? 


-9. Warum if ein Menſch für allen di 
verbunden, fein Leben hochzuſchaͤzen, ımd ef 
lich fo lange zu erhalten, als es ihm nu 
dem Gebrauche natürlicher Mittel möglich if 


85. Warum ift aljo Ratons, anderer feil 
Meltweifen, und fo vieler Brirten, Selbſtm 
nichts meniger al& eine großmürhige und ruͤb 
he Handlung? Widerleget in dieſem Yunkte 
ren Dlinius und Seneka. — Sit tem 
Eelbiimerd nicht ein Eingriff in Die göttlichen 
jejiäterechte? Ruͤhrt er nicht von einer rebefil 
Gejinnung gegen feine allerweifeite Negien 
und vom Unglauben ber? Verlaͤugnet nicht 
Selbſtmoͤrder die Vorfehung ? Iſt eine foldhe ı 
wiltigende Ungedult nicht ein Kennzeichen ı 
ſchwachen Geifies? Beraubt fi) nicht der © 

b 
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"enter auf einmal mit dem Leben, zugleid) auch 
"sller Fähigkeiten, das geringfie Gute ferner zum 
Beften der Gejellſchaft auszuüben ? ' 


81. In welchen Sälen Fan man aber gleiche 
"wohl fein Leben pflichtmaͤßig und mit einer ruͤhm⸗ 
lichen Entichloffenheit einer augenfcheinlichen Zee 
Desgefahr blositellen? das heifl; wann und in 
weichen Umjiänden ift die Verachtung des Lebens 
“eine Tapfierfeit, und feine bloffe Tollkuͤhnheit? 
3. €. hätte der Menfch tapfer oder verwiesen ges 
‚ handelt, ter die, unter dem Parlamentshauſe an 
einer Pulvertonne brennende Lunte, mit Lebens⸗ 
gefahr weggenommen hätte? Ich rede von der bes 
. Kanten Eugliſchen Confpiratione pulveraria, die 
3605. unter Jakob ı. entdeckt worden ift. 


in ds 


82. Unftreitig beftehet aljo die wahre Herzhafs 
tigkeit darin, daß man, um feine Pflichten voll 
ziehen zu formen, Fein Uebel, Feine Gefahr fcheuer ? 
Iſt hingegen ein Raufer tapfer? Was denker ihr 
alio davon, wenn fich die Söhne der Weisheit 
auf Univerfitäten, meiftentheild® um Laͤppereyen, 
dft aber auch um einer lüderlichen H. willen bal⸗ 
gen, ja, Najen und Chren abbauen, und jo ges 
zeichnet, einander der Mutter wieder heimſchi⸗ 
den? werdet ihr wohl euch auch ſo niederträchtis 
gen, mörderfchen und teufliichen Geſennungen uͤber⸗ 
lafien? — Uber feher, fo viele Tauſende in der 


ſo 















94. Wenn affenrä 
geipannten Piſtole zu geibe 
ibn wohl zwerft niederſchieſſer 
ein folcher Straſſenraͤuber, x 
berum; mit Gelde abfinden I 
noc) berechtiget, ihm umzubri 
Fällen findet denn die Nothu 
85. Hat Pplades pflichtm 
er fir feinen Oreſt jierben wol 
da er fich für feinen Sohn ein A 
86. Was ift von Reguli 7 
er, um Treu und Glauben od 
bffentlicdyen Verträge zu erbalie 


Foul m a een — Er) 
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te Beſazung noch länger Vorrath hätte, und ſich 
agegen in ihren Haͤuſern von den wuͤtenden Sole 
asen freywillig unıbringen lieffen ? 


87. Was ſoll und zn einer befiändigen Beſchaͤf⸗ 
gung, geiezt auch, Daß wir ed um des Brods 
zillen nicht thun dürften, bewegen ? 


88. Iſt e& aber auch gleich viel, was für Ars 
weiten man vornehme ? Iſt ed nicht vielmehr als 
erdings eine Gewifienefrage, 0b man fo viele 
Stunden vor dem Epiegel, am Epieltifche, mit 
Bifiten, oder Leſen unndzer Bücher verderben 
ürfe ? 

89. Verfertiget doch eine Strafichrift auf dem 
Muͤßiggang und unndze Gefchäfrigkeit. 


90. Welche Lebensart fol man fich wählen? 


91. Mornach werdet ihr den Werth einer Les 
yensart fchäzen, nach dem Nuzen, den fie der Ges 
ellſchaft Teifter; oder nur nach dem, damit vers 
undenen aͤuſſerlichen Unfehen und Gewinſte? 


92. IE es dem Menfchen an und für fich fels 
ver erlaubt, feine Geichäfte durch unichuldige Er⸗ 
zezlichkeiten zu unterbrechen? Ja iſt er nicht fü 
zar dazu verpflichtet? Kan man fich denn wohl 
iberarbeiten oder zu tode findiren? — Habt ihr 
aber dieſes zu beforgen? 

Mil. Schild. 3.Th. Sss 93. 









fen ı 
Lebensart abzubringen. Bien 
reden? 


95. Warum ‚haltet ihr es 
gewiffe verführifche Schriften 
bulle zu lefen; NRomänen, vo 
bungen Franzdfifcher und Engli 
re folche anftedfende liederliche 
rentheidungen, die den Ebrifteı 
Send ihr etwa auf den Adel eı 
und zum ewigen Genuffe Gotte 
le fo ſtolz? Warum verabfchen, 


Zee u 
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tigen Gottes? Iſt euch denn fein beſtaͤndiges Wohl⸗ 
gefallen wirklich fo unichäzbar? und, hoffet ihr in 

*der That fo zuverſichtlich, mit reinen und unbe⸗ 

= fledten Augen das allerheiligfte Weſen zu fehen; 
“der feyd ihr vielleicht in der Moral gar zu firens 

ge, indem ihr euch mehr aus Gottted, ald aus 
Der Menfchen Verfall machet ? Ihr fcheinet fogar 
im Scherzen ein gar zu firenger Chrift zu feyn. 

Heißt dieß aber wohl, zu leben willen? Seyd 
ihr denn ein Prieſter? Echidlet fid) denn auch 
Diefe Gewiſſenhaftigkeit für euren Stand, für eure 
Sabre ? 


06. Was heißt weife und Hug handeln ? 


97. Sit e& nicht oft beſſer, gedultig auszuhars 
ren, bis die Vorfehung in ihrer Ordnung, bie 
gute Stunde zu unferer Beförderung aulommen 
laͤßt, als fich felber fein Gluͤck durch allerley Küns 
fie erzwingen wollen? 


98. Worin befteht die Kunft, andere Perfonen, 
diefe Mafchinen unfers Gluͤcks, zu regieren und 
zu gewinnen ? 


99. Sollte wohl ein Menfh in der Melt gut 
Burchlommen, der fonft Feinen Patron, als Gott 
allein har? 


Sss a Ian 
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100. Darf man aber auch wohl Kemer 
ne Geichidlichkeit mit aller Beſcheidenheit ze 


101. Warum find wir verbunden, ander 
richtig zu lieben, oder, ihre Wohlfahrt un: 
fo ftart angelegen jeyn zu laſſen, al& unfere 
ne? Etwa 1) deswegen, weil Menichen 
haupt ohne wechjelieitige, brüderliche Be 
nicht gluͤcklich werden kͤnnen? 2) Dein 
weil ed das vollkommenſte Erempel Gottes 
dad Hauptgeſez in der Stade Der Geiſter erit 
daß wir überhaupt alle Vollkommenheiten 
moͤglichſte befördern ?_ welches aber nicht 
und näher geichehen fan, ald wenn wir be 
ftand der edelften und vernünftigen Gefchöpfe 
teö verbeflern. — Macher eine Lohrede au 
Liebe, und nehmer den Stoff dazu bejondert 
den Gründen des Evangelii ber. 


1o2. Sit der Grundfay richtig, daß ich aı 
nur diejenigen Dienfie erweiten muß, die fi 
felber gar nicht, oder nicht fo gut, als ich, e 
fen konnen ? 


103. Fallen euch wohl einige Fälle bey 
- welchen ich die Kiebe zu mir, der Liebe und 
Pflichten gegen andere vorziehen, und wied 
andere Fülle, da ich fie mehr, als mich | 
lieben mug? 


* 


14 
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204. Diüsfen und müffen wir nicht gewiffen 
Merionen vorzäglicdy) für andern, unfern Benftand 
leiften; 3. E. unfern nächiten Freunden, fehr vers 
dienten, aber auch ſolchen Verfonen, die ſonſt 
son niemanden, als von uns Hilfe erwarten koͤn⸗ 
nen? Entwickelt mir, doch im einer moralischen 
Abhandlung das Bortreflihe in der brüderlichen 
Vorſorge des barmherzigen Samariterd für den 
verwundeten und von feinen eigenen Geiftlichen 
huͤlflos gelaffenen , Juden. 


205. Iſt nicht diefer Saz: Wie du, auf eine 


gerechte und billige Art, verlangen Fanft, daß ſich 


andere gegen dich verhalten, eben ſo verhalte dich 
auch hinwiederum gegen ſie; das vollkommenſte 
Geſez? 


106. Wird ſich ein rechtſchaffenes Mitglied der 
Geſellſchaft immer ſeines Rechts aufs ſtrengſte 
gegen andere bedienen; oder wird nicht vielmehr 
der edle Chriſt aus bruͤderlicher Liebe und nach der 
Billigkeit, doͤfters von feinen rechtmäßigen An⸗ 
ſpruͤchen etwas nachlaffen? 


107. Worin beftehet die unpartheyiiche Ge⸗ 
rechtigfelt, ſowohl im gemeinen Leben, als im 
Gerichte ? | 


108. Schaden wir nicht andern, wenn wir fie 
mit unfern Reden, Handlungen und unferm dufs " 
Sss3 ſerlia 
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ſerlichen Bezeigen hintergehen ? Sind wir & 
wohl zu einer ſolchen Aufrichtigkeit, Nedidkn 
und Wahrhaftigkeit verbunden, daß fie ſich aj 
und allemal ſicher und voͤllig verlaſſen konnen? 


109. Iſt hingegen wohl in dem Fale tz 
Derfhwiegenbeit erlaubt, wenn und ode 
dern eine unüberlegte und unbefonnene Offese 
zigfeit nachtheilig wäre ? 


110. Sit ed aber nit im Gegentheile cæ 
Beleidigung anderer, wenn ich ihnen Wahrheita 
oder andere Nachrichten verſchweige, die ihnen 7 
willen nöthig und beiljam find ? 


Ist. Machen wir und wohl der Lajter m) 
bed Derderbens eines andern, Dadurch felber ſchub 
Dig, wenn wir ihm fihmeiheln? Muß man nich 
in gewiſſen Verhaͤltniſſen einem andern bisweiia 
gerade und mit der edlen Difenherzigfeit und Her 
haftigkeit eines vechtichafenen Mannes ins Ge 
fiche jagen: Es iſt nicht recht! und muß dieſe! 
nicht alsdann am meilten gefchehen „ wenn ed dei 
gemeine Beſte betrift? 


112. Muß man nicht für allen Dingen ande 
rer Verftand und Herz durch Unterricht, durch bi 
Religion und ein guted Erempel beffern und fi 
alſo erbauen ? 

113 
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ı13. Warum hat doch der Heiland denen fo 
—gHiel Ungluͤck gedrohet, die andern durch ihre Wor⸗ 
= te und Aufführung ein Yergerniß geben, und ihr 
-T.Serz verichlimmern ? Ä 


114. Saget mir, was verbindet euch zur But» 
LAtbaͤtigkeit und Dienſtfertigkeit gegen alle, die 
= eures Beyftandes bedürftig find? Schildert mir die 
Empfindungen der feligen Wonne, welche bie 

. Wohlthäter ihrer Brüder und des Publitums im 

Arngeſichte der Gottheit, bey dem Anblicke und 

unter den dankbaren Stimmen derer, die fe geifts 
licher uud leiblicher Weiſe gluͤcklich gemacht haben, 
dermaleind haben werden. 


115. Unftreitig muß man wohl nur Kranken 
und Unvermögenden Geld und Brod geben; den 
andern Armen aber nur Gelegenheit, durch Fleis 
und Arbeit ihren Unterhalt fich felber zu verdienen, 
oder durch unfern Vorfchuß was zu gewinnen und 


ſich aufzuhelfen ? 


116. DBefdrdert nicht der Umgang mit weifen 
und tugendhaften Sreunden fowohl unfere wahre 
Vollkommenheit, ald auch unfer edelftes Vergnuͤ⸗ 
gen? Unftreitig muß man ſich demnad fehr forgs 
fältig folche Vertraute mit vieler Vorſicht auss 
ſuchen. 

894 II7. 








fo, daß man zuforderft ihre 
man ihnen fonit nur zur Haͤl 
men wohl thut 7 


119. Gefällt es euch nicht 
re euch mit Achtung, Höflicht 
heit begegnen? Alſo feyd gege 


120. Habe ihr Feinde? 
Dingen die Urſachen ihrer Abı 
um diejelbe, wo ed angeht, ı 
ter Deritändige, daß fie zwifd 
wieder ein gutes Verftändnis 


— m - .— ® = = 
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saß ınan ihnen Proben von einer wahren und für 1 
zhr Beſtes eifrig bemübten Liebe giebr? pi micht 

— enes mehr den Thieren, dieſes leztere aber nur 

HDOtt und groſſen Seelen eigen? 


⸗ 
| 


122. Worin beftcher ter Schaden tet Zerns? 
‚Worin hingegen tie Vertheile ter Sanfımurb? 
„Sollten euch nicht billig tiefe Grünte dazu bene 
gen: 1) Fehlen ift menihiih. 2, Ferviedus 
„Bas mic) aus Unwiſſenheit oder aus Irtthum und 
‚burd) Verhezung anderer beleitiger. 3 ) Vielleicht 
Habe ich wohl jelber ibm Anlaß dazu gegeben. 
4) Wie oft beleitige ich nicht jelber GEtt, unb 
wie oft nicht andere! 


123. Sezet eine Alageichrirt witer den Neid 
auf, und gebet lie ber dem Hichteriichle ter Ges 
vechrigfeit ein. Brinzet folgende Punkte in dieſes 
Klaglibell: 1) Der Neidiike grämer jich nicht über 
das Boͤſe, fondern über das Gute ın der Melt. 
2) Er wuͤnſchet andere elend und ungluͤcklich zu 
fehen. 3) Er arıet dem Satane nah, und fein 
Sinn ift GOtt ganz zumider, als weldyer gern 
alle feine Geſchoͤpfe hoͤchſt gluͤcklich fehen will. 
4) Der Miögünftige kennet feine eigenen Güter 
nicht, und wird durch den freffenden Harm fein 
eiguer Mörder. 3) Er ftiftet lauter Boſes in der 
menſchlichen Gejellichaft, und hindert hingegen 
alles Gute. 

Ss85 124. 
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124. Aber darf 
im Gurten nadeifer 
licher und flarter ı 
Beſte, und ohne all 
fichten, fie zu verbu 
gend und Verdienſte 


125. Wenn ihr 
re, oder am ihrem ( 
habt, erfennet ihr e 
recht, denjelben gu 
erfezen? Aber auch 
eben durch Betrug 
nur durch Verſchwe 
rung feiner Perion 
bung eures Benftan! 
Naͤchſten gefchader 
niemand davon wiif 
nigftens werdet ihr 
ſtuhl achen, wenn 
wieder auf eine bill 


126, Ueberhaup 
dern Fällen, daß m 
Himmel, viel dafür 
Urfache hätte, dur 
dieſer oder jener Ha 
in feinem Vergnuͤge 





h 
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27. Uber dieß ift eine ganz andere Frage, 
nder verbunden fiud, alddann auch den, von 
Eltern zugefügten Schaden zu erfezen, wenn 
die Handlung ihrer Eltern Teinen Vortheil 
br bat; Hingegen die Erfezung des Scha⸗ 
ihren eigenen Angehoͤrigen weit mehr Scha⸗ 
ald dem andern, Nuzen brachte. Wenn 
aber auf euer Vermögen, und auf der ans 
Seite auf die Armuth des beleidigten Theils 
: fo wird die Billigkeit wenigſtens auf die 
ung der Hälfte ded Schadens antragen. Hat 
aber von feinen Eltern und Verwandten ges 
: fo muß man dad von bem überbliebenen 
» derfelben thun, was fie felber hätten thun 
‚und auch wohl noch gethan haben wurden, 
fie nicht der Tod übereiler hätte. 


8. Da in den Europaͤiſchen Staaten manche 

r herrfchen, und auch verfchiedene Laften die 
er drücden: baben wir denn dem ungeachtet 
unendlich groffe Vortheile für den Eſqui⸗ 
r, Karaiben und den, in Amerika zerftreut 
den Wilden voraus? Sezet mir eine Abfchils 
g von den Vortheilen des geſellſchaftlichen 
ns auf. 


29. Welches find die Pflichten eined jeden 
liedes in der bürgerlihen Gefellichaft ? Ders 
tes, mir nach und nach die Karaktere nach 

eurer 
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eurer Kunft zu fchildern, die im britte 
vorkommen. Machet erft eine Diipefiti 
geber 'hernach diefem Gerippe Fleiſch und 


130. Wollt ihr diefem Grundfage: S 
mal dad Defte der Gefellichaft, und sich 
nem Privatvortheile vor, in eurem gay; 
folgen? 

131. Warum ift man verbunden, I 
und Zufagen aufs redlichite und gem 
halten ? Schader man nicht, indem ı 
Veripreihen bricht, andern? Schwäche n 
den allgemeinen Kredit im bürgerlichen 
Macht man nicht feine eigene Medlichkeit 
tig, und verliert man nicht folglich, 
oder über lang daö gute und uns fo ns 
trauen anderer? 


132. Iſt ed nicht ſchaͤndlich, andere t 
Schrauben geitellte Worte Liftig zu hint 


133. Wie, wenn man aber unbefon 
fe unmögliche und fündlicye Dinge verfpr 
die man nicht halten fan oder nicht ba 
was muß man in ſolchem Falle thun? N 
man muß die Sache der Entſcheidung 
keit oder weiler Männer uutermerfen, ıı 
ſchuldigen Theil auf andere Art mög 
ſchaͤdigen. 
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Wenn mir ein anderer aus lebereilung 
iprochen ‚hat, woben er fehr zu kurz komt: 
ed nicht die Billigkeit, daß ich ihn alde 
viel möglich ſchadlos mache? 


Iſt es nicht eine recht tuͤckiſche Betruͤge⸗ 
n man auf gut jeſuitiſch, bey feinen Zus 
ie Willensmeynung nur halb fagt, "und 
von in. Gedanken für fich behält? (refer- 
mentales.) ⸗ 


Wird nicht GOttes Allwiſſenheit, Gerech⸗ 
ad Allmacht dadurch verherrlichet, wenn 
einer wichtigen Sache, und auf Befehl 
ſkeit, GOtt zum Zeugen der Wahrheit, 
Raͤcher der Unwahrheit und des Betrugs 
das’ift, wenn man einen fdrmlichen Eid 
befien Gewiffen ſchwoͤret? Iſt aber bins 
er Meineid nicht die allerabfcheulichte 
Teugnung ? 


Warum muß man alle leichtfinnige Ye 
zen und Slüche vermeiden ? 


Iſt es nicht in gewiffen Fällen ein rech⸗ 
der chriftlichen Liebe, wenn ich meinem 
Geld, oder aud) andere, ihm nöthige Sa⸗ 
be, damit er fich forthelfen inne? Denn 
Salle wird er, um das Anlehn wieber ers 

Karten 





mir Anter fe, das ift,. 

abgebe, weil ich Doch mein 
willen gewaget, und mid) | 
be; ungeachter ich vielleich! 
deu gehabt, mit Wortheil w 
fonft irgend etwas Gutes fi 


140, St es rathjam, « 


141. Nach welchem Gru 
nere Gefellfhaften in d 
werben ? 





142. Wie pflegen weife 
erzieben? Der mad) welch 


an a Fe A 
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— det es nicht einer Haußhaltung, wenn man ims 
== nenes Geſinde haben mug? — Muß nicht die 
mstfchaft für das ewige und zeitliche Beſte ihrer 
Dienten forgen? 


- 144. MWorinn beftehet die Kunft , vernünftig 
wuszubalten? Mie wolltet ihr einen Verfchwens 
= und Edyuldenmacher befjern ? 


145. Sft der Sochmuth nicht lächerlich? Kan 
win wohl andern ein günftiges Urtheil von und ab» 
Bingen? Iſt die Verachtung anderer nicht eine 
mngerechtigfeit gegen fie? 


246. Giebt ed aber nicht gleichwohl eine erlaub⸗ 
ss@hrliebe, oder eine Begierde nad) foldhen Hands 
Ingen, die von GOtt und allen Menfchen fir ſchoͤn 
rtlärt werben? 


. 147. Iſt es erlaubt, fi) um Aemter zu bes 
erben, dad ift, nach Gelegenheiten, feine erlang> 
e Gefchidlichkeit zum gemeinen Bellen anzuwen⸗ 
en, und nach welchen Regeln? 


148. Iſt es vernünftig, fi) aus dem lrtheile 
er Leute von und, nichts machen, oder muß man 
ich allerdings darnach richten? Meiner Meynung 
sach unterfcheidet den Pobel von dem Weiſen, und 
ende von den fchwachen Brüdern. Des Pbbels 

Uxe 
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we un ewige Erwarfin 
| lichkeit, iſt der gröfte und m 
[ grund, und die, welche ihr 
| aufrichtig und Eindlich lieben 
in allen Trübfalen, 








150. Und, wie wender ın 
‚34 feiner Beſſerung au? 


151. Wie bereitet man fi 
einen feligen Tod ? 
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